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Vorwort.

Mit diesem dritten Bande schließt unsere Darstellung der
Geschichte des fürstlichen Hauses Liechtenstein. Sie ist geblieben,
was sie von Anfang an sein sollte, eine Familiengeschichte,
eine Geschichte der wechselnden Schicksale des gesammten Hauses
und seiner einzelnen Mitglieder. Nicht beabsichtigt war eine
Territorialgeschichte, eine Darstellung und Beschreibung der
Oertlichkeiten,des Besitzstandesmit seinen Verlusten und Ver¬
mehrungen. All' dieses ist nur soweit in die Erzählung einbe¬
zogen, als es mit den Schicksalen der Familie' und der Lebens¬
geschichte der einzelnen Persönlichkeiten in unmittelbarer Zu¬
sammengehörigkeitsteht. Doch wird sich auch daraus sein
Werden und Wachsen verfolgen lassen. Das beste Quellcn-
matcrial hat auch für diesen dritten Band das Liechtensteinische
Archiv gewährt, und es ist Manches darunter — z. B. zur
Geschichte der Fürsten Anton Florian und Wenzel — was, über
die persönliche und über die Landesgeschichte hinausgreifend,
selbst der Weltgeschichte Interesse bietet.

Wien im October 1882.

I. Falke.
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I, Abschnitt,

Fürst Äntou Floriau,





a. Erste Lcbensprnodc Iiis zur spanischen Erpedition.

(istlnhrcnd Maximilian Jacob Moriz sich in jüngeren

Jahren dein Militärdienst gewidmet hatte, trat sein jüngerer

Bruder Anton Florian sofort nach Beendigung seiner Studien

und seiner Reisen in den Hof- und Staatsdienst und verließ

denselben nicht bis an seinen Tod, obwohl er in späteren Jahren

die Liechtensteinischen Majorate sämmtlich in seiner Person ver¬

einigte. Geboren am 28. Mai 1656 zu Wilfcrsdorf, hatte er

die sorgfältigste und umfassendste Erziehung erhalten, wie sie nur

damals einem jungen Herrn seines Standes zu Thcil werden

tonnte. Und die Anforderungen waren wahrlich nicht gering.

Es geht das nicht allein ans seinem Leben, aus seinen Briefen

und Schriftstücken hervor, sondern auch insbesondere ans einem

interessanten Actenstück, einer Instruction, welche sein Batcr,

Fürst Hartmann, seinem Begleiter und Führer, einem Herrn

Ernst Melchior von Nunolara, auf die große Reise mitgab").

Man ersieht daraus, daß der Batcr die Bestimmung des Sohnes

für den hohen Staatsdienst im Auge hatte. Es sollten daher

auch unterwegs alle Studien fortgesetzt und die besten Lehrer

genommen werden. In Rom z. B., wohin der Weg zunächst

zu längcrem Aufenthalte ging, sollten die Tagesstunden so ab-

') Liechtenst. Archiv <^. V7,

1»
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gctheilt werden, daß die Studien und Uebnnge» nicht darunter

litten; neben den Studien sollten die Sprachen und besonders

Lateinisch getrieben werden („dessen er eine ziemliche Erfahrenheit

bereits hat"), dann Italienisch und Französisch, Fechten, Tanzen

und Reiten, absonderlich aber Mathematik, Arithmetik, Morti¬

ficatio» neben anderen Excrciticn. Die Instruction nimmt um¬

sichtig auf Alles Bedacht, auf Reisen zu Wasser und zu Lande,

auf die Pflichten der Frömmigkeit, auf den Umgang und den

Verkehr, auf Ausgaben und Corrcspondcnz in s. w. Der junge

Fürst sollte incognito als Baron von Testitz reisen, und zwar

ans finanziellen Gründen, weil, wie es heißt, die Güter durch die

Kriege so sehr gelitten hätten.

Näheres über die Reise selbst findet sich nicht vor. Sic

begann im Octobcr 1674 und dauerte bis in das Jahr 1676.

Zurückgekehrt, wurde der junge Fürst, damals zwanzig Jahre

alt, als kaiserlicher Kämmerer in den Hofdicnst gezogen. Drei

Jahre später (am 15. October 1679) vermählte er sich mit

Barbara, Tochter des Grafen Michael Oswald von Thun und

der Gräfin Elisabeth von Lodron. Um einen eigenen Familien-

sitz zu haben, erkaufte er dann, nachdem er bis dahin seine

Familicnresidenz in Klösterle gehabt hatte, im Jahre 1681 vom

Grafen Johann Sebastian von Pötting um 276,060 Gulden

die Herrschaft Rumburg mit Schirgiswalda, an welche er viel

Mühe und Geld verwendete, um sie in besseren ökonomischen

Zustand zu versetzen und sie für sich selbst wohnlich und angenehm

zu machen.

Wie er sich alsbald in seineni Hofdienste während dieser

Jahre das Vertrauen des Kaisers Leopold muß erworben haben,

zeigt der Umstand, daß ihn derselbe schon im Jahre 1689 als

außerordentlichen Gesandten an den päpstlichen Hof nach Rom

sendete mit Zustimmung oder vielmehr auf Vorschlag seines

ganzen Ministeriums. Es war vollkommen gegen die bisherige

Regel, diesen so überaus wichtigen Posten einem Deutschen vom

Adel zu übertragen. Bisher waren es immer Cardinäle gewesen,



welche als Gesandte fungirt hatten, vdcr auch wohl italienische

Fürsten. So besorgte nach bis zur Ankunft des Fürsten Anton

Florian ein Geistlicher Amt und Geschäfte der Gesandtschaft,

her Cardinal Graf von Goöß. Dieser, damals schon achtzig¬

jährig, hatte selbst den Kaiser um einen außerordentlichen Ge¬

sandten ersucht, dein er die Geheimnisse des kaiserlichen Hauses

anvertrauen und den er in die politische Stantskunst, wie sie

zu Rom getrieben wurde, einweihen könne. Es war der Fürst

Anton Florinn, welcher dazu nuscrschcn wurde').

Die Verhältnisse in Rom lagen nicht allzu glücklich für

einen österreichischen Gesandten. Papst Jnnoccnz XI. (OdcScnlchi)

war allerdings dem österreichischen Interesse sehr günstig und

ein Gegner Frankreichs gewesen. Er hatte namentlich auch Oester¬

reich im türkischen Kriege mit Geldsummen, sowie durch Werbung

von Bundesgenossen unterstützt, aber er starb bald nach der An¬

kunft des Fürsten Anton Florian, am 12. August 1689. Der

Fürst hatte also sofort Gelegenheit, die Affairc einer Papstwahl

mitzumachen und all' die verschiedenen Interessen, die sich im

Conclnvc kreuzten, mit anzusehen und vielleicht mit in die An¬

gelegenheit einzugreifen. ES gelang aber nicht, einen österreichisch

gesinnten Cardinal auf den päpstlichen Stuhl zu erheben. Der

Cardinal Ottoboni, der als Alexander VIII. aus der Wahl

hervorging, trieb zwar die Vcnctiancr, seine Landslcutc, zu eifrigem

Kriege gegen die Türken an, bereitete aber damit dem Kaiser

Leopold, der lieber Frieden geschlossen hätte, wenig Hülfe. Sonst

neigte sich Alexander wieder mehr Frankreich zu, dessen Cnrdinälc

allen Eindruck besaßen und die österreichischen auö ihren berech¬

tigten Stellen verdrängten. Dcö Kaisers Prärogative wurde

mehrfach verletzt. Der Fürst verlangte im Auftrage seines Hofes

SatiSfaction und wurde hierin vom Cardinal Mcdici nntcr-

HHäckelberg, b^atn lüsoütonstsininnn, Mcumscr. Der Verfasserwar
selbst mit dem Fürsten in Rom. Von dem Aufenthalte des Fürsten daselbst
ist in der Liechtensteinischen Bibliothek ein Tagebuch vorhanden;sein Inhalt
beschränktsich aber auf Besuche, Gegenbesuche,Diners, Audienzen u. dgl.



stützt, der vergebens persönlich auf den Papst einzuwirken suchte.

Dieser, halsstarrig gemacht durch die französische Partei, ver¬

weigerte jede Gcnugthunng und gab vor, um Zeit zu gewinnen,

daß er die Sache an das Cvllcgium der Cardinälc bringen

müsse. Der Fürst lebte dagegen in Intimität mit den spanischen

Cardinälcn, allein, obwohl der Kaiser mit seinem Betragen sich

vollkommen zufrieden erklärte, vermochte er doch nichts durchzu¬

setzen; er ersuchte nur den Kaiser, bei seinen Prärogativen zu

bleiben; zu hoffen und zu erwarten sei nichts, so lange dieser

Papst lebe. Es dauerte auch nicht lange. Schon am 23. Juli

1690 schreibt der Fürst'), daß der Papst jeden Tag sterben könne.

Jndcß lebte er. noch bis zum 1. Februar 1691. Er hatte in

seiner kurzen Regierung eben nur Zeit gehabt, für seine Familie

zu sorgen, und er hatte die Zeit auch nicht verloren.

Fürst Anton Florinn hatte indcß Erfahrungen genug

gemacht, um mit seiner Stellung und seiner Aufgabe unzufrieden

zn sein. Es bchagtc ihm nicht „an diesem arglistigen und

falschen Hofe", wo die Geschäfte so äußerst schwierig seien. Er

war zudem, seiner Stellung Achtung zu verschaffen, zu einem

Aufwände gezwungen, der sein eigenes Vermögen stark in An¬

spruch nahm. Und seine Einkünfte waren damals keineswegs

bedeutend. Die Einkünfte ans seinem ostfricsischcn Capital seien

ganz unwichtig, so schreibt er, und von seinen Herrschaften in

Böhmen bekomme er fast nichts2). Die Schwierigkeit in Bezug

auf die ostfricsischen Gelder wird durch einen Brief des Grafen

Thurn vom 23. Juli 1690 bestätigt. An diesen hatte sich der

Fürst mit der Frage gewendet, was er thun solle. Er hatte zu

seiner Ausstattung 2000 römische Scudi erhalten und empfing

vom Wiener Hofe in seiner Stellung als außerordentlicher Ge¬

sandter monatlich 1000 Gulden. Das aber war nur der vierte

Thcil des Erforderlichen. Der Graf antwortete ihm in dem

>) An dm Grafen Maximilian Thurn. Archiv in Butschovitz.

9 Schreiben an Graf Maximilian Thurn «Ivo. Rom, 4. Juli l<Z90.



erwähnten Schreiben Venn 23. Juli, daß der Hvf in diesen Dingen

äußerst schwierig sei, wenn man nicht mit vollem Ernste auftrete;

er rathc ihm daher geradezu, seine Entlassung einzureichen. Der

Kaiser gedenke nicht, sich seiner Dienste zu entledigen, sondern in

jedem Falle ihn so lange an seinem Posten zu lassen, bis das

nächste Conclavc beendigt sei. Zu diesem aber wollte der Fürst

sich nicht entschließen. Er blieb denn auch und ging selbst nicht

darauf ein, als Graf Kaunitz ihm den Botschafterpostcn in Ve¬

nedig in Aussicht stellte, wodurch er bald in das Ministerium

eintreten könne. Dein Grafen Maximilian Thurm dankte er')

für seinen guten Rath, von dein er jedoch keinen Gebrauch

machen wolle, da der Kaiser dringend sein Bleiben verlange und

die Umstände sehr schwierig seien, und für einen Neuling noch

insbesondere, indem der Papst jeden Tag sterben könne; er wolle

daher lieber in seinein Dienste fortfahren und seine Ausgaben

einschränken.

Der Kaiser bezeigte ihm zum Ocfteren seine Zufriedenheit

und erfüllte ihm seinen Wunsch, indem er ihn im Anfange des

Jahres 1691 zum Botschafter ernannte. Der Fürst hatte diesen

erhöhten Rang für nöthig gehalten, um damit bei dem Conclave

den Gesandten von Spanien und Frankreich gleichzustehen. Mit

dem Botschafterpostcn war zugleich sein Gehalt auf monatlich

2006 Gulden erhöht worden. Dadurch war aber sein Aufenthalt

in Rom auf das Unbestimmte verlängert, was er um seiner

eigenen Angelegenheiten wegen beklagt, namentlich auch um der

Herrschaft Rumburg willen, die eben erst durch seine Bemühungen

aus der Misvre sich erhebe2).

Seine Ernennung zum Botschafter fiel in die Zeit, als

nach dem Tode Alexanders VIII. (gestorben am 1. Februar 1691)

das Conclavc für seinen Nachfolger stattfand. Der Fürst Anton

tz Schreiben an denselben vom ?. September 1690, Rom.
si Schreiben an seinen Schwiegervater Grafen Thun vom 0. April

1k9l, Nonn



Florian hatte schon bei der Eröffnung des Conclavc dasselbe mit
einer Ansprache zu begrüßen gehabt. In dieser Ansprache, welche
er lateinisch hielt, hob er besonders die schwere Lage hervor, in
welcher sich die Christenheitund der päpstliche Stuhl durch die
Türken befänden, die mit neuen Anstrengungen AllcS zu endlichem
Siege aufböten und die Christenheit mit der größten Gefahr
bedrohten; er ersuchte demgemäß im Namen seines Kaisers die
Cnrdinälc, einen Papst zu wählen, der kräftig und den Schwierig¬
keiten gewachsen wäre. Zum Botschafter ernannt, hielt er am
19. März 1691 einen feierlichen Einzug und begab sich darnach
in das Conclavc, um seine Crcditive zu überreichen. Vom Fürsten
Savclli eingeführt, hielt er wiederum eine Ansprache, welche der
Cardinal Cibo im Namen des heiligen Collcgiums beantwortete').
Die Ernennung zum Botschafter machte um so mehr Aufsehen,
als alle seine Vorgänger seit längerer Zeit, obwohl sie Cnrdinälc
gewesen waren, doch nur den Rang außerordentlicher Gesandten
gehabt hatten. Der Aufzug war sehr großartig und feierlich.
Fast alle Prälaten von Rom und mehr als zweihundert deutsche
Edcllcute begleiteten den Fürsten, und die meisten Cardinälc und
Fürsten schickten ihm ihre Carosscn. Er selbst mußte sich noch
der Carosscn und Livreen des CardinalS Medicis, ProtcctorS
des Hauses Oesterreich, bedienen, da die scinigen sich nicht so schnell
zum nöthigcn Glänze herstellen ließen.

Das Conclavc dauerte sehr lange und verwirrte sich durch
Jntrigucn, Leidenschaften und widerwärtige Feindschaften. Die
Parteien standen einander so gleich gegenüber, „also daß, wenn
nicht ein Thcil weicht, so ist keine Elcctivn zu Haffen, und weil
ich sehe, daß beide Theile obstinat, kann ich wohl glauben, daß
das Conclavc noch eine Weile dauern wird" 2). Gewählt wurde

') Beide Reden des Fürsten Anton Florian sind in französischer Ueber-

setzung abgedruckt in: Ristoirs äss oonelavss II. 70 und 8V. Deutsch die

erste Rede im lliuzatruin IZnrox. XIV. 197. Sein Einzug ebendort 200.

2) In dem angeführten Schreiben an den Grafen Thun vom
6. April IK91.



endlich am 12. Juli der Erzbischof van Neapel, Anton Pignntclli,

welcher als Jnnoccnz XII. den päpstlichen Stuhl bestieg. Er

gehörte nicht der deutschen oder österreichischen Partei an, trachtete

vielmehr den alten Streit mit Frankreich über die Bischöfe ver¬

söhnlich zu Ende zu bringen. Doch war er auch keineswegs jener

feindselig und empfing den Fürsten Anton Florian in seiner

Audienz mit aller Distinctivn und versicherte ihn seiner nngc-

borncn Neigung für das Haus Oesterreich. Der Fürst fand ihn

geneigt, den Frieden zu vermitteln und besondere Gesandte dazu

zu allen Staaten zu schicken, allein wozu er ihn nicht geneigt

fand, das war, Subsidicn für den Türlcnkricg zu zahlen. Außer

den Dccimcn, schreibt er, haben wir auf keine Subsidicn zu hoffen;

Sc. Heiligkeit behaupte, nichts zu haben, und habe ihn an die

Krone Spaniens verwiesen >).

Das gute persönliche Vernehmen dauerte aber nicht lange.

Der neue Papst war darauf bedacht, Mißbrauche, zumal in Rom

selbst, abzuschaffen und der ewigen Stadt durch ein gutes Polizci-

rcgimcnt Ruhe und Ordnung zu geben. Dabei ging es nicht

ohne Streit mit den Botschaftern ab, deren Quartiere das

Privilegium der Sicherheit gegen das Eindringen der Sbirrcn

besaßen. Schon Jnnocenz XI. hatte dieses Privilegium aufge¬

hoben, Jnnoccnz XII. suchte aber auch die Aufhebung wirklich

durchzuführen und hierbei begegnete er der Eifersucht der Ge¬

sandten, die von ihrem Rechte nicht lassen wollten. Diesen Um¬

stand bcntttztc der päpstliche Gouverneur von Rom, durch seine

Sbirrcn die Leute des Fürsten Liechtenstein, mit denen er schon

verschiedene Zwistigkcitcn gehabt hatte, zu reizen und zu kränken.

Vergebens hatte der Fürst Abstellung. aller dieser Acrgcrlich-

kcitcn und Gcnugthuung verlangt. Endlich verlor er die Geduld und

suchte sich sein Recht mit Gewalt zu verschaffen. Als eines Tages

eine Anzahl Sbirrcn wieder vor seinem Pnlnste erschienen und

st Schreiben an den Grafen Harrach vom 4. August, 8. September
1601 »nd 29. Januar 1692, Rom.
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von Neuem zu reizen und zu beleidigen, selbst zu schießen be¬
gannen, gab der Fürst seinem Stallmeister Pogovskh den Befehl,
dieselben mit Hülfe von vier Haiduckcn, die mit Säbeln und
Busikancn bewaffnet waren, zu vertreiben. Es kam zum Hand
gcmcnge, in welchem einer der Sbirrcn erschlagen, ein anderer
schwer verwundet wurde. Der Fürst meldete das Geschehene so¬
fort an seinen Hof und ließ eine Verteidigungsschrift ausgehen. In
dieser zählte er vierzig Fälle auf, in denen seine Leute von denen
des Gouverneursbeleidigt und belästigt worden, ohne daß es
ihm möglich gewesen, Genugtuung zu erhalten. Der Papst, An¬
fangs sehr aufgebracht,beschwerte sich seinerseits bei dem kaiser¬
lichen Hofe. Der Gouverneur rief die Leute des Fürsten, welche
an dem Ercigniß beteiligt gewesen, vor Gericht und drohte sie
mit Gewalt festnehmen zu lassen, wenn der Fürst sie nicht aus¬
liefere. Dieser aber entsendete sie auf eine Zeitlang nach Neapel
und verließ selbst mit seiner Familie Rom und begab sich nach
Frascati. Er selbst verlangte seinerseits Genugtuung und ver¬
weigerte so lange zum Papst zur Audienz zu gehen, bis sie ihm
zu Theil geworden. In Wien billigte man das Vorgehen des
Fürsten und bestand ebenfalls für ihn auf der gewünschten SatiS-
faction'). Endlich wurde die Sache, nachdem sie den ganzen Sommer
durch gedauert, durch Vermittlung des spanischen und des vcnc-
tianischcn Gesandten beigelegt. Am 24. September 1693 sandte
der Papst seinen Stnatssccrctär, den Cardinal Spada, zum
Fürsten und ließ ihm sagen, es thue ihm sehr leid, daß die
ganze Angelegenheit so weit gediehen, und daß er alle Processi,
welche gegen die Leute des Fürsten anhängig seien, aufheben
werde. Darnach begab sich der Fürst in Audienz zum Papst,
welcher ihm persönlich wiederholte, was er ihm durch den
Cardinal hatte sagen lassen 2). Um seine Versöhnlichkeit und

st Schreiben des Grafen Harrach vom 22. September 1693, Wien.

st Häckclberg a. a. O. wbsatrnm blnrop. XIV. S57. Verschiedene

ähnliche Streitigkeiten, bei denen der Fürst Anton Florian seinerseits als

Vermittler gedient hatte, werden ebendort 38S ff. erzählt.
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seinen guten Willen dem kaiserlichen Hase gegenüber zu zeigen,
bewilligte der Papst am nächsten Tage sofort einen Wunsch des
kaiserlichen HauscS, zur Fortsetzung des Krieges gegen die Türken
den Zehnten ran einem Theile der Einkünfte der Geistlichkeit in
Deutschland und Ungarn auf sechs Jahre erheben zu dürfen.
Weitere Snbsidien aber, welche der Fürst im Namen seines
Hofes für den Türkenkricgund insbesonderefür die Befestigung
von Petcrwardein verlangte, wurden nicht gewährt.

Ucbrigcns stand der Fürst Anton Florian bei dem Papste
selbst, sowie nicht minder bei allen Großen Roms und den Prä¬
laten persönlich in höchstem Ansehen und Achtung. Die Großen
wie das römische Volk wußte er durch seine prachtvollenAuf¬
züge zu gewinnen, zu denen sich öfter die Gelegenheit darbot.
So z. B., als er am 8. September 1691 die Siegesbotschaft
von der Schlacht bei Salankcmcn nebst der erbeutetentürkischen
Hnuptfahne dem Papste zu überbringen hatte. Dem glänzenden
Aufzuge und dem feierlichen Hochamt im Vatican, dem scchs-
undvicrzig Cnrdinäle beiwohnten, folgte Abends große Illu¬
mination und Feuerwerk und ein Fest in seinem Palaste, an
welchem auch das Boll vermittelst eines Springbrunnens von
rothcm und weißem Wein thcilnnhm. Bei dem Banquct, zu
welchem die berühmtestenVirtuosen Roms die Musik machten,
waren alle römischen Fürsten und Grafen anwesend. Am nächsten
Tage fand wiederum ein feierliches, von allen Großen besuchtes
Hochamt in der deutschen Kirche äoll'^.nima statt, die mit kost¬
baren Teppichen behängt war. Hier entfaltete sich der eigene
Hofhält des Botschafters in der glänzendsten Weise. Der Fürst
Anton Florian war in dieser Beziehung eingerichtet wie kein
anderer mit Offizieren und zahllosen Bedienten, mit zwanzig
Cnrosscnund vielen Pferden; acht Edelknaben bedientenbei der
Tafel. Das Tagebuch gicbt Zcugniß, wie oft es Gäste an der
Tafel gab. Die Besoldung reichte selbstverständlich nicht aus,
einen solchen Hallshalt zu führen. Die eigenen Einkünfte des
Fürsten, obwohl damals im Verhältnis? zu späterer Zeit noch
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unbedeutend und spärlich einlaufend, wie er selber klagt, mußten

nach dazu verwendet werden. Er vermachte es auch im Jahre

1692, für die Bedürfnisse des Staates die Summe van

100.000 Gulden vorzustrecken "). Dies läßt erkennen, daß er auch

ein guter Wirth und Verwalter gewesen und damit gleich dein

Fürsten Hans Adam wenn nicht Prachtlicbc, dach eine glänzende

Repräsentation zu vereinigen wußte.

Fürst Anton Florian war zuerst allein ohne seine Gemahlin

nach Rom gegangen; diese folgte ihm im Jahre 1692. Im

folgenden Jahre 1693, am 6. Novembers, wurde ihm dort ein

Sohn geboren, zu dem er sich in einer Audienz den Papst

Jnnoccnz selbst als Taufpathcn erbat; dieser willfahrte der Bitte,

um dem Fürsten einen Beweis seiner Freundschaft und Achtung

zn geben. Die Feierlichkeit wurde in der deutschen Kirche ciol-

1'^.ninra, abgehalten, welche kostbar ausgeschmückt worden war,

Cardinal Spada, umgeben von scchsunddrcißig Cardinälcn und Prä¬

laten, hatte dabei die Stelle des heiligen Vaters zu vertreten. Die

Tnufhnndlung selbst vollzog der Patriarch von Constantinopcl. Der

Prinz erhielt die Namen Jnnoccnz Anton Franz Cnjetan; als

Pnthcngeschenk überbrachte der Cardinal Spada im Namen des

Papstes ein mit Diamanten besetztes Rcliquiarium im Werthc

von 3009 Scudi. Nach der Uebcrgabe desselben ging der

Cardinal zur fürstlichen Mutter, überreichte auch ihr im Namen

des Papstes ein reich geschmücktes Rcliquiarium und vcrthciltc

viele Geschenke im fürstlichen Hauses.

So hatten sich während der letzten Jahre seiner Botschaft

die Verhältnisse in Rom freundlicher gestaltet. Der Fürst blieb

bis zu Anfang des Jahres 1695 in Rom, obwohl er schon im

Jahre 1693 die Berufung zu einem neuen und anderen Amte

in Wien erhalten hatte. Schon in einem Schreiben vom 19. Oc-

tobcr 1693 gratulirt ihm Graf Kolowrat, daß er zur Educa-

') Archiv des Finanzminist.
2) Nach anderen Angaben am 10. Octobcr.
2) Häckelbcrg a. a. O. Ilmalrnm iknrop. XIV. 558.
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tion und zum Ajo des Erzherzogs Karl bestimmt worden sei.

Die Abreise von Rom verzögerte sich aber, thcils wegen der

Schwierigkeit des Nachfolgers, denn der erst erwählte Grnf

Carasfa starb, dem wieder Graf Mannsseld folgte, und sodann

ans gänzlichem Mangel an Geld in Wien, die Kosten der Rück¬

reise und der Sendung des Nachfolgers zu bestreiten f. Der

wirkliche Nachfolger, Graf Martinitz, traf erst am 19. November

1695 in Rom ein'ch.

Die neue Berufung des Fürsten Anton Florian, die i»

der Erziehung und in dein Obcrsthofmeistcramt bei dem Erz¬

herzog Karl, dem zweiten Sohne Leopolds, bestand, sollte als

ein Act des besonderen kaiserlichen Vertrauens gelten, denn Karl

war von Seiten des kaiserlichen Hauses und der kaiserlichen

Partei zum Thronfolger in Spanien dcsignirt. Er sollte freilich

nicht so glücklich sein, diesen Thron zu behaupten, aber als

Karl VI. bestieg er den deutschen Kaiscrthron nach dem Tode

seines älteren Bruders Joseph. Von dem Moment an, als der

Fürst Anton Florian das Obersthosmeistcramt bei dein Erz¬

herzog übernahm, hat er diesen nicht mehr verlassen, ja man

kann sagen, er ist nicht mehr von seiner Seite gewichen. Er

führte das Obcrsthofmeistcramt ununterbrochen bis an seinen

Tod, erst in Wien, dann in Spanien, dann wiederum in Wien,

selbst nachdem er die sämmtlichcn Fidcicommißgütcr des Liechten¬

steinischen Hauses in seiner Hand vereinigt hatte.

Nach der Beschaffenheit der Sache entzog sich die Thätig-

keit, die nun seines Amtes als Erzieher war, einstweilen der

Öffentlichkeit. Die Thätigkeit war eine stille, vorbereitende, bis

ihn der Tod des Königs von Spanien wieder auf den Schau¬

platz der Begebenheiten rief. Daß er die Erziehung mit Erfolg

leitete, beweist nicht nur die nachfolgende Geschichte, sondern

es finden sich auch einzelne Zeugnisse der Befriedigung darunter.

1) Archiv des Finanzminist.

2) WUsirti'nin Ziwrop. X'IV. 873.



So weiß dcr vcuctianischc Gesandte viel Rühmens von dem

jnngm Erzherzoge zn nmchcn nnd lobt dobci die Liebe und Sorg¬

falt des Fürsten, seines Erziehers ^). Die Anerkennung des

Kaisers und dcr kaiserlichen Familie wurde ihm oft und wieder¬

holt zu Thcil.

Zuweilen gab es allerdings anch ärgerliche Affaircn in

dieser Stellung. Dcr Fürst war nicht blos Erzieher, sondern

auch Obcrsthofmcistcr des Erzherzogs und hielt in diesem Amte

auf strenge Etiguettc und Befolgung aller Vorschriften mit

Festigkeit, wie er es ähnlich schon in Rom bewiesen hatte. Eines

Tages (am 29. Januar 1699) nun war es vom Hofe ange¬

ordnet worden, daß der Erzherzog Karl zur Feier dcr Ver¬

mählung des römischen Königs, seines Bruders, ein großes musi¬

kalisches Fest in seinen Gemächern geben sollte. Nur die Mit¬

glieder des kaiserlichen Hauses oder wer unmittelbar zu ihrem

Hofstaate gehörte, sollten nach dcr Bestimmung des Kaisers an

demselben theilnchmen. Die fremden Gesandten oder wer be¬

sonders darum ersuchte, waren vom Fürsten in seine Gemächer

eingeladen worden, um wenigstens die Musik anzuhören. Der

französische Gesandte aber, Marquis von Vittars, welcher nicht

darum ersucht und bis dahin auch noch nicht dem Erzherzoge

seinen Besuch gemacht hatte, trat ungeladen in die dem Hofe

bestimmten Räume und wurde, da er dem höflichen Winke nicht

wich, endlich auf das Bestimmteste vom Fürsten zurückgewiesen.

Dcr Gesandte wie sein Hof erfaßten das als eine Beleidigung

und verlangten Gcnugthuung in einer Art, zn welcher sich dcr

österreichische Hof nicht verstehen wollte. Die Sache machte großes

Aufsehen und drohte gefährlich zu werden, bis dcr Fürst endlich

entgegenkommend die Sache in einer für beide Thcile befrie¬

digenden Weise erledigtes.

h Pontes^rsrnin nustriaenrurn XXVII. 393.
2) Leopold des Großen Leben und Thaten II. 809. Die Darstellung

des Fürsten selbst in verschiedenen Abschriften im Archiv.
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Obwohl dcr Fürst Anton Florian in der Erziehung und

Leitung des jungen Erzherzogs seine Hauptaufgabe zu erblicken

hatte, stand er doch alle diese Zeit den Staatsgeschäften nicht

fern. Nach seiner Rückkehr von Rom (1695) wurde er Mit¬

glied des geheimen Rathes und nahm dadurch Theil an den

Verhandlungen über die öffentlichen Angelegenheiten, daher sich

unter seinen nachgelassenen Papieren mancherlei befindet, was die

Politik dieser Zeit betrifft, und zum Oeftcrcn hatte er Gutachten

abzugeben. Bedeutender und entscheidender wurde seine Rolle,

als die spanische Frage für seinen Zögling in Fluß kam und er

selbst zu seinem Begleiter und leitenden Minister in Spanien

auscrsehcn wurde. Im Jahre 1697 hatte er bereits das goldene

Vließ vom Könige von Spanien erhalte», und im Jahre 1793

erhielt er für sich und seine Nachkommen das spanische Grandnt,

um für die wichtige Folgezeit als Spanier erscheinen zu können.

d. Mi st Anton Florian in Spanien während des Erlifolgekriegeo.

König Karl II. von Spanien war am 1. November des

Jahres 1799 gestorben. Erst am 24. November wurde dcr

Zögling des Fürsten Anton Florian, Kaiser Leopolds zweiter Sohn,

als Karl III. in Wien zum Könige Spaniens proclamirt und erst

am 9. März des folgenden Jahres setzte er zum ersten Male

seinen Fuß auf den Boden der phrenäischcn Halbinsel. Sein

Gegner, Philipp von Anjou, als König von Spanien der

Fünfte dieses Namens, hatte mittlerweile Zeit gehabt, sich im

Lande selbst festzusetzen. Es war ihm dies auch zum Theil

durch die Eifersucht dcr Spanier unter einander gelungen; Viele

dcr Großen waren zurückgestoßen und hatten sich nach Portugal

begeben. In Lissabon sammelte sich eine Schaar Emigranten,

an ihrer Spitze der Graf von Melhor, Adiniral von Cnstilicn,

den König Karl dort zu erwarten.
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Aber die Weltlage mußte sich erst darnach gestalten, bevor

Erzherzog Kart, oder vielmehr der Kaiser Leopold für ihn, daran

deuten konnte, die Krone Spaniens nicht zu übernehmen, sondern

zu erobern. Es fügte sich, daß die Seemächte, England und

Holland, in den Krieg gegen Frankreich eintraten. Am 16. Mai

1703 schloß sich auch der König von Portugal dem Bunde an

und versprach, den Erzherzog in Portugal aufzunehmen und mit

einer Armee zu unterstützen. Die Seemächte ihrerseits zeigten

sich bereitwillig, ihm die Krone Spaniens ans spanischem Boden

erkämpfen zu helfen.

Unter so günstigen Umständen konnte man in Wie» end¬

lich den Entschluß fassen, den jungen Erzherzog ziehen zu lassen.

Es geschah mit schwerem Herzen. In der Familie des Kaisers

herrschte das glücklichste, liebreichste Verhältnis?. Karl war des

Kaisers Liebling, auch dem Vater bei Weitem ähnlicher an äußerem

Wesen und Charakter, als der feurige, energische und offene

Joseph. Die Gefahren des Unternehmens lagen offen vor Augen.

Es konnte ebensogut mißlingen wie gelingen, und was dann im

abgeschlossenen fernen Lande? Der Erzherzog war jung und un¬

erfahren, nicht alt genug, selbst zu entscheiden, fremdem Einfluß

zugänglich. Und in wie vielerlei Gestalt mußte dieser von seinen

Unterthanen, von Spaniern, Italienern, Niederländern, von seinen

Bundesgenossen, den Engländern, Holländern und Portugiesen,

von seinen Landölcutcn und dem kaiserlichen Hofe an ihn heran¬

treten! Der kluge, im Jntriguenspicl erfahrene Kaiser Leopold

konnte nicht umhin, vorauszusehen, welche Unannehmlichkeiten

und Gefahren daraus entstehen würden. Er beherzigte auch die

Gefahren der See, die Wcchsclfällc des Krieges und die Vcr-

dcrblichkeit des Klimas, doppelt gefährlich bei so jungen Jahren.

Unter diesen Umständen mußte ihm Alles an einem Manne

gelegen sein, der sein vollstes Vertrauen besaß, der über Leben

und Gesundheit seines Sohnes mit der Zärtlichkeit eines Vaters

wachte und zugleich mit sicherer Hand und mit versöhnlichem

vermittelndem Geiste unter diesen schwierigen Umstünden die



Regierung fuhren konnte, bis der junge König nlt und gereift genug
war, die Zügel der Regierung selbst in die Hand zu nehmen.
Er bedurfte eines Mannes, der in den großen Geschäften der
Welt die Erfahrung des Alters früh genug sich angeeignet hatte,
um noch die Energie dcö Mannes zu besitzen und auch im
Stande zu sein, die bevorstehenden Beschwerden zu ertragen.

Gewiß fand sich in Wien damals keine Persönlichkeit,
die mehr geeignet gewesen wäre, den Wünschen des Kaisers und
der Sachlage zu entsprechen, als der Fürst Anton Florian, keine,
die zugleich mehr Hingebung und guten Willen mitgebracht hätte.
Der Fürst war damals 47 Jahre alt, erfahren in der Diplo¬
matie, kundig den großen politischen VerhältnisseEuropas, ein
vollendeter Hofmnnn. An den Erzherzogknüpfte ihn bereits ein
langjähriges und inniges Verhältnis daS nur die Gefahr bot, was
ihm auch später vorgeworfenwurde, als Minister dem Könige
gegenüber den ehemaligen Ajo nicht vergessen zu können.

Es konnte daher die Wahl auf keinen Andern fallen. Wie
seine Aufgabe von Seite der kaiserlichenFamilie aufgefaßt wurde,
und wie sehr ihm deren Vertrauen entgegen kam, geht aus
vielen Briefen hervor, denen nur ein paar Stellen entnommen
sein mögen. Am 20. September 1704 schreibt ihm Kaiser
Leopold: „Allein in Im o rorum statu muß man etwelche Fehler
dissimulircnund die anderen mit Geduld tragen, welches, wie
ich nicht zweifle, ihr mit derjenigen Lieb' und Affcction thnn
werdet, die ich allezeit vor mich und die meinigen an euch ver¬
spüret, und dieses ist so zu sagen die Bataglia, wozu euch euer
Ehr und die absonderliche Confidenz, die ich in eure Person
habe, vor der ganzen Welt exponirct."

Ein Brief vom nnchherigenKaiser Joseph vom 4. No¬
vember 1703 I beginnt so: „Weilen ich nit weiß, ob ich noch

') Licchtenst. Archiv in Butschovitz. Die Correspondenz des Fürsten

Anton Florian aus Spanien, in vielen Hunderten Originalbriefen und Con-

cepten bestehend, ist mit Vollständigkeit im Liechtensteinischen Archiv erhalten.

Darauf beruht unsere Darstellung.
Falle, Liechtenstein. III. Bd. 2
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vor des Königs in Spanien Embarkirnng die Gelegenheit haben

werde, dem Fürsten zu schreiben, als habe hiermit noch einmal

Urlaub nehmen und den Fürsten meiner beständigen Lieb und

Gnad versichern wollen. Meinen Herrn Brüdern des Fürsten

Fleiß und Assidnität noch einmal anzubefehlen ist unnöthig,

weilen selbe ohnedem genug bekannt und der Fürst dieselben

auf der Reise noch allezeit mehr erwiesen, als daß ich sagen

kann, glückselig zu sein, meinen Herrn Brüdern in so guten

Händen zu wissen." Dieses Vertrauen ist auch trotz aller Jn-

trigucn und Cabalcn durch die lange Folgezeit niemals erschüttert

worden.

Fürst Anton Florian übernahm also als Obcrsthofmcister

die Führung des jungen Königs und zugleich als Premierminister

die Leitung seiner politischen Angelegenheiten. An seine An¬

weisungen waren die übrigen Begleiter gebunden: General Graf

Alfeld, der junge Graf Sinzcndorf, Graf Collorcdo, welche mit

nach Spanien gingen, und Graf Wratislaw, welcher als Vor¬

läufer die Aufnahme zu bereiten nach Holland und England vor¬

ausging und von London zurückkehren sollte. Tractatmäßig

schlössen sich noch eine größere Anzahl Offiziere an, welche vom

Kaiser scchsmonatlichcn Sold vorausbezahlt erhalten hatten.

Am 19. September 1703 geschah der Aufbruch von Wien;

man brauchte sich aber nicht zu beeilen, da die holländischen

Truppen erst mit Anfang November zur Einschiffung bereit

waren. Die Seemächte hatten versprochen, die Fahrt mit ihren

Flotten zu begleiten und zugleich Landungstruppen mitzugeben.

Die Reise ging darum auch zunächst nach Holland, und zwar

nordwärts durch Böhmen und Sachsen über Weißenfels, wo der

junge König die Bcwirthung des Herzogs von Wcißcnfels an¬

nahm. Es geschah dies nicht ohne geheimen Grund. Nach dem

Vertrage mit Portugal hatte Karl zwar versprechen müssen, eine

portugiesische Prinzessin zu hciratheu. Da dieselbe aber erst zehn

Jahre alt war, so legte man auf diesen Punkt nicht allzugroßes

Gewicht. In Wcißcnfels nun sollte König Karl wie von un-
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gcfähr im Lustgarten dic Herzogin und ihre Begleiterin sehen,

welche als seine künftige Gemahlin in Frage stand. Es war die

Prinzessin Karolinc tum Ansbach, nnchherigc Königin von England.

Es geschah, wie verabredet war, allein es blieb auch dabei.

Fürst Anton Florian mochte als leitender Minister seine

Staatskunst unterwegs noch in schwierigerer Angelegenheit zeigen.

In Düsseldorf, wo der König acht Tage zu Besuch beim Kur¬

fürsten verweilte, gab es unter der Leitung des Fürsten Con-

fcrcnzcn, an denen auch der Herzog von Marlborough und der

österreichische Gesandte im Haag, Graf Goöß, die zur Begrüßung

erschienen waren, thcilnnhmcn. Dic Holländer verlangten von

den spanischen Niederlanden dic Abtretung von Limburg und

Geldern, allein der junge König, der nicht den spanischen Boden

mit der Abtretung einer Provinz als seiner ersten That betreten

wollte, blieb standhaft in der Verweigerung.

Am 3. November war man im Hang, widrige Winde

und Stürme verhinderten aber die Ucbcrfahrt nach England

zwei Monate lang. Das war aber nicht die einzige Schwierig¬

keit. Dic geringen Summen, die man mitgenommen hatte,

waren mittlerweile aufgezehrt, und die begleitenden Officicrc

hatten ihren Sold verbraucht. Man schrieb an den Kaiser und

die Kaiserin, allein die bedrängte Lage, in welcher sich Oester--

reich selber befand, machte eine Geldsendung unmöglich. Es blieb

nichts übrig, als die mitgenommenen Kleinodien, davon der

Schmuck der Kaiserin allein einen Werth von 75,000 Gulden

hatte, zu versetzen; allein dic Juden in Amsterdam boten er¬

staunlich wenig und machten noch harte Bedingungen.

Anfangs Januar 1704 ging endlich dic Ucbcrfahrt nach

England glücklich von statten; man landete in Portsmouth,

war aber hier wiederum des Windes wegen zum Warten ge¬

zwungen. Karl bcnützte die Zeit zu einem Besuch bei der Königin

Anna in Windsor, wo er glänzend aufgenommen wurde und

selbst außerordentlich gefiel. Kaiser Leopold, hoch erfreut über

den Bericht, schrieb dem Fürsten Anton Florian, er könne anders

2»
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nicht sagen, als daß er Alles mit der größten Sntisfaction und
Vergnügen gelesen. Am 17. Januar zeigte sich der Wind günstig,
aber kaum war die Flotte ausgelaufen, so erhob sich ein Sturm,
welcher sie zerstreute und in verschiedene Hafen einzulaufen zwang.
Erst am 21. Februar lief die Flotte mit dem König und all
den Seinen definitiv von Portsmouth aus. Die englische Flotte
stand unter dem Befehle des Admirals Sir George Nooke, die
holländische wurde von Admirnl Callenberg befehligt; die englischen
Landungstruppen commnndirtc der Herzog von Schömberg, die
holländischen Baron Fngel. Ohne Unfall gelangte man NM
7. März vor Lissabon und warf die Anker, von allen Seiten
mit Kanonenschüssen begrüßt.

Schon eine halbe Stunde darauf erschien der Graf von
Melhor, Almirante von Spanien, das Haupt der spanischen
Emigranten, am Bord und wurde durch den Fürsten Anton
Florian zur Audienz geführt. Beide fuhren sodann ans Land
zu weiterer Besprechung. Am nächsten Morgen begab sich der
Fürst zum Könige von Portugal, ihn im Namen seines Monarchen
zu begrüßen, besprach mit dem portugiesischen Obcrsthofmcistcr
das Cercmoniell des feierlichen Empfanges und kehrte mit dem
Almirante zum königlichen Schiffe zurück, wo sich bereits eine
Menge spanischer Cnvnlicre eingefunden hatten. Am 9. erschien
das königlicheLeibschiff und holte den jungen Herrscher Spaniens.
Dem Residcnzpalast gegenüber wurden die Anker geworfen;
dann kam der König von Portugal selbst und führte den Gast
in seinen Palast, wo öffentliche Tafel gehalten wurde. Nun
folgten für die nächsten Tage Feste, Besuche und Gegenbesuche,
Auswartung der Behörden, wie das der Brauch ist.

Aber mit diesen Festen begannen auch sogleich alle er¬
denklichen Schwierigkeiten, die man aus der Ferne nicht so hatte
durchschauen können, sich klarzulegen. Die günstige Zeit zum
Beginn des Krieges war da und der Kricgsplan war schon
früher festgestellt. Während die Flotte im Süden um die Küste
Spaniens zn eigener Expedition ausgehen sollte, wollte man
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mit der Landarmer' von Lissabon aus nach Spanien hinein¬

bringen. Aber hiev thürmtcn sich Schwierigkeiten auf Schwierig¬

keiten. Niemand war fertig, weder die Holländer, noch die Eng¬

länder, noch die Portugiesen, welche tractatmäßig den größten

Thcil der Armee zu stellen hatten. Erst am 24. März waren

die englischen und holländischen Truppen völlig beisammen, d. h.

so viel zunächst kommen sollten, aber nicht so viele als bestimmt

waren. Nun aber fehlten die Portugiesen. Portugal hatte vierzig

Jahre keinen Krieg gehabt und das Kriegswesen war bei ihm

völlig in Verfall gcrathcn. Aber das war nicht die einzige Ur¬

sache für den Mangel n» allem Röthigen. König Pedro selbst

war vom besten Willen erfüllt und wollte, wie man überzeugt

war, aufrichtig die Unterstützung des Königs von Spanien.

Aber in seinen? Ministerium befand sich eine mächtige Partei,

die es mit Frankreich hielt, die Minister d'Alegrctti und Conte

de Viana. Diese wußten alles hinauszuziehen und gänzlich zu

verhindern. So wirkte auch die böse Absicht mit.

Ein weiteres Uebel war die Uneinigkeit und Eifersucht

unter den Parteien allen, welche die französisch gesinnten Portu¬

giesen in ihren Bemühungen unterstützte. Schon die beiden Ge¬

sandten der Englände?', Methucn und der Holländer Schoncn-

bcrg, und nicht minder die Feldherren Schömberg, Fagcl und der

Portugiese de las Minas erwiesen sich uncins, und besonders

wurde über den Engländer Schömberg Klage geführt, so daß

sich seine Regierung in Mitte des Sommers veranlaßt sah,

ihn abzuberufen. An seine Stelle schickte sie Lord Galwny,

womit die Sache gerade nicht besser wurde. An? meisten und

schlimmsten wurde im Rath der Diplomaten gehadert, und

hiervon waren in erster Linie die Eifersucht und die Capriccn der

Spanier schuld.

Diese, die Emigranten, waren es auch gewesen, welche den

leitenden Männern eine ganz falsche Ansicht über den Stand

der Dinge in Spanien selbst und die Sympathie der Spanier

beigebracht hatten.
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Nach ihrm Mitthcilungcn brauchte dcr junge König nur

auf spanischcin Baden zu erscheinen und die ganze Natian werde

ihm zufallen. Hierin nun täuschte man sich, wenigstens was die

größere Hälfte Spaniens betrifft, ganz entschieden. Philipp, sein

Gegner, hatte durch verschiedene Maßregeln die Gcmüthcr der

Spanier zu versöhnen und zu gewinnen gesucht: aber auch ahne

das standen die Castiliancr auf seiner Seite. Mit ihm war der

Papst, mit dem Papst die Geistlichkeit und mit dcr Geistlichkeit

das Volk: Karl kam mit Hülse dcr pratestnntischen Völker. Diese

auf dcr einen Seite nokhwcndigc Hülse schlug ihm auf dcr

anderen Sympathie und Unterstützung nieder.

Besser stand es freilich mit der anderen Hälfte Spaniens;

es war aber diejenige, welche geographisch König Karl zunächst

abgekehrt war, während er seine Feinde gerade dort hatte, wo

er mit dcr Landarmer den Angriff machen wollte. Dcr alte

Widerstreit zwischen den Ländern dcr Krone Aragon und denen

der Krone Castilicn lebte in Eifersucht fort, was dem einen

recht, mißfiel dem andern, was dieser annahm, verwarf jener.

Castilicn hatte Philipp von Anjou mit Freuden ausgenommen

und hielt zu ihm; folglich harrten die Aragoncscn, die Catalancn,

die Valenciancr mit Ungeduld seines Gegners, sie vom franzö¬

sischen Joche zu befreien, lieber diesen Zustand kam man erst

durch traurige Erfahrungen zur richtigen Einsicht.

Endlich litten dcr König Karl und die Seinen ununter¬

brochen von harter- Gcldnoth. Die Ausgaben mehrten sich, es

mußte dcr Hofstaat vergrößert, die Ausrüstung für den Fcld-

zug geschafft werden, und dazu herrschte große Thcucrung in

Portugal. „Was anderswo," schreibt dcr Fürst Anton Florian,

„um drei Gulden zu haben, muß hier um drei Pistolen gekauft

werden." Der Kaiser hatte keinen andern Rath, als sich selbst

zu helfen, wie mau könne. Im Juni kündigte er Wechsel an,

aber sie waren nicht da. England hatte 40,000 Pfund Sterling

Vorschuß versprochen, aber die Langsamkeit der Gesandten ver¬

zögerte sie. So war man die ersten Monate, ja das ganze erste
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Jahr vom Credit und dein guten oder schlechten Willen der

Portugiesen abhängig.

Man muß diese Sachlage kennen, nm zu begreifen, in

welcher Situation sich der Fürst Anton Florian befand, welche

Aufgabe er zu vollführen hatte. Er vor allen war berufen,

nicht blos das ganze Unternehmen zu leiten, sondern insbesondere

unter all' den verschiedenartigen und streitenden Parteien und

Interessen den Vermittler zu machen. Er sollte versöhnen, nach¬

geben, insbesondere den Spaniern gegenüber, und konnte doch

das Krumme nicht gerade sein lassen, das Verkehrte und Ver¬

derbliche nicht gutheißen. Er wußte so gut wie ein anderer,

daß alles darauf ankam, die spanische Nation zu gewinnen, und

daß man endlich nur durch sie zum Siege gelangen konnte. Die

Politik, die ihm vom Hofe vorgeschrieben war, lief darauf hin¬

aus, den Stolz der Spanier zu schonen, bei den Differenzen mit

den Portugiesen sich auf ihre, der Spanier Seite zu stellen,

ihren Hochmuth zu ertragen und die eigene Person in den

Hintergrund treten zu lassen. Diese Nolle der Entsagung war

für einen Mann seiner Art nicht leicht; er suchte sie dennoch

treulich zu erfüllen, was der Kaiser selbst später zugeben mußte.

Aber er konnte sich nicht verhehlen, daß die Spanier, mit denen

er zu thun hatte, nicht diejenigen waren, welche die Nation

hinter sich hatten, er konnte nicht zugeben, daß auf ihren Rath

und Unterstützung die verkehrtesten Maßregeln in Vorschlag und

zur Ausführung kamen, Maßregeln, welche die ganze Sache

seines Königs gefährdeten. So mußte er widerstreben, d. h.

der Partei der Emigranten, und er konnte sich darauf berufen,

hier in völliger Einstimmigkeit der Ansichten mit dem Prinzen

Georg von Hcsscn-Darmstadt zu sein, der Spanien kannte und

von den Spaniern geliebt wurde, mehr als der Almirante, das

Haupt der Gegenpartei. Er konnte sich auch der Zustimmung

der Engländer und Holländer rühmen, „habe auch vernommen",

schreibt ihm der Kaiser nm 18. October, „daß man in England

und Holland wohl mit euch zufrieden sei, daran ich nit gezweifelt".



Und dicsc Zufriedenheit der Bundesgenossenblieb ihm die ganze
Zeit getreu.

Am Wiener Hase verkannte man die Sachlage. Ins¬
besondere legte man allzugroßcn Werth ans den Almirantc von
Castilicn und die übrigen Emigranten, mit denen man die
Nation verwechselte"). Dazu hatte der Fürst, wie es scheint,
das Unglück, am Wiener Hofe Feinde und Neider zurückgelassen
zu haben. Gleich die ersten Briefe des Kaisers und der Kaiserin
reden von den Calumniantcn, indessen heißen sie ihn ihretwegen
ganzlich unbesorgt zu sein. Am 20. Juni schreibt die Kaiserin:
„Was die liebe Fürstin mir vorgetragen, hat mir die Galt so
gerigclt, daß meinen Bericht hctt vergrößern mögen. Mein Fürst,
laßt euch nur diese so klare und handgreifliche Cnlumnicn nit
anfechten;alle ehrlichen Leute kennen das Widcrspicl, zuvörderst
mein Kaiser und mein Sohn; kann auch nit sagen, wie die
liebe Königin sich so eifrig daran zeiget. Und werden alle dicsc
Calumniantcn schon zu seiner Zeit den verdientenLohn finden."
Ein besonderes Ziel, welches man sich von Seiten der Gegner
vorgesetzt hatte, war, den Fürsten und den Dnca di Moles zu
entzweien, die bisher in Freundschaft und in Ansehung der
spanischen Dinge ganz im Einklang gewesen waren. Man ver¬
suchte es bei dem Fürsten wie bei Moles, sie in Argwohn und
Feindschaft gegen einander zu setzen, allein der Versuch mißlang,
jetzt und später, indem Kaiser und Kaiserin die Vermittler
bildeten und aus den gegenseitigen Briefen die Falschheit der
Beschuldigungen nachwiesen.

Wenn nun auch das persönliche Vertrauen zu dem Fürsten
nicht erschüttert wurde, so mußten doch solche Jntrigncn bei¬
tragen, die richtige Auffassung der Sachlage in Wien zu ver¬
dunkeln. So wenig wie hier die Vcrläumdungcn ruhten, so
wenig säumten der Almirantc und die Seinen, ihre Klagen und

h Aehnlich urthcilt selbst Graf Wratislaw in seinem Schreiben an
König Karl Mlo. Wien, 4. Juli 170g. Archiv für Kunde österr. Gesch. XVI. 18.
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Beschuldigungen an den österreichischen Huf zu bringen. Anfangs

zwar schien Alles gut zu gehen; die ersten Briefe aus Portugal

melden nur Gutes über den Alinirantc und seinen Eifer für

die Sache des Königs, und Achnlichcs berichtet der Alinirantc

an den Kaiser über den Fürsten Liechtenstein. Aber schon Mitte

Juni schreibt der Kaiser, daß der Alinirantc sich über die Nicht¬

achtung der spanischen Nation und über Zurücksetzung beklage,

und fort und fort wiederholten sich nun diese Klagen und ent¬

sprechend die Ermahnungen zur Eintracht und Nachgiebigkeit.

Erst langsam kam der Kaiser zur richtigen Würdigung

der Stellung des Alinirantc und seines Charakters. Ein Brief

des Pater Cicnfucgos, des Vertrauten in Lissabon, gab den

rechten Aufschluß. Der Kaiser spricht daoon in einem Schreiben

an den Fürsten Anton Florian vom 28. Januar 1705: „Habe

auch wohl verstanden, was ihr wcitläuftig mir von dem Alini¬

rantc erinnern wollen, und sehe aus allem nur gar zu klar, daß

die bccdcn von Harrach und Mansfcld nit aus Passion gcrcdt,

sondern die Wahrheit gesagt, absonderlich, daß er bei seiner

eigenen Nation so wenig beliebt sei und fast gar keine Freunde

habe wegen seines so wunderlichen, seltsamen und hohen Humors,

wie man es Wohl auch sieht aus dem, was allda passirt, und

absonderlich der Pater Cicnfucgos als seine eigene Crcaturc selbst

von ihm saget."

Ganz in dieser Art schreibt der Prinz von Hessen

(Gibraltar, 22. September 1704) an den Fürsten über den Alini¬

rantc i „Es ist Ew. Durchlaucht am besten bekannt, was Dili-

gcnzicn der Alinirantc in Wien gemacht durch den Duc de Molcs,

um zu verhindern, daß ich nicht wieder sollte in Spanien

kommen, weil er wohl weiß, daß mir seine Stückgcn gar wohl

bekannt und er niemand um den König haben wolle, der ihm

die geringste Information von Spanien geben könne. Also will

er einen anderen Llarolnrn soonnckum aus Jhro Majestät zu

machen suchen, damit er nur allein von des Alinirantc Willen

dcpcndirc und er selbst den Premierminister mache." Dann folgt



ein Bericht über die Jntrigucn und Machinationen, die er

gegen ihn, den Prinzen, ins Werk gesetzt.

Der Almirantc hatte seine Schule am Hofe Karls II.

durchgemacht, in dieser Welt der Jntrigucn, die vielleicht ihres

Gleichen nicht zum zweiten Male gehabt hat. Der Prinz von

Hessen hat ihn Wohl vollkommen richtig geschildert: er wollte

bei Karl III. dieselbe Rolle spielen wie bei Karl II., den König

zur Null herabdrückcn, aus Ehrgeiz und Hoffart selbst und allein

den Herrscher spielen und dies Ziel durch die Jntrigue erreichen.

Da fand er denn freilich an dem Fürsten Anton Florian einen

ebenso festen und energischen wie ehrlichen und klugen Gegner,

den er um so mehr hassen mochte, als er sich trotz alledem ge-

nöthigt sah, öffentlich eine gewisse Freundschaft an den Tag zu

legen, die den Fürsten in der That eine Weile täuschte.

Unter solchen Umständen, die ausführlicher geschildert worden,

einerseits um die persönliche Stellung des Fürsten begreiflich zu

machen, andererseits weil sie die wahre Ursache zum Scheitern

dieser in der Geschichte so bedeutenden Unternehmung bilden —

unter solchen Umständen kann es nicht Wunder nehmen, wenn

die kriegerischen Ereignisse immer noch nicht beginnen wollten.

Am 24. März sind die englischen und holländischen Truppen

beisammen, aber es fehlt an Pferden, Eseln und Wagen. Man

erläßt ein Manifest, setzt den Ausmarsch fest und schiebt ihn

wieder auf. Als alles bereit, halten die Minister wieder den

König von Portugal zurück, und seiner bedurfte man als der

obersten Autorität über die drei streitenden Generale.

Ungewiß war es ferner, ob Karl mit in das Feld ziehen

werde. Er und die. Seinen warteten mit Sehnsucht darauf,

die Bundesgenossen wünschten es, aber die Minister machten

Schwierigkeiten und gewährten nicht die Mittel zur Ausrüstung.

Als diese fertig war, sollte man sie bezahlen, hatte aber kein

Geld. Auch darüber kam man endlich ins Reine. Am 28. Mai

verließ der König von Portugal Lissabon, drei Tage später König

Karl. Zu Santarcm trafen sie am 4. Juni wieder zusammen.
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Mittlerweile hatte die Armee Philipps selbst, die Zöge¬

rung der Gegner benutzend, den Krieg begonnen und die Gränze

überschritten. General Fagel hatte sogar mit 1800 Holländern

eine Schlappe erlitten und ein portugiesisches Regiment war zer¬

sprengt worden. So hatte man die Ausführung des Kriegs¬

falles nicht mehr in der Hand. Man hatte von Seiten der

Verbündeten die Absicht gehabt, mit der Armee auf Madrid zu

marschiren. Um den Feind zu täuschen, wollte man die Truppen

ans der südlichen Seite des Tajo sammeln, als bedrohe man

Bndnjoz, dann auf die nördliche Seite übergehen lind von dort

in Spanien eindringen. Aber die eigene Uneinigkeit und die

offensive Bewegung des Feindes duldeten die Ausführung nicht

mehr. So sammelte sich die Armee allerdings bei Abranta,

aber sie »erhielt sich unthätig den ganzen Juli hindurch, während

die beiden Könige nicht einmal die Armee erreicht hatten, sondern

ihr Hoflagcr in Santarem hielten, ungefähr halben Weges

zwischen Abrantcs und Lissabon. Glücklicherweise war der Feind

seinerseits so schwach, daß er selbst nichts Rechtes untcrnehmcn

konnte.

Endlich schien sich mit Ansang August die Lage der Dinge

ändern zu wollen. „Unsere Fcldopcrationcn fangen Gottlob an,

ein anderes Aussehen zu gewinnen," schreibt der Fürst am

10. August an den Grafen Wratislaw, „maßen nicht allein der

Fagel bereits mit dem Marchcse de las Minns ans den Fron-

ticrcn von Almeida conjungirt steht, sondern auch alle vorhin

in dem Alcmtcjo gestandenen englischen Truppen sammt noch

1000 portugiesischen Rossen in vollem Marsche sind, sich eben¬

falls in die Bcira alta zu begeben und mit Fagel und Minas

zu agiren, also daß wir in kurzem eine schöne Armee zusammen

zu haben »erhoffen, zumal wir die englischen und holländischen

Recrutcn, zusammen 6000 Mann, mit Mylord Galway täglich

erwarten." Galway kam auch noch im Laufe des Feldzugs,

den Herzog von Schömberg abzulösen, aber er kam nicht mit

6000 Mann.
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Das Verdienst dieser, wie es schien, ans einen Angriff be¬
rechneten Bewegung hatte der Almirnntc, Er bcwog anch die
beiden Könige, sich nnninchr wirklich zur Armee zu begeben, oder
eigentlich den König von Portugal, denn Karl hatte keinen
andern Wunsch gehabt. Und jetzt, als Dom Pedro am
3. August von Santarcm aufbrach, war der König von Spanien
durch eine Krankheit noch ein paar Wochen an Santarcm ge¬
bunden. Erst am 18. August konnte er diese Stadt verlassen
und wurde vom Könige von Portugal bei Gunrda empfangen
und zum Quartier in diesen Ort geführt, der sich innner noch
eine gute Strecke hinter der Armee befand. Von Guarda nach
Almcida reisctc Dom Pedro wieder seinem Bundesgenossen vor¬
aus, um ihn endlich am 20. September in das Hauptquartier
zu führen.

Die vereinigte Armee zahlte nur 12,000 Mann zu Fuß
und 3000 zu Pferde, wurde aber alsbald durch zwei portugie¬
sische Regimenter noch um 3000 Mann verstärkt. So war sie
Alles in Allem nur 18,000 Mann stark, während nach den
Tractatcn die Portugiesen allein 28,000 Mann, die Seemächte
aber 12,000 versprochen hatten; von letzteren waren kaum
5000 vorhanden. Immerhin war es etwas, zumal der Gegner
nicht einmal die gleiche Stärke hatte.

Man sah ein, daß man etwas thnn müsse, um so mehr, als
Mangel an Fonragc und Wasser das Bleiben in dieser Gegend
unhaltbar machte. Es wurde ein Kricgsrath gehalten, welchem
anch die Majestäten beiwohnten und in dem der junge König
von Spanien so ausgezeichnet sprach, daß Dam Petro die
Thräncn in die Augen traten und die Portugiesen voll Ver¬
wunderung zuhörten. Auf das Drängen des Fürsten Anton
Florian wurde beschlossen,das Lager abzubrechen und näher an
den Feind zu verlegen, der in der Entfernung von zwei bis drei
Meilen an der Agucda bei Ciudnd Rodrigo stand.

Wirklich brach die Armee am 26. September auf, über¬
schritt die Gränze und gelangte an die Agueda zwei Stunden
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oberhalb Ciudnd Rodrigo. Hier überzeugte man, sich nun, und
das war das einzige Resultat des ganzen Fcldzugs, wie bitter
man sich in der Erwartung getäuscht hatte, es würden die
Spanier alsobald ihrem rechtmäßigen Könige zufallen, sobald er
nur den spanischen Boden betreten. Niemand rührte sich für
ihn. Man sah ein, wenn es jetzt nicht geschah, wo man die
Ucberzahl hatte, so würde es nie geschehen. Das verdarb die
geringe Lust, die man noch hatte. Dazu trat plötzliches Regen¬
wetter ein, die Lebensmittel waren thcucr, Fournge nicht vor¬
handen, und die portugiesische Reiterei, welche sie hätte herbei¬
schaffen sollen, befand sich im allcrschlcchtcstcn Zustande. Endlich
setzten die Führer ihren Hader fort; Galwah hatte den besten
Willen für König Karl mitgebracht,aber zu Fagcl stellte er sich
gleicherweise wie sein Vorgänger. Unter solchen Umständen be¬
schloß man denn, umzukehrenund die Armee in die Winter¬
quartiere zu führen. Der Feldzug war somit „fast eben zu der
Zeit geschlossen als angefangen worden". Die Majestäten,die
eben nur den Boden Spaniens gesehen, kehrten langsam nach
Lissabon zurück. Karl und die Seinen waren um eine große
Hoffnung getäuscht worden, die auf die Spanier selbst; ein Jahr
war verlaufen ohne Resultat und fast ohne Aussicht auf eine
bessere Zukunft.

Mittlerweile war aber die Flotte nicht unthätig gewesen
und hatte wenigstens einen wichtigen Erfolg zu verzeichnen, die
Einnahme von Gibraltar"). Die Flotte hatte ihre eigenen Ziele
zu verfolgen gehabt, und zwar im Süden Spaniens und von
der catalonischcnSeite her, für welche Angriffe der Prinz

si Die Ereignisse mit der Flotte werden hier nur in Kürze erzählt,
da sie sich von der persönlichen Geschichtedes Fürsten Anton Florian zu
weit entfernen. Ich verweise aber ans meinen Aufsatz: „Fürst Anton Florian
von Liechtenstein in Spanien" in der OestcrreichischenRevue, wo auch diese
Begebenheiten nach den Hinterlassenen Papieren des Fürsten, zumal nach
seiner Correspondenz mit dem Prinzen von Hessen und dessen Journal, aus¬
führlich dargestellt sind.
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Georg von Hessen-Darmstndt, wohlbekannt in Aragon nnd

mit dem Lande in steter Verbindung, zum Conimnndanten der

Landungstruppen bestimmt war. Aber einerseits der Mangel an

diesen Landungstruppen, andererseits die Uneinigkeit der Häupter

hatten die Flotte zurückgehalten, bis endlich der englische Admiral

Nooke die Geduld verlor und, den Befehlen seiner Regierung

folgend, sofort gegen Nizza zu segeln erklärte, das von den

Franzosen bedroht werde. Da entschloß man sich, die Fahrt der

Flotte wenigstens zu einem Versuch auf Barcelona zu benutzen.

Der Prinz von Hessen erklärte sich auch dazu bereit, schiffte sich

mit einigen Officicren und Catnlancn ein, allein der Versuch,

der in den letzten Tagen des Mai gemacht wurde, blieb aus

Mangel an Landungstruppen rcsultatlos.

Die Flotte setzte ihren Weg fort, aber die Bewegungen

der Gegner vcranlaßtcn sie nach der Meerenge von Gibraltar

zurückzukehren. Von hier aus schlug der Prinz von Hessen aufs

Neue den Angriff gegen Barcelona vor, zugleich mit der Ein¬

nahme des wichtigen Hafens Maon auf der Insel Majoren,

und wurde hierin insbesondere van dem Fürsten Liechtenstein bei

den Majestäten und im Kricgsrathc unterstützt. Allein der Kriegs¬

rath beschloß vielmehr einen Angriff auf Cadix, den aber die

vereinigten englischen und holländischen Admirale ohne hinläng¬

liche Landungstruppen für unmöglich erklärten. Da diese nicht

zur Hand waren, noch gesendet werden konnten, so unterblieb

auch dieses Unternehmen. Um aber nicht den ganzen Sommer

ungenützt verstreichen zu lassen, beschlossen die Admirale, Gi¬

braltar anzugreifen, womit der Prinz von Hessen sich einver¬

standen erklärte. Und dieser Angriff glückte. Am l. August legte

sich die Flotte vor die Festung, der Prinz übernahm den Ober¬

befehl der wenigen ausgeschifften Marinesoldatcn und am 4. August

Nachmittags bereits konnte er von der Stadt im Namen Königs

Karls III. von Spanien Besitz ergreifen.

Allein es dauerte nicht lange, so war er selbst in Gi¬

braltar belagert. Die Flotte war zurückgekehrt, um nicht in



Spanien zu überwintern, und hatte ihm nur 2000 Marine-

.soldntcn und einige Munition hinterlassen. Vergebens hatte

er sich nach Lissabon um Unterstützung gewendet; alle Be¬

mühungen des Fürsten Anton Liechtenstein für ihn blieben

einstweilen ohne Erfolg, bis es demselben erst im Winter ge¬

lang, einen Succurs von 2500 Mann zu Stande zu bringen,

der aber, von der feindlichen Flotte aus Cadip angegriffen, nur

zum Thcilc nach Gibraltar gelangte. Dennoch behauptete sich

der Prinz, von der Landseite und meistens auch von der Seeseite be¬

lagert, den ganzen Winter, bis im Frühling die französisch¬

spanische Flotte von derjenigen der Verbündeten zerstreut wurde

und die belagernde Landarmce nach vergeblichen Anstrengungen

völlig abzog. Am 8. Mai 1705 war Gibraltar vollkommen frei

und der Prinz Georg konnte sich der neuen Unternehmung an¬

schließen, die nun gegen Catalonicn vor sich gehen sollte.

König Karl, zur Unthntigkcit gezwungen, hatte seinen

Winteraufenthalt im Schlosse Bclem, unterhalb Lissabons am

Tajo, genommen. Hier gab es eine betrübte Zeit und mancher¬

lei beschämende Erfahrungen. Zur getäuschten Hoffnung gesellte

sich wiederum die Entbehrung. Der Nothstand sei so groß,

schreibt der Fürst Anton Florian am 24. Januar 1705 an

den Grafen Wratislaw, daß er sich schäme davon zu schreiben;

schon länger als ein Jahr schreibe er continuirlich nach Wien

um Geld und immer umsonst, was sie dem Wiener Kammer¬

präsidenten zu verdanken hätten; man verlasse sich dort ganz

aus England und Holland, darum müßten sie Dinge thun, die

wider alle Ehr' und Reputation seien, indem er seine Juwelen

und sein Silbergeschirr bis auf die geringsten Teller habe ver¬

setzen müssen; ebenso habe es der König mit dem scinigen ge-

than und sogar mit den Geschenken, welche ihm der König von

Portugal gemacht. Bei der Rückkunft hieher nach Lissabon

habe er vom englischen Gesandten eine Summe erbetteln müssen,

um nur dem Hofstaate, der drei bis vier Monate kein Geld er¬

halten, das Leben zu fristen.



Eine dauernde Erkrankung des gutwillig gesinnten Königs
van Portugal gnb den Gegnern im pvrtugicsischcn Ntinistcrium
leichteres Spiel und verschlimmertedie Zustünde. Der junge
König 'suchte sich die Zeit zu vertreiben sv gut es ging und
versammelte die anwesenden Spanier oftmals um seine Person,
wahrend der Fürst Liechtenstein regelmäßige Confcrcnzcn über
den bevorstehenden Fcldzug vcranlaßtc.

Man erkannte wohl, daß es das Beste sei, den Krieg nach
Barcelona zu verpflanzen,aber bis die neue englisch-holländische
Flotte mit den Hülfstruppcn gekommen, blieb ein solches Unter¬
nehmen unausführbar. Alan kam daher von selbst ans die
im Interesse der Portugiesen liegende Ansicht zurück, den Krieg
wiederum von Portugal ans nach Spanien hineinzutragen.
Jndeß entgegen dem Willen der Portugiesen, die Festungen zu
belagern, setzte der Fürst seinen Borschlag eines direkteren An¬
griffs gegen Spanien durch. Am 19. Februar 1705 konute er
dem römischen Könige Joseph schreiben, daß nunmehr beschlossen
sei, eine so starke Armee als nur möglich in der Provinz Alcmtejo
zusammenzubringen,und daß die in der Bcira nltn stehenden
Truppen in die Bcira bassa an den Tajo rücken sollten, um
die Hnuptarmcc sofort unterstützen zu können. Der Angriff sollte
direct gegen Madrid gerichtet sein.

Obwohl es auch nach dem noch der Schwierigkeiten und
Schwankungen genug gab, gingen die offensivenBewegungen
mit Anfang Mai wirklich vor sich. Die Armee, die unter den
Befehlen Galwny's stand, zählte 24,000 bis 25,000 Mann.
Mit dieser schritt derselbe zur Belagerung von Valencia in
Estremndnra, während de laS Minas mit 10,000 Mann gegen
Salvaticrra marschirte und der Almirantc ein Commando in
Algarve erhalten hatte. König Karl war nicht bei der Armee;
mit allen Anstrengungen hatte der Fürst Liechtenstein bei dem
Widerstrebender portugiesischen Minister seine Equipirung nicht
zu Stande bringen können. Er blieb in Belcm. Der Anfang
der Operation war günstig genug. Am 2. Mai begann die
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Belagerung von Valencia, am 6. wurde es mit Sturm erobert,

Salvatierra folgte und Schloß und Stadt Albuquerque ergaben

sich mit Kapitulation, Weiteres verhinderte wiederum der

Meinungsstreit unter den Führern, bis mittlerweile der große

englisch-holländische Convoi mit dem neuen Befehlshaber Lord

Peterborough eingetroffen war. Da dieser eine rasche Natur war

und unter Umständen eine an das Wunderbare gränzcndc Energie

entwickeln konnte, und da zugleich der Hauptintrigunnt, der Almi-

rantc von Kastilien, plötzlich an einem Schlagsluß gestorben war,

so schien für größere Einheit in der Leitung einige Sicherheit

gewährt zu sein.

Auch so gab es Mcinungsdiffercnzen, die keineswegs ohne

Bedeutung blieben. Zwar war der Angriff von der östlichen

oder südlichen Seite her schon durch die Befehle des englischen

Ministeriums festgestellt; ein Angriff auf Cndix, den die Portu¬

giesen vorschlugen, wurde abgelehnt, und ohne Verzug, zumal

die Jahreszeit schon vorgerückt war, lief die Flotte Ende Juli

von Lissabon aus. König Karl und so auch der Fürst Anton

Florian befanden sich darauf. Lord Peterborough hatte jenem

nicht nur die Theilnahmc an der Expedition vorgeschlagen, sondern

ihn? selbst den Oberbefehl angeboten, was allerdings nur Ehren¬

sache war. Mit Freude wurde der Antrag angenommen. Am

2. August war die Flotte vor Gibraltar, nahm hier den Prinzen

von Hessen auf und warf am 10. August, 120 Schiffe stark,

in der Bai von Altea die Anker aus. Hier wollte man über

das. Weitere entscheiden.

Der Prinz von Hessen, welcher die Schwierigkeit einer

Eroberung des festen Barcelona hatte kennen lernen, hatte bereits

von Gibraltar aus den Vorschlag gemacht, sich zuerst der völlig

unvcrthcidigtcn, festen und gutgesinnten Stadt Alicnntc zu be¬

mächtigen; von hier sei der Weg nach Valencia völlig offen;

in dem reichen, gut angebauten Lande, wo es Lebensmittel genug

gäbe, könne man eine Kavallerie formircn und unter deren Mit¬

wirkung auf Madrid ziehen. Wolle man das nicht, so stände

Falke, Liechtenstein. III. Band. Z
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es frei, ebensowohl nach Catalonicn und Aragon vorzurücken.

Diesen Vorschlag hatte er in einem Briefe vom 16. Juni dem

Fürsten Liechtenstein ausführlich mitgctheilt und um seine Unter¬

stützung ersucht. Ganz ähnlicher Meinung war Lord Pctcrborough.

Er hielt die Eroberung Barcelonas für eine sehr schwierige

Sache. Der Ort sei fest, von den Franzosen, die seine Wichtig¬

keit kennten, wohl bewacht und mit hinlänglicher Truppcnmacht

versehen, die der ihrigen mindestens gleich sei; die Eroberung

durch eine regelmäßige Belagerung sei langwierig und höchst

unwahrscheinlich. Dagegen sei Valencia, Stadt wie Land, von

feindlichen Truppen entblößt; mit allem Unterhalt, mit Pferden

und Wagen in dem reichen Lande versehen, habe man den

nächsten und ungehinderten Weg nach Madrid, wo sich der

Herzog von Anjou ebenfalls ohne Truppen befände. Die Folge

sei zweifellos der Rückzug Philipps von Madrid nach Catalonicn

oder gar nach Frankreich.

Diesen? Plane widersetzten sich nun Karl und die Seinen

mit entschiedenster, vielleicht verhängnißvoller Hartnäckigkeit. Karl

fühlte sich den treugesinnten Catalnnen allzusehr verpflichtet und

hatte auch wohl zu sehr bindende Zusagen gemacht, um nicht

zuerst an Catalonicn und die Befreiung seiner Hauptstadt zu

denken. Bei dem guten Willen der Bewohner stellte er sich die

Schwierigkeit nicht so groß vor, und er rechnete darauf, bei länger

dauerndem Kriege mit Barcelona eine treue Hauptstadt, einen

sicheren Zufluchtsort zu besitzen. Mit Unterstützung des englischen

Ministerresidenten Mr. Crow drang die Ansicht des Königs

durch und der Angriff auf Barcelona wurde beschlossen.

Am 22. August traf die Flotte vor Barcelona ein und

am 28. landete der König, von einer Menge herbeigeeilten

Volkes, von Adel und Geistlichkeit bcwillkommt. Wesentliche

Unterstützung konnte aber erst nach Eroberung des Landes statt¬

finden; vorerst blieb die Hülfe, welche das Land bot, auf 1560 Frei¬

willige beschränkt. Die kleine Armee befand sich nun einer

großen, wohlbcfestigtcn und wohlbcwnchten Stadt gegenüber.
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In ihr rührte sich nichts vem einen? Aufstände, und es blieb nur

eine regelmäßige Belagerung übrig, durch welche die kleine Truppe

langsam aufgerieben werden mußte. Die Belagerung schien also

eine Unmöglichkeit; zweimal erklärte sich der englische Kricgsrath

in diesem Sinne, und Lard Pctcrborough zeigte in diese??? Falle

seine Befehle, nach Satwhcn abzugehen, und bot den? Könige an,

ihn mitzunehmen. Allein dieser erklärte unter alten Umständen

zu bleiben und seine Unterthancn, die sich für ihn erklärt hatten,

nicht in? Stiche zu lassen; Lord Pctcrborough möge sehe??, ob er

ihn opfern »volle. Er verlangte, daß Armee und Flotte wenigstens

achtzehn Tage bleiben sollten, um den Versuch einer Bresche und

eines Sturmes zu machen.' Mit dem größten Widerstreben und

ii? den bestimmtesten Ausdrücken protestircnd, gab endlich der

Kricgsrath seine Zustimmung. Die Art dieser Zustimmung be¬

unruhigte wieder den König, und schon gab er seinerseits nach

und wollte es lieber mit Tarragona versuchen, als in den? ebenso

wunderbaren wie wunderlichen Lord Pctcrborough die Energie

seines Naturells erwachte. Er war nun selbst für die Einnahme

Barcelonas und ging sofort an die Ausführung.

Schon waren die Kanonen in? Begriff, nach Tarragona

eingeschifft zu »verde??, und der Feind in der Stadt, der dies

bemcrktc, hielt das für den Abzug und begann ein Freudenfest.

Darauf rechnete Lord Pctcrborough. Er glaubte, den sorglos

gewordenen Feind überraschen zu können, und »venu auch nicht

die Stadt selbst, doch das wichtigste Fort Montjuich, welches

über der Stadt an der Südwcstscitc auf bedeutender Höhe au?

Meere lag, zu überrumpeln. In der Nacht vom kl. auf den

12. September brach er mit einigen Tausend Mann auf, denen

sich der tapfere Prinz von Hessen sofort anschloß. Mit dein

Grauen des Morgens begann der Stur»? und nach manchen

Wcchsclfällcn gelang es, die Außcnwcrkc zu besetzen und zu be¬

haupten. Man schaffte Kanonen herbei, legte Bresche und an?

17. September war das Fort mit stürmender Hand genommen.

Das Opfer war freilich der Prinz von Hessen, der gleich bei

3»
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dem ersten Angriff gefallen war. In ihm hatte der König einen
tapferen und geschicktenGeneral, einen wahrhaft treuen und
wechlmcincndcnDiener, den besten Kenner Spaniens zu betrauern;
der Fürst Liechtenstein aber Verlar in ihm seinen besten Freund
und den wahlmcincndstcn Rathgcbcr in seiner schwierigen, viel
angefachtcnen Stellung.

Nun begann die eigentlicheBelagerung der Stadt; schweres
Geschütz wurde aus den Schiffen herbeigeschafft und die kleine
Armee mit 4066 Seeleuten verstärkt. Die catalonischc Miliz
der Miguclcttcn besetzte rings das Land, schnitt alle Zufuhr
ab und fing die Briefe auf. Während König Karl sein Haupt¬
quartier in dem nahegelegenen Sarria auf einer Villa nahm,
von wo er den ganzen Schauplatz übersehen kannte, beschäftigte
sich Fürst Antan Florian als leitender Minister mit der Organi¬
sation des Aufstandes im Lande. Er hielt regelmäßige Con-
fercnzcn mit einer Anzahl catalouischcr Dcputirtcn; 5000 Mi¬
guclcttcn, welche sich bereits gestellt hatten, wurden in regel¬
mäßigen Dienst und Sold genommen und ein stündiger Kricgs-
rath eingesetzt; ein gleicher Rath sollte unter des Fürsten Vor¬
sitz für die geistlichen Angelegenheiten Catalonicns errichtet werden.
Die Belagerung, deren Verlauf hier nicht weiter erzählt sein soll,
nahm guten Fortgang und am 7. October cnpitulirtc die Stadt.

So hatte allerdings die Sündhaftigkeit des jungen Königs
und ebenso des Fürsten Liechtenstein, dem ein wesentlicher Thcil
des Erfolges gebührt, einen großen Triumph davongetragen.
Am 7. November hielt Karl seinen feierlichen Einzug in die
zweite Stadt seines Reiches unter unbeschreiblichemJubel der
Bewohner und des zusammengeströmten Landvolkes. Schon
während der Belagerung waren andere wichtige Städte thcils
freiwillig, thcils durch die Miguclcttcn, so Cardona, Lcrida, Urgcl,
Tortosa, für Karl gewonnen worden, und dieser konnte sich
nun wenigstens als den Herrn Catalonicns betrachten.

Nun aber kamen neue Schwierigkeiten; die gewonnenen Städte
mußten mit Truppen besetzt werden und damit zersplitterte sich
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Cortcs von Catalonicn, dic zusammcnbcrufcn worden, waren

wohl willig, aber für die Truppen, die sie stellen wollten,

dcdurftc man Geld. Anfangs hatten dic Seemächte die Kriegs¬

lasten bezahlt, nunmehr aber verlangte Lord Pctcrborongh selbst

die Bezahlung der englischen Truppen. König Karl war für

seine eigene Person in äußerster Verlegenheit und um so weniger

im Stande, das Geld für eine Armee aufzubringen. Catalonicn

war vom Kriege ausgesogen, aus Deutschland kam auch keine

Hülfe, Kaiser Joseph hatte hinlänglich zu thun, sich seiner eigenen

Verlegenheiten zu erwehren. „Der Geldmangel bei unserem

Hofstaat," schreibt der Fürst am 4. Januar .1706 nuS Barce¬

lona an dic vcrwittwctc Kaiserin, „ist so groß, daß den Hof-

bedicntcn nicht allein ihre Besoldung nicht mehr gereicht, sondern

auch bei längerer Verzögerung der aus Deutschland erhofften Geld-

rimcssen denselben nicht einmal mehr das Brot und die Tafel

bei Hof wird gegeben werden können."

Zur Geldnoth gesellte sich aufs Neue dic Uneinigkeit der

Häupter, dic im Drange der Belagerung mehr geruht hatte.

Nunmehr trat dic turbulente Natur Lord Petcrborough's höchst

unangenehm hervor; in der augenblicklichen Tatenlosigkeit, zu

welcher der Mangel an Mitteln zwang, zeigte sich seine ficberischc

Hast von der schlimmen Seite. Ein Projcct folgte dem andern,

womit er bei den in der Disciplin Leopolds wohlgeschultcn

Köpfen wenig Anklang fand. Sic paßten nicht für einander.

Ein Brief des Fürsten Anton Florian, der in seiner Stellung

am meisten darunter zu leiden hatte, an den Grafen Wratislaw

vom 10. Deccmbcr 1705 äußert sich also über den Lord: „Ich

stehe mit denisclbcn in aller guten Freundschaft, hätte aber von

dessen bizarrem Humor wohl viel zu schreiben, wenn er vorhin

nicht Euer Exccllcnz bekannt wäre. Dic Geduld aber, welche in

Portugal mit dasigem Ministcrio und dem Herrn Almirnntcn

haben müssen, ist das beste Mittel dafür und das einzige Excr-

citium, womit ich diesen Herrn cultivircn und menagiren mag-
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Wollte nur, daß die unter seinem Comumndo stehenden Generale

und Officicrc mit ihm zufrieden wären, wovon aber die besten

und verständigsten aus Disgusto mit der Flotte weggegangen und

die übrigen ebenfalls nach Hause zu kehren verlangen, mithin

Officicrc und Gemeine sich insgcsammt über ihn beklagen. Wann

Jhro Majestät anstatt sein des Milordcn einen anderen guten

General gehabt hätten, welcher sich der Zeit und des Feinds

noch immer währender Confnsion und Constcrnation zu prävalircn

gewußt hätte, wäre es eine leichte Such' gewesen, sich der beiden

Inseln Majoren und Minoren zu bemächtigen und die alliirtcn

Waffen bis in Arragon und Valencia zu bringen. Wie aber die

Sachen jetzo stehen, müssen wir bis auf einen neuen Succurs

mchrcrcs auf die Conscrvntion hiesigen Landes als auf andere

Conquistcn bedacht sein, absonderlich unter dem Cvmmando sein

des Mylordcn, welcher weder Verstand noch Conduitc und Ex-

pcricnz besitzet, sondern alles mit seiner Ambition, viel Neben

und seiner gewöhnlichen Furia zu verrichten und zu commandiren

vermeinet. Euer Exccllcnz hätte ich viele Bogen über diesen llon

vivunst aber wunderbaren Generalen zu schreiben. Gott aber hat es

gleichwohl also geschickct, daß ohnerncht all' des Mylordcn Contra-

dietivn und Ideen, deren er alle Tag nur auscrdncht und nie-

malcn auf einer Meinung bestanden, die Expedition von Kata¬

lonien und Barcelona rcussirct und seine Scntimentcn und

Wahrsagungen zu nichts werden, daß man die Truppen nur Jhro

Majestät zu lieb vor hiesiger Stadt sacrifizircn und zuletzt mit

Spott und Schaden abziehen würde. Ich schreibe von diesem

Particulari keiner Seelen als Euer Exccllcnz allein, in dem Ver¬

trauen, so ich zu derselben Person und Verschwiegenheit setze.

Ich sehe aber keine Hoffnung, daß man uns aus Engcllant an¬

statt sein Mylordcn einen bessern Generalen schicken werde."

Bei Lord Pctcrborough's Charakter mochte mancherlei Ur¬

sache zu diesen Klagen vorhanden sein. Man warf ihn: insbe¬

sondere vor, allzulange, ohne etwas zu thun, in Barcelona liegen

zu bleiben. Er konnte sich allerdings mit der Handvoll Leute
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entschuldigen, die ihm nach Besetzung der Plätze geblieben war.

Aber endlich zog er doch ans, und zwar mit einer Schaar, die

noch nicht ganz 2000 Mann betrug. Das hätte er auch wohl

schon früher thun können.

Einmal in Thätigkcit, gewann seine Energie wieder die

Oberhand. Mit seinem Ungestüm und seiner Bravour, denen

sich eigcnthümlichcr Weise Verschlagenheit zugesellte, war er höchst

glücklich in seiner Unternehmung. Zuerst befreite er die Stadt

San Mntheo, dann gewann er die Stadt Mutes, schlug die

gegenüberstehenden stärkeren Feinde oder schaffte sie durch List

aus seinem Wege und zog endlich mit seiner kleinen Truppe

unter dem Jubel der Bevölkerung in Valencia ein. Vor einer

Belagerung, die ihn nun in dieser Stadt bedrohte, sicherte er

sich dadurch, daß er einen Thcil der heranrückenden Feinde aus

dem Felde schlug und dadurch den andern zum Rückzüge zwang.

Während dieser Zeit hatten sich aber die Dinge sehr ge¬

fährlich in Catalonicn gestaltet. Den Feinden war die Schwäche

Karls nicht unbekannt geblieben, und da die nlliirtc Flotte ab¬

gesegelt war, um vor dem Frühlingc nicht zurückzukehren, auch

von portugiesischer Seite nach der mißglückten Belagerung der

Festung Bndnjoz nichts zu fürchten stand, so zogen Franzosen

und Castilianer von allen Seiten gegen Barcelona heran, in der

Hoffnung, nicht blos die Stadt wieder zu gewinnen, sondern

auch den König Karl gefangen zu nehmen. Von Castilien kam

der Marschall Tcssö, in Aragon sammelte Philipp von Anjou

selbst eine Armee und in Roussillon der Herzog von Noaillcs.

Im Februar legte sich auch die französische Flotte vor Barcelona,

doch dauerte es bis zum Anfang des Monats April, daß die

feindlichen Armeen vor der Stadt eintrafen und die Belagerung

begannen.

Lord Petcrborough hatte diese Absicht der Feinde voraus¬

gesehen und den König Karl, anstatt ihm einen Thcil seiner

kleinen Truppe zu senden, vielmehr aufgefordert, der Belagerung

auszuweichen und Barcelona zu verlassen. Er sah das größte
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Unhcil bci einer Belagerung voraus, indem er cinc ernsthafte

dauernde Vertheidigung für unmöglich hielt. Allein König Karl

wallte auch diesmal nicht öan seiner treuen Stadt lassen, selbst

aus die Gefahr einer Erstürmung, seiner Gefangennahme adcr

seines Unterganges, Obwahl er nichts in der Stadt hatte, keine

Gnrnisan als die Bürger, keine Munition und Provision, ob¬

wohl der zerstörte Thcil der Wälle nur nvthdürftig hergestellt

war, wollte er es dennoch auf das Acußcrstc ankommen lassen.

So begann die Belagerung in den ersten Tagen des April.

In drei Wochen fiel der Montjuich. Der Feind war dem Bei¬

spiele Lord Pctcrborough's gefolgt und griff in der gleichen Weise

an, mit Erfolg, aber mit größerem Verluste an Zeit und

Menschen. Lord Pctcrborongh eilte nun zwar mit seiner Armee

herbei, aber es war unmöglich, den Feind zu verdrängen, und schwer,

in die Stadt zu gelangen. Er wollte es auch nicht. Da er den

König nicht bewegen konnte, die Stadt zu verlassen, wollte er

sich nicht mit ihm einschließen, sondern lagerte sich außerhalb auf

den Bergen und fügte von hier aus den Belagerern, denen er die

Zufuhren abschnitt, vielen Schaden zu und hielt sie in steter

Spannung. Ohne Zweifel brach er hierdurch die Energie der

Belagerer und verursachte ihnen große Roth an Lebensmitteln.

Als dann Admirnl Lcakc mit seiner Flotte erschien und

auch die Verstärkung unter Bing eintraf, faßte Lord Pctcr¬

borongh den Plan, die ganze feindliche Flotte vor Barcelona zu

vernichten. Diese aber erhielt rechtzeitig Nachricht und segelte

davon. So war Barcelona von der Sccscite frei, offen für den

Succurs, der am 7. Mai vor der Stadt eintraf. Unter diesen

Umständen erkannten die Belagerer die Unmöglichkeit, die Stadt

einzunehmen; sie litten an Allem Mangel, ihr Rückzug war be¬

droht, die Wege zerstört; selbst auf der portugiesischen Seite

hatten die Dinge für sie eine ungünstige Wendung genommen.

So hoben sie die Belagerung auf und machten sich auf den Weg

nach Frankreich, den einzigen, der ihnen offen stand. Der

Rückzug geschah in Art einer Flucht, mit Hinterlassung eines
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Kricgsmatcrialcs von 150 Kanonen, 24 Mörsern u, s. w. Nicht

ohne Grund konnte der Fürst Liechtenstein am 17. Mai an die

Kaiserin schreiben, das; dieser Succeß nächst Gatt der Sünd¬

haftigkeit des Königs zuzuschreiben sei. Er hätte seine eigene

hinzufügen können, aber Verdienst und Person läßt er selbst in

seinen Briefen stets bescheiden zurücktreten.

Die Aussichten für weiteren Erfolg standen so günstig wie

möglich, allein es scheint nicht, daß man diesmal mit nöthigcr

Ilmsicht und Entschlossenheit den rechten Nutzen daraus gezogen.

Die portugiesisch-nlliirte Armee war unter Befehl von Lord

Gnlway mit Ende März aufgebrochen, hatte die Reiterei des

Feindes geschlagen, Alcnntara erobert und drang nach einigen

Zweifeln, Zögcrungcn und Abwegen auf Madrid vor, das sie

iu der That am 27. Juni erreichte und besetzte. Zu Barcelona

im Rathc König Karls hatte man das Gleiche beschlossen: die

Armee und König Karl mit ihr sollte von Valencia aus gegen

Madrid vordringen, um sich dort mit Galway und den Portu¬

giesen zu vereinigen, während man in Catalonicn in den Festungen

sich gegen einen neuen Angriff sichern wollte. Lord Petcrborough

begab sich auch mit der Flotte und seiner kleinen Armee nach

Valencia und landete dort am 4. Juli. Allein vergebens wartete

er auf den König, der nicht kam, leider, muß man sagen, denn

nie standen ihm die Dinge günstiger. Die Zögcrung geschah

ganz gegen Willen und Meinung, ja gegen den Protest des

Fürsten Anton Florinn. Alan entschuldigte sich mit dem Mangel

an Geld, der keine Ausrüstung für den Hofstaat zuließ; man

wartete und wartete, bis die glückliche Zeit vorüber war.

Da erhob sich die Stadt Saragossa, die Hauptstadt

AragonS, für König Karl, und das brachte diesen wieder zu

dem Entschlüsse, den ganzen Plan zu ändern und durch Aragon

gegen Madrid zu ziehen. Der englische General Lord Stanhopc,

der als Botschafter bei ihm war, suchte ihn vergebens davon

abzuhalten. Er stellte ihm die Schwierigkeit des längeren Weges

und alle Gefahren des Zeitverlustes vor. König Karl blieb
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auch diesmal bei seinem Entschlüsse und traf in Saragossa erst

ein (18. Juli), nachdem Galwah schon drei Wochen vergebens

auf ihn in Madrid gewartet hatte. Nun erhielt Lord Pctcrborongh

den Befehl, mit seinen Truppen nach Saragossa zu kommen,

allein er kam nicht nnd entschuldigte sich damit, daß er

bereits in Unternehmungen gegen Alicantc und Carthagena

cngagirt sei.

Aber er brach dennoch auf, obwohl zu spät. Während

Galwah und die Portugiesen die Zeit in Madrid verloren und

es auch wohl an Bedrückung und Ucbcrmuth nicht fehlen ließen,

erhob sich der Stolz der Castilianer, die bis dahin indolent ge¬

wesen waren. Sic bewaffneten sich, besetzten das Land, zer¬

störten die Wege, verstärkten die Armee des Generals Bcrwick,

der sich bisher gegen Galwah nicht hatte halten können, und

machten diesem und den Portugiesen den Aufenthalt in Madrid

schwierig. Diese verließen die Stadt, die hinter ihnen sofort

wieder vom Gegner besetzt wurde; sie verließen dieselbe, um sich

mit dem König, der von Saragossa herbeikam, zu vereinigen.

Zu Guadalaxara trafen sie am 5. August zusammen, nachdem

Tags vorher auch Lord Pctcrborongh zum Könige bei Pastrana

gestoßen war.

Auch nach der Vereinigung war die königliche Armee der¬

jenigen des Herzogs von Bcrwick nicht gewachsen, nnd um so

weniger, als der Oberbefehl wiederum unter dem Streite der

Generale Pctcrborough, Galwah und de las Minas litt. Bis

dahin hatte der Fürst Liechtenstein stets die Vermittlung gemacht

und durch seinen Einfluß auf den König das gute Vcrhältniß

aufrecht erhalten. Aber dieser Einfluß war ihm eben jetzt

durch einen vierten General entzogen worden. Nach der Be¬

freiung Barcelonas hatte man nämlich aus den treuen Catalancn

und Aragoncsen eine eigene königliche Armee zu bilden gesucht

und diese Truppen unter den besonderen Befehl eines Grafen

Noyclles gestellt, eines Niederländers, der als Befehlshaber der

holländischen Truppen gekommen war. Dieser Graf Noyclles
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war es, der eine Gegenpartei bildete und mit Hülfe derselben sich

ganz des jungen Königs bemächtigte.

Unter diesen Umständen war es zuerst Lord Pctcrborough,

der die Lust zu weiteren Unternehmungen verlor. Im Kricgs-

rathe zu Guadalnxara (9. August) wies er seine Befehle vor,

wann immer es ihm gut schiene, für seine Person nach Italien

zur Unterstützung des Herzogs von Savohcn zu gehen. Man sah

ihn um seiner Persönlichkeit willen nicht ungerne scheiden, und er

ging mit einer kleinen Truppe nach Valencia ab. Die ganze Armee

folgte ihm bald nach. Man versuchte anfangs Portugal zu er¬

reichen, aber Bcrwick verlegte den Weg. So zog man gegen

Valencia und nahm dort die Winterquartiere, nachdem man

noch den Verlust der Festungen Cucnca, Orihucla und Carthagena

erlebt hatte.

Der so hoffnungsvoll begonnene Fcldzug endete damit,

daß man wiederum auf die Vertheidigung beschränkt war. In¬

dessen suchte man sich ans den nächsten Fcldzug vorzubereiten.

Zu diesem Zwecke wurde insbesondere Zinzcrling, der anfangs

Privatsccretär des Fürsten Anton Florian, sodann des Königs

war und in den Jntriguen eine einflußreiche Rolle spielte, zu

den alliirtcn Höfen und zum Herzog von Marlborough gesendet.

Letzterer war dafür, den Krieg in Spanien mit größtem Nach¬

druck zu führen, und so war man auch in England bereitwillig,

nicht aber war mau geneigt zu einem Angriffe auf Neapel. Man

wünschte alle Kräfte auf Spanien zu conecntrircn.

Bis die verheißenen Gelder aus England ankamen, befanden

sich Karl und sein Hofstaat zu Valencia in verzwciflungsvoller

Lage. Er getraue sich kaum, von diesen: Zustande Nachricht zu

geben, schreibt der Fürst am 5. März an die vcrwittwctc Kaiserin

Eleonore. Zwar besitze der König noch Aragon, Valencia und

Catnlonicn, aber diese Länder seien so ruinirt, daß man außer

Stande sei, so viel von ihnen zu ziehen, um davon leben zu

können, viel weniger, um sie damit zu verthcidigcn und die

spanischen Truppen zu bezahlen. Die in Lissabon versetzten



Kleinodien seien noch immer nicht eingelöst, so daß man nicht in
der Lage sei, der proponirtcn Braut einen Ring oder ein Por¬
trät zu schicken. Nur mit Muhe und Kummer könne er die
königliche Tafel auf Credit von einem Tag zun: andern erhalten;
zu der Hcirath gar seien absolut keine Mittel aufzubringen, daher
diese verschoben werden möge. In dieser Angelegenheiteiner
Vcrhcirathung waren nämlich, nachdem die Prinzessin Karolinc
von Ansbach, die ihre Religion nicht wechseln wollte, definitiv
abgelehnt hatte, Verhandlungen mit dem braunschwcigischcnHofe
über die Prinzessin Elisabeth angeknüpft worden.

Es war im Kricgsrath zu Valencia beschlossen worden,
den Krieg von hier aus mit möglichstem Nachdruck zu führen.
So war die Ansicht Marlborough's und der englischen Regierung,
die diesmal ein Hülfscorps unter Lord Rivers schickte. Den Be¬
schluß konnte Lord Pctcrborough nicht wankend machen, der,
freundlichst aufgenommen, als Privatmann zurückgekommen war
und den Vorschlag machte, sich auf die Verteidigung zu be¬
schränken.

Man hatte von Seiten Karls darauf gerechnet, den Prinzen
von Savoycn als Höchstcommandircndcn in Spanien zu sehen;
vergebens. Damit blieb die gewöhnliche Uneinigkeit der Führer,
die nicht endete, als Lord Rivers und dann auch Pctcrborough
die Armee wieder verließen. Auch König Karl und der Fürst
Liechtenstein blieben diesmal nicht bei der Armee. Mit jenen:
ging die höchste Autorität und mit diesen: das versöhnende
Element. Mit den: König gingen auch Graf Noycllcs und seine
kleine Truppe, sowie der englische Botschafter Lord Stanhopc.
Sic begaben sich auf den Weg nach Barcelona. Der König
entschuldigteseinen Weggang mit dem Umstände, daß man
ihn: den wirklichen Oberbefehl versprochen,aber nicht gegeben
habe. Seine Autorität im Lager sei nur eine scheinbare; nur
mit der wirklichen Autorität des Oberbefehlshabers könne er
der Uneinigkeit der Generale entgegentreten und Unglück ver¬
hüten.
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Er ging und das Unglück kam. Galway und de las

Minas blieben als die Befehlshaber zurück und begannen mit

Anfang April den Feldzug. Sic glaubten irrthümlich sich stärker

als Bcrwick und griffen denselben bei Almanza am 25. April

mit unzulänglichen Kräften und ermüdeten Truppen an. Sie

erlitten in Fvlgc dessen eine vollständige Niederlage, aus der sie

sich nach Verlust fast der ganzen Armee nur mit einem geringen

Rest an den Ebro retteten. Die Folge war der gänzliche Ver¬

lust von Valencia und Aragon. Daß König Karl nicht eine

zweite Belagerung in Barcelona erlebte, bewirkte nur die herein¬

brechende Hitze des Sommers, die den Feind zur Ruhe zwang.

Trotzdem waren die Zustände des kleinen Hofes in Barce¬

lona sehr schlimm. Geld war nicht vorhanden, noch etwas aus

Spanien selbst zu erhalten; man lebte vom Credit; von Be¬

soldung des Hofstaats war keine Rede. Dazu hatten die Hcirnths-

vcrhnndlungen über die braunschwcigischc Prinzessin, deren Lob

alle Briefe verkünden, zum Ziele geführt. Die Verlobung war

dcclnrirt und es stand der Zeitpunkt in naher Aussicht, an

welchem die junge Königin den spanischen Boden betreten sollte.

Welche Gefahren warteten ihrer? woher sollte man die Mittel

nehmen, ihr einen Hofstaat zu errichten und zu erhalten, da der

vorhandene kaum bestehen konnte?

Die traurige Lage wurde durch die fortgesetzten Streitigkeiten

nach vergrößert. Der junge König, so viel Standhaftigkcit er be¬

wiesen, war nicht reif genug, um sich über den Parteien zu

halten. Der Ehrgeizige, welcher in der Jntriguc an die Stelle

des Almirantc getreten, war der schon genannte Graf Nohcllcs.

Nicht zufrieden mit dem Commando über die spanischen Truppen,

trachtete er nach dem Commando über die ganze alliirtc Armee.

Da er dies nicht erreichen konnte, hatte er wenigstens die

Trennung bewirkt. Er war es gewesen, der den König ver¬

anlaßt hatte, die Armee zu verlassen, welcher Schritt das große

Unglück von Almanza herbeigeführt hatte. Noyclleö hatte dadurch

wenigstens das selbständige Commando in Cntnlonicn. Aber
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mit dem Commnndo nicht zufrieden, verlangte er auch nach der

Stelle des leitenden Ministers. Diese Stellung mußte er zu¬

gleich mit der Leitung der Geschäfte dem Fürsten Liechtenstein

entreißen. Das war ihm auch schon vor der Schlacht von

Almanza gelungen. Zwar behielt der Fürst Anton Florian

seine Würden, die Stellen des Obcrsthofmcistcrs und obersten

Stallmeisters und trug mit ihnen auch den Namen für alles,

was geschah, wie er denn auch, was er bitter beklagt, das daraus

hervorgehende Odium auf seine Person nehmen mußte. Aber in

Wirklichkeit war ihm aller Einfluß entzogen, das Vertrauen des

Königs vollkommen entrissen worden. Noycllcs hatte den Lieb¬

ling des Königs, den Grafen Althan, den Rath Stella, Pcrlns

und den Secretär Zinzerling, der freilich von jetzt an als ge¬

schickter Unterhändler in London, im Haag und bei Marlborough

bessere Dienste leistete, für sich gewonnen und bildete mit ihnen

eine fcstgcschlosscne Umgebung des Königs, die alle Geschäfte

bereits unter sich abgemacht hatte, bevor sie im Rathe zur Sprache

kamen. Durch sie gingen wieder alle Gegenstände, die expedirt

wurden, und sie scheuten sich auch nicht, die bereits abgesendeten

Postfelleiscn zurückzuholen und die Privatbriefe zu erbrechen und

zurückzubehalten. Der Fürst mußte besondere Wege suchen, um

die an die Kaiserin Eleonore gerichteten Briefe (denen diese

Daten entnommen sind) an ihre Adresse gelangen zu lassen.

Den Fürsten brachten sie insbesondere dadurch um das

Vertrauen und die Liebe des Königs, daß sie diesem vorstellten,

wie der Fürst die alte Rolle des Ayo fortspielcn wolle und sich

eine Macht anmaße, als ob der König der unmündige Zögling

sei. Dies zündete umsomehr in dem unerfahrenen Gciuüth, als

der Fürst allerdings den verderblichen Rathschlägen, die den

König und das Land in den Ruin hinabzogen und die mir un¬

lautere Ursachen hatten, mit größter Energie, ja mit Heftigkeit

entgegentrat und im Auftrage der Gesandten der fremden Mächte

selbst förmlichen Protest einlegte; dies war bereits im vorigen

Jahre geschehen vor dem immer verzögerten Aufbruch von
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Barcelona und der Reise nach Aragon, welche an dein Mißlingen

des so glücklich begonnenen Fcldzugs schuld waren, und sodann

in diesem Jahre (1707) vor der Reise von Valencia nach Bar¬

celona, welcher man allgemein das Unglück von Almanza zu¬

schrieb.

Der Fürst Anton Florian befand sich in der trostlosesten

Lage. Ohne allen Einfluß, trafen doch alle Anklagen nur ihn;

mit gezogenen Achseln, schreibt er, müsse er zusehen, wie die

Dinge dem Verderben zurcnncn; wenn er opponirc, wie er als

ehrlicher Mann und Minister vor Gott und der Welt zu ver¬

antworten habe, so lege man ihm die wahre Treue als die

Arroganz eines Ayo aus; thuc er es nicht, so verliere er allen

Credit bei den Alliirten, so setze er sich in die Opinion eines

Vcrrnthers und müsse dabei seinen Herrn, von allen Seiten

verlassen und Hülflos, dem totalen Ruin ausgesetzt sehen. Von

Herzen gern würde er diesem „Martyrio" sich entziehen und

zurückkehren, denn nachdem er alles sacrifizirt, sein Haus und

Kinder ruinirt, stehe er noch auf dem Punkt, das wenige er¬

worbene Meritum und Credit sammt Ehr' und Reputation zu

verlieren; trotzdem aber wolle er bei diesem affligirtcn armen

Zustand im Dienst Sr. königlichen Majestät fortfahren '). Schon

damals hatte er mehrmals um seine Entlassung nachgesucht, aber,

weder der König, am allerwenigsten aber der kaiserliche Hof,

für welchen er fort und fort die Vertrauensperson blieb, wollten

etwas davon wissen.

In ähnlicher zurückgesetzter Lage befanden sich der Graf

Ulfeld und des Königs Beichtvater Pater Tönnemann, der „wie

ein Eremit in seiner Zelle confinirt" sei. Auch die Spanier

wurden zurückgesetzt. Der Hof zu Wien glaubte durch die Ab¬

senkung eines alten und bewährten Spaniers, des Duca di Moles,

die Dinge bessern zu können, aber der Duca bildete nur eben

eine Person mehr in dieser wirren Welt.

') Schreiben an die Kaiserin Eleonore vom 4. Juni 1707, Barcelona.
1 !
Z

I
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Ein Glück war es, daß dic Sommerhitze den Herzog von

Anjou und Bcrwick zur Ruhe zwangen, letzterer sogar zum be¬

drohten Toulon abgerufen wurde. Andererseits rechnete man

vergebens auf Hülfe. Die der Alliirtcn konnte nicht vor dem

Herbst kommen, dic Hülfstruppcn des Kaisers unter Daun

hatten ihren Weg gegen Neapel genommen, dieses Reich für

König Karl zu erobern; andere waren zu Eugens Unternehmen

gegen Toulon verwendet. Man setzte große Hoffnung für

Spanien auf dieses Unternehmen, aber es schlug fehl. Auch in

Portugal dachte man nach dem Unglück von Almanza nur an

Verthcidignng. So standen dic Dinge den Sommer hindurch

vcrhängnißvoll genug: Aragon und Valencia verloren, Cata-

lonicn bedroht, an Generalen und Truppen, an Munition und

Provision gleicher Mangel; dic Person des Königs der höchsten

Gefahr ausgesetzt, die kleine Armee mit gänzlichem Untergang

bedroht; Truppen und Führer in Verwirrung und Bestürzung;

das Landvolk, das die Armee fliehen sah, Haus und Hof ver¬

lassend und sich in das Gebirge flüchtend. Da der Succurs aus

Italien nicht vor Ende September, aus England nicht vor

Ende October eintreffen konnte, so schien die ganze Existenz nur

von des Feindes Discrction abzuhängen ").

Indessen ging der Sommer hin, indem die Franzosen die

Zeit mit Belagerungen verloren. Andererseits kam auch keine

Hülfe. Mehr als jetzt Truppen ans der Halbinsel stünden, so

berichtet Graf Wratislaw über seine Confercnz mit Marl-

borough, und man gegenwärtig hinüberzubringen im Begriffe

sei, könne man nicht herbeischaffen; dagegen wolle man den

König mit einer bedeutenden Summe unterstützen, um eigene

Truppen aufzubringen. Man rechnete (viel zu hoch) auf 14,000

Mann, die der König habe, wozu ein Succurs von 11,000

Mann nebst 7000 Pfälzern kommen sollte, so daß der König

>) Schreiben des Fürsten an die regierende Kaiserin vom 17. Juli
1707, Barcelona.



mit 30,00(1 Mann werde in das Feld rücken können. Marl-

barongh schlug den Prinzen Engen als obersten Feldherr« vor,

dein sich alle anderen unterzuordnen hätten. Allein der Kaiser

wollte ihn unter keiner Bedingung hergeben. Da verlangten

die Alliirtcn den zweitbesten kaiserlichen General, den Grafen

Guido von Stnrheinbcrg. Dieser wurde denn auch wirklich zum

commandirenden General für den Fcldzug des nächsten Jahres

bestimmt. Aber che Succurs und General kamen, fiel noch

die Stadt Lerida, welche vom Prinzen Heinrich von Darmstadt

tapfer und lange vcrthcidigt worden, am kl. November in

die Hände der Feinde. Darnach bezogen diese die Winter¬

quartiere.

In Barcelona wurden die Dinge während des Winters

nicht hoffnungsvoller. Molcs kam, richtete aber nichts auö; de

las Minns und Galway wurden auf Zinzcrlings Betreiben

nach Portugal zurückgerufen; sehr zur Unzeit, klagt der Fürst,

denn nun sei gar kein Führer, weil niemand unter Noycllcs

dienen wolle, Galway bisher auch mit Geld ausgeholfen habe.

Allerlei Hindernisse, Mangel an Geld und Lebensmittel, ver¬

kehrte Pläne, Sturm und der Tod zweier Admiralc verzögerten

Succurs und Flotte und die Ankunft des Fcldhcrrn. Mittler¬

weile starb plötzlich am 13. April 1708 auch der Graf Noycllcs,

der Hauptanstiftcr des Ungemachs, aber der einzige, der damals

die Fäden in seiner Hand hatte.

Glücklicherweise waren auch die Franzosen augenblicklich

nicht in der Lage, den Krieg mit großem Nachdruck zu führen.

In Barcelona kam zuerst Stnnhopc an mit einigen Geldern,

dann Graf Stnrheinbcrg, am 27. Mai auch Admiral Lcalc

mit der Flotte und Geld. Bier Tage später segelte er wieder

nach Italien ab, um die letzten Hülfötruppen zu holen und zu¬

gleich die junge Königin zu bringen, welche am 23. April Wien

verlassen hatte. Unterwegs nahm oder zerstreute er einen franzö¬

sischen Convoi von Lebensmitteln, der für die Belagerung von

Tortosa bestimmt war. Diese Stadt hatte nunmehr der fcind-

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 4
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lichc Oberbefehlshaber, der Herzog von Orleans, mit aller

Macht angegriffen. Sic wnrdc vom Grafen Efferen, einem

Pfälzer, mit 3000 Mann vcrthcidigt, mußte sich aber dennoch

ergeben, da Graf Stnrhembcrg keine Armee hatte, hinlänglich

stark, um einen Entsatz zu versuchen. Trotz dieses Erfolges

wagte der Herzog keinen Angriff auf Barcelona, und auch

Starhembcrg vermochte nicht zum Angriff überzugehen, und so

hicltcik sich beide im verschanzten Lager.

Am 25. Juli brachte die Flotte die junge Königin. Am

3l. Juli gelangte sie nach St. Andrea vor Barcelona. Hierher

ritt ihr Karl am 1. August entgegen und führte sie „mit schöner

Cavalcnde" in die Stadt zur Hofpfarrkirchc, wo der Vcr-

mählungSact wiederholt wurde. Man gab Feste, so gut es die

Umstände und die Mittel erlaubten. Die junge Königin, das

Muster aller Vollkommenheit, wie der Ruf ihr voranging, ent¬

sprach den Erwartungen und wußte sich die Gunst und Liebe

des Königs und der Spanier alsbald zu erwerben. Es gehörte

auch nicht geringe Charakterstärke dazu, unter diesen Umständen

als junge Königin hierher zu kommen und unter Roth, Be¬

drängnissen und Entbehrungen und unter den höchsten Gefahren

mit männlichem Muthc hier auszuhallen.

Da der Succurs für große Unternehmungen zu gering

war, so machte man mittlerweile einen Angriff auf Sardinien,

der auch völlig gelang. Ebenso ging es mit Minoren und dem

zur Ueberwinterung der Flotte überaus wichtigen Hafen Mahon.

Stanhopc, nunmehr Befehlshaber des englischen Hülfscorps,

ging selbst mit 2000 Mann und gewann Stadt und Hafen

in raschem Angriff. Später ergab sich auch die Citadclle. Da¬

gegen mißlang ein Angriff auf Tortosa, wogegen die Franzosen

noch so glücklich waren, sich Denia's und Alicante's bis auf das

Castcll zu bemächtigen. Zugleich bedrohten sie von Norden her

die Stadt Girona. Wenn diese Stadt gefallen, schreibt der Fürst

Anton Florian am 27. Deccmbcr, so sind wir auf drei Meilen

um Barcelona beschränkt und müssen entweder Hungers sterben
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oder Spnnim verlassen. So endete das Jahr 1708 in keines¬

wegs erfreulicher Weise.

Mit dem kleinen Hofe und der Regierung hatten sich die

Dinge nur in einer Weise gebessert. Die Eifersucht und der

Zank der Generale hatten aufgehört; Starhcmbcrg und Stan-

hope vertrugen sich vortrefflich. Die Geldnoth blieb aber die alte.

Nur die Bedürfnisse hatten sich mit der Königin gemehrt. Einiges

erhielt der König aus Mailand und Neapel, 300,000 Gulden zahlte

Holland für den Hof, England aber wollte die 120,000 Pfund, die es

dieses Jahr für Spanien verwendete, auch gänzlich für Kriegszwecke

gebraucht wissen. Der Kaiser selbst schickte Truppen, aber kein Geld.

Die Partei um den König behauptete auch nach dem Tode

des Grafen Noyclles die alte Stellung. Der Fürst Anton Florian

bat im April von Neuem und dringender um seine Entlassung.

Bon den Geschäften entfernt, könne er dein Könige mit seiner

Erfahrung und seinem guten Willen nichts mehr nützen; seine

überangestrengte Gesundheit könne den täglichen Kränkungen

nicht mehr widerstehen; da er sein Silber und seine Kleinodien

in Portugal versetzt und den Erlös nebst dem, was er selbst in

Baarem gehabt, dem königlichen Hofzahlamt übergeben habe,

ohne je das Geringste zurückzuempfangen; da seine Güter über¬

schuldet seien, seine Gemahlin also auch nichts mitbringen könne,

so wisse er nicht mehr, wovon einen Bedienten bezahlen und

woher für seine Leute die tägliche Subsistenz nehmen. Er müsse

es daher für die größte Gunst und Gnade ansehen, wenn er

die Erlaubniß erhalte, sich für seine letzten Jahre auf seine Güter

zurückzuziehen. Nichtsdestoweniger wurde ihm diese Gunst nicht

zu Theil. Man hatte ihm die Hoffnung gemacht, daß seine Ge¬

mahlin im Dienste der Königin mit nach Spanien kommen werde,

allein auch dieses war von den Gegnern hintertrieben worden.

Die Fürstin blieb zu seinem größten Bedauern in Wien. Nur

die Freude hatte er in diesem Jahre, seinen herangewachsenen

Sohn Joseph bei sich in Spanien zu sehen; als Volontär bei

Starhcmbcrg machte derselbe seinen ersten Feldzug.

4»
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Da auch nach der Ankunft dcr Königin dic Zustande für

den Fürsten dic gleichen blieben, so wendet er sich am Schluß

des Jahres aufs Neue um seine Zurückbcrufung nach Wien.

Klagcnvollc Briefe sendet er an dic Grafen Trautson, Sinzcn-

dorf und Wratislaw, sowie an den Cardinal von Sachsen,

Primas bon Ungarn, und bittet um ihre Unterstützung für sein

Gesuch, Er müsse zusehen, heißt es, wie man sich mit dem

kaiserlichen Hof collidirc, den König allein zur Vcrschcnkung des

Seinigcn und AuSthcilung großer Pensionen denen, so der Fnction

anhängen, anleite, Ihre Majestät und dcr arme deutsche Hofstaat

dagegen Brotmnngcl leide. „Und muß cS mich ja dabei in dcr

Seele schmerzen, daß dcr König, welchen ich dic Ehre gehabt nuf-

zuerzichcn und von innerstem meinem Herzen liebe, der auch vor¬

hin die Liebe der ganzen Welt an sich gezogen und dadurch vor¬

nehmlich den Thron von Spanien erhalten könnte, die Affcction

verliere, alle trcumcincndcn sich allhicr beschwert befinden und

ich ein Zeuge dieser Ungleichheiten abgeben muß. Was ich

aus desintercssirtcm Gemüth und schuldigem Eifer dagegen re-

monstrire, wird nicht attendiret und man hat mir vielmehr Ihrer

Majestät Confidenz, welche ich nach so viel ausgestandenen Fatiguen

und lang treu geführten Ministerio jemehr zu verdienen ver¬

meine, völlig benommen und mich aus dem Negotio ausge¬

schlossen, damit von denen Händeln nichts wissen möge. Dahero

ich von demjenigen, was unordentlich passiret und Jhro kaiser¬

liche Majestät unzufrieden stellen möchte, keine Schuld noch

Ursach trage, und damit mir solches destoweniger imputirt werde,

bei derosclben mehrmnlen um allergnädigste Permissionirung von

hier retiriren zu mögen, alleruntcrthänigst angestanden habe,

Wiewohlen aber Jhro kaiserl. Majestät mir selbige damalen

abgeschlagen, so werde ich jedoch genöthiget, mir dieselbe ferner

auszubitten, maßen ich länger also hier zu stehen und dem Wesen

zuzusehen, meiner Reputation so wenig convcnabel erachte, daß

ich an dem Vorfallenden keinen Theil haben, sondern vielmehr

mich damit consolidircn wolle, zu Dienst des allerglorwürdigsten

»
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Erzhauscs incinc Jahre und incinc Gesundheit in höchster Mich-

snmkcit und Miscrie, jedoch mit Freuden cmployirt, und meine

Güter und meine Familie dabei sacrificirt zn haben."

Auch diesmal wurde der Wunsch des Fürsten nicht erfüllt;

er mußte ausharren bis zum Ende. Alle Freunde in Wien,

eingehend auf den Wunsch des kaiserlichen Hauses, baten ihn um

Zurücknahme seines Gesuches. Die Kaiserin Elconora schrieb an

den Beichtvater des Königs, Pater Tönncmann, er möge in aller

Weise den Fürsten zum Bleiben überreden: „mein Sohn hat

ja gar keinen Menschen, der dem Hof vorstehen könnte, auch

von hier alle Confidcnz in ihn haben . . . Ich habe meinem

Sohn auch geschrieben und ihn recommandirt. Er kann und

wird ihn nicht weglassen, bis er im Stand, ihn zu rcmuncrircn,

für seine treuen Dienste vor der Welt auch diese Dankbarkeit

gegen einen so alten Minister zu zeigen')." In gleicher Ge¬

sinnung schrieb der Kaiser dem Fürsten selbst: „Wie mir nur

lieb wäre, den Fürsten hier zu sehen und ihm wahre Kennzeichen

meiner Gnad und Erkenntlichkeit vor die meinem Herrn Brüdern

und ganzem Haus prästirten Dienste zu geben, so finde ich doch

xro nunc gar nit weder vor meines Herrn Bruders noch des

Hauses Dienst, daß sich der Fürst von ihm wegbegeben, indem

der König ohnedem mit wenig alten und guten Ministris ver¬

sehen ist. Und wenn der Fürst wegginge, gar niemand als der

Moles übrig bliebe, zu dem doch scheint, daß der König die

alte Confidcnz nicht mehr habe, wovon ich doch unmöglich die

Ursache einbilden kann. Hoffe also, der Fürst wird noch lange

bei dem König bleiben lind ihn absonderlich in diesen verwirrten

Conjuncturcn nit abandonniren wollen. Mir aber wird nichts

Angenehmeres sein, als dem Fürsten meine beständige Gnad

und Affcction zu zeigen, auf welche er sich allzeit zu ver¬

lassen hat'ch."

st Brief vom 26. Januar 170V.
st Schreiben vom 21. Februar 1709.



Einem ähnlichen Briefe vom 10. Juni gegenüber zog

endlich der Fürst sein immer wiederholtes Gesuch ausdrücklich

zurück. Am 30. November — so lange mußte er auf sichere

Gelegenheit durch den Grafen Prampcro warten, weil er die Er¬

öffnung und Unterschlagung seiner Briefe fürchtete — schrieb er

an den Kaiser, daß er seine Dienste auch ferner widmen und

seine Person sacrificiren wolle, bis es seiner Gesundheit wegen

absolut unmöglich geworden sei. Berichten freilich könne er nicht

viel mehr, da man ihn nach wie vor von den Bernthnngcn alls¬

geschlossen halte, alle Geschäfte particularitcr abgehandelt würden

und der König, wie es doch in Spanien Stil und Etigucttc

gewesen, keine Confcrcnzcn mehr halte. Die Umstände änderten

sich auch nicht. Ordnung und Occonomic gab es nicht; der

Hofstaat befand sich im Nothstand, während die Favoriten, die

sich mit neuen Crcaturcn verstärkten, in großem Luxus lebten

lind für sich und ihre Freunde große Pensionen zu Stande

brachten ').

Der Fcldzug dieses Jahres (1709) war thatcnloscr als

einer der vorhergehenden. Selbst dieses, daß nichts geschah, muß

als ein Verdienst Starhembergs anerkannt werden, da die Feinde

fortwährend in der Uebermacht waren und man am Ende zu¬

frieden sein mußte, sich im Besitzstande ihnen gegenüber zu be¬

haupten. England hatte diesmal eine große Geldsumme für den

Feldzug in Spanien bewilligt, aber es fehlte an Leuten, die

Armee in Catalonicn auf den Stand zu bringen, daß sie die

Offensive ergreifen konnte, lind die Truppen, welche England

versprochen hatte, konnten erst für den Feldzug des nächsten

Jahres eintreffen. Mit Hülfe eines Succurses von 3500 Mann

hoffte Stanhopc die Citadelle von Alicante zu entsetzen, aber der

Versuch mißlang und er konnte nur eine günstige Capitulation

für die Besatzung abschließen. Starhemberg war nicht allein

durch den Mangel an Truppen, sondern auch durch die Partei

>) Schreiben an die Kaiserin Eleonora vom 39. November 1709.
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nn, Hofe verhindert, mit welcher er sich so wenig wie der Fürst

Anton Florinn verständigen konnte. Er wünschte den König

in seinem Lager, aber die Partei verhinderte es, um nicht die

Macht über denselben zu verlieren. Dazu kam ein Zwist mit dem

sonst wohlgesinnten Stanhope, der für England den Besitz der

Insel Minoren mit Port Mahon verlangte, was der König ab

schlug. Darüber segelte er mit einen, großen Theilc der Truppen

und der Flotte zu einem Unternehmen gegen Cadix ab, das von

Galway eingeleitet war. Dieser war in, Jahre 1709 aufs Neue

bei La Gudina geschlagen worden und wollte es nun einmal

mit Cadix versuchen. Obwohl König Karl sich dem widersetzte,

ging doch das englische Ministerium darauf ein, und Stanhope

mußte den, Befehle folgen. Aber das Unternehmen scheiterte,

bevor es nur an die Ausführung ging, und Stanhope kehrte

„ach Catalonicn zurück.

Während dessen war auch hier die Zeit nicht ganz ohne

Ereignisse vorübergegangen. Ein kleines Corps Franzosen hatte

die Grcnzfcstung Vcnasgue angegriffen und die Stadt ein¬

genommen, wurde aber bei der Belagerung vom Grafen de la

Puebla, den Starhemberg zum Entsatz herbeischickte, geschlagen.

Stnrheinberg selbst hielt sich in, festen Lager bei Lerida,

wo ihn die Feinde, bei denen es ebenfalls zwischen Franzosen

und Spaniern Streit und Eifersucht gab, nicht anzugreifen

wagten. Im August ging er seinerseits zum Angriff über, rückte

die Segra hinauf nach einem glücklichen Reitergefecht und nahm

das feste Balaguer mit 800 Gefangenen. In Folge dieses Ver¬

lustes kam Philipp selbst zur Armee, da sich aber Starhemberg

nicht zu einer Schlacht bewegen ließ, so kehrte er am 2. October

nach Madrid zurück und seine Truppen bezogen die Winter¬

quartiere. Starhemberg, krank und verstimmt, kehrte nach Bar¬

celona zurück und wünschte seine Entlassung, die ihm so wenig

wie den, Fürsten Liechtenstein zu Thcil wurde. Der Herbst

brachte noch die englischen Truppen, welche für Cadix bestimmt

gewesen waren, neun Bataillone und ein Dragoncrregiment.
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Mit ihncn kam Stanhopc. Allein dieser brachte wiederum seine

Forderung auf Minoren vor, verließ selbst Barcelona, ließ die

ausgeschifften Borräthc nach Minoren zurückbringen und befahl,

daß keine Gelder zur Bezahlung der Truppen ausgefolgt werden

sollten. Letzteres geschah auch, und die Truppen erhielten keinen Sold

und litten Noth an allein. Als er dennoch bei seiner späten Rück¬

kehr ein schlagfertigeres Heer vorfand als früher, erkannte er,

daß mit Starhcmbcrg ein anderer Geist gekommen war.

Die Stille des Januar l-710 bcnützten der König und die

Königin, um die Ecke Landes, welche ihncn von Spanien gelassen

war, näher kennen zu lernen. Sic machten eine Rundreise durch

Catalonicn zu den Cantonncmcnts der Truppen und bis zu den

äußersten Gränzcn, soweit die Stellung der Feinde es zuließ,

und kehrten am 30. Januar wieder nach Barcelona zurück. Mit

ihncn war auch der Fürst Anton Florian als Obersthofmcistcr

gewesen.

Man durfte auf einen frühen und kräftigen Angriff von

Seite des Gegners rechnen. Was man ihm entgegenstellen

konnte, so rechnete der Fürst Anton Florian'), würde mit dem

aus Italien zu erwartenden Succurs, alles in allem nur auf

30,06t) Mann kommen, und diese müßten noch getheilt werden,

da der Angriff des Feindes auf vier Seiten zu erwarten stand;

im Süden von Valencia aus, westwärts von Aragon und im

Norden durch das Puicerdan und das Ampourdan. Dadurch

war man gezwungen, wenigstens 4000 Mann nach Gerona zu

senden und 2000 nach Tarragona. Die Hauptmacht stellte

Starhemberg wieder an die Gränze Aragoniens, um hier so bald

als möglich zur Offensive überzugehen. Schon Ende März,

schrieb der Fürst, erwartete man den Angriff, aber er kam nicht,

was ein großes Glück war, da Starhcmbcrg in eine allerdings

vorübergehende, aber sehr gefährliche Krankheit verfiel. Da

auch der Succurs aus Italien sich verzögerte und durch einen

>) Schreiben an Sinzendorf vom 18. März, Barcelona.



Aufstand in Sardinien mehrere Monate zurückgehalten ivurdc,

so ging dcr erste Thcil des Somnicrs ahne eigentliche Kricgs-

crcignissc hin.

Ain 14. Mai erst bcgab sich Starhemberg zur Armee, die

sich zwischen Agramunt und Balngucr in einer Stärke van

25,VW Mann gesammelt hatte. Dcr Feind stand südwärts

davan an dcr Tegra. Er war der Zahl nach stärker und be¬

sonders an Cavallcric überlegen, aber seine Infanterie war junge

Mannschaft. Andererseits fehlte es Starhemberg an Geld zur

vollen Ausrüstung. Erst Ende Mai kam Stanhopc aus Italien

mit Geld und 1VVV Rccrutcn und besserer Kricgsstimmung.

Am 27. Mai konnte dcr Fürst Anton Florian, dcr in

diesem Jahre sich wieder einer besseren Stellung erfreute und

an allen wichtigen Bernthungen Theil nahm, von den ersten Be¬

wegungen melden, doch gingen sie wenig über Hin- und Herziehen

hinaus. Am 5. Juni bcgab sich König Karl zur Armee und

mit ihm dcr Fürst Liechtenstein. Auch dann zog man hin und

her oder stand sich im Lager gegenüber. Gegen Ende Juki kam

dcr Snccurs aus Italien lind die in Roussillon vereinigten

Truppen konnten wieder mit dcr Hauptarmes vereinigt werden.

Erst dadurch fühlte sich Starhemberg stark genug, zum Angriffe

überzugehen. In der Nacht vom 26. auf den 27. Juli brach

er auf, passirtc die Tegra und rückte gegen die Nogucra. Stan¬

hopc, der die Vorhut befehligte, kam früher an dem Ucbcrgangs-

punktc an, den die feindliche Armee gleichfalls in Besitz nehmen

wollte. Bei Almenarn stieß er auf die ersten Truppen der

Feinde. Hierher eilten nun von der einen Seite Starhemberg

mit seiner ganzen Armee, welche die Nogucra zu pnssiren hatte,

von dcr andern Philipp und sein Oberbefehlshaber Villadarias

den Ihren zu Hülfe. Obwohl es fast sieben Uhr Abends war,

als die Ausstellung geschehen, zögerte doch Starhemberg keinen

Augenblick, das Zeichen zum Angriff zu geben, welches Stanhopc

mit Ungeduld erwartete. Dcr Letztere warf sich gleich mit solcher

Gewalt auf die Reiterei des Feindes, daß er sie zum Weichen

l
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brachte. Sic riß fortstürzend auch daS eigene Fußvolk in Ver¬

wirrung. Die ganze feindliche Armee gcricth in Flucht, bevor

noch der rechte Flügel der Verbündeten eigentlich zum Kampfe

gekommen war. Nur die einbrechende Nacht schützte sie vor

Vernichtung. Karl hatte mit dem Fürsten Anton Florian und

anderen seines Gefolges von einer nahen Anhöhe der Schlacht

zugesehen. Der eigene Verlust bclicf sich auf etwa 490 Mann,

der des Feindes auf 1500 nebst einer großen Anzahl Kanonen

und vieler Munition.

Starhcmbcrg versäumte nicht, seinen Sieg zu bcnützen und

folgte dem Feinde, der seine Eile beschleunigte und in der Richtung

nach Saragossa seinen fluchtartigen Rückzug nahm. Nach fünf¬

tägigem Marsche machte er unweit Pina wieder Halt, wo an

Stelle des entlassenen Villndnrias der Sieger von La Gudiüa,

Marquis de Bah, den Oberbefehl über das französisch-spanische

Heer übernahm. Hier erreichte auch Starhcmbcrg wieder den

Gegner, „und ist nicht zu beschreiben, mit was für Muth, Stärke

und Freude unsere Infanterie unerachtet des trotzigen und hitzigen

Landes, ohne Wasser, weder genügsamen Arodes, nicht marschiret,

sondern gelaufen ist').

Statt ihn hier anzugreifen, ging Starhcmbcrg mit der ganzen

Armee auf die rechte oder südliche Seite des Ebro, auf welcher

Seite Saragossa liegt, und marschirtc gerade gegen diese Stadt,

um den Feind zu zwingen, entweder sie aufzugeben oder sich vor

derselben in eine Schlacht einzulassen. Der Feind folgte auch,

setzte über den Ebro und stellte sich mit der ganzen Armee vor

der Stadt auf. Mittags den 19. August traf Starhcmbcrg

bei der Karthausc eine Stunde vor der Stadt ein, wo König

Karl sein Quartier nahm. Die Nacht brachte man unter

den Waffen zu,

ginnen.

um am Morgen des 20. den Kampf zu be¬

st Ausführliches Schreiben des Fürsten Anton Florian an die Minister.

Saragossa, 2t>. August.
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Beide Heere mochten so ziemlich die gleiche Stärke haben.

Der spanische Befehlshaber lehnte seinen linken Flügel an den

Ebro, der rechte zog sich an der Höhe hinauf, vor dem Ecntrum

hatte er einen Hohlweg. Hier stand der Margnis de Bay und

ihm gegenüber Starhemberg, während Stanhopc den linken,

Atalaya den rechten Flügel befehligte; Karl blieb inmitten seiner

Infanterie, Eine lang dauernde Kanonade eröffnete die Schlacht.

Dann begann der rechte Flügel der Spanier den Angriff und

drängte Stanhopc zurück. Kaiserliche Reiterei stellte aber das

Gleichgewicht wieder her, und bald konnte Stanhopc zum Siege

vorgehen. Schneller noch hatte Graf Atalaya auf der anderen

Seite die feindliche Reiterei geworfen und das Fußvolk zum

Weichen gebracht. Das Ecntrum stürmte mit dem Bajonnct

durch den Hohlweg und schoß die Gewehre erst ab, als man

wenige Schritte vom Feinde entfernt war. Dieser widerstand

dein Angriffe nicht. Auf allen Punkten geschlagen, begab er sich

auf die Flucht. Die Niederlage der Spanier war vollständig.

Sic verloren 57 Fahnen und 14 Standarten, alle Artillerie

und gegen 6999 Gefangene, darunter etwa 799 Officicre,

5335 Todtc ließen sie auf der Wnhlstatt und auf dem Wege

der Flucht. Diese ging ohne Rast sechs Meilen weit nach Tadeln,

wo sich kaum 6999 Mann zusammenfanden. Ein großer Vor-

rnth an Munition und Lebensmitteln fiel mit Saragossa in die

Hände der Sieger.

Die Ermüdung von den Eilmärschen und der Schlacht

zwangen diese zn einer fünftägigen Rast in Saragossa, lieber

das, was weiter geschehen sollte, waren im Kriegsrath, an welchen:

unter Vorsitz des Königs Starhcmbcrg, der Fürst Anton Florinn,

Stanhopc, der Graf Atalaya und einige andere Generale thcil-

nahmen, die Meinungen gespalten. Starhcmbcrg war nicht für

den Zug gegen Madrid, der schon einmal große Hoffnungen ver¬

nichtet hatte. Er wollte mit seinem kleinen Heere sicher gehen,

die letzten Trümmer der feindlichen Armee vernichten, Navarra

besetzen, dadurch jede Verbindung zwischen Frankreich und Spanien
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abschneiden und dann Schritt vor Schritt an dic Eroberung

des übrigen Landes gehen. Stanhopc dagegen drang auf einen

raschen Zug nach Madrid. Mit der Hauptstadt werde nllcö

übrige Land fallen. Um seinen Willen durchzusetzen, drohte er

sonst mit allen seinen Truppen und Geldern die Armee zu ver¬

lassen und nach Barcelona und England zurückzukehren. Damit

erreichte er seine Absicht: der Zug nach Madrid wurde be¬

schlossen.

Der Feind gab Madrid preis. Philipp ging nach Balla¬

dolid, wo er wieder eine Armee zu bilden suchte, was ihm auch

durch dic Anhänglichkeit der Cnstiliancr gelang. Ludwig XIV.

versprach 14,000 Mann und schickte sofort in Vcndomc einen

ausgezeichneten Feldherr». Dic Armee der Verbündeten kam nur

langsam vorwärts. Am 11. September war sie in Mcdina Ccli,

ungefähr halben Weges nach Madrid. Hier versammelte König

Karl zum zwcitcnmalc den Kricgsrath. Diesmal stimmte auch

Starhcmbcrg der Ansicht Stanhopc's bei. Auch der Fürst Anton

Florian stimmte zu und wünschte nur, daß man die Truppen,

welche sich allerlei Ungcbührlichkciten erlaubten, zumal sie großcn-

thcilö Protestanten waren, mit größerer Strenge in Zucht halte.

König Karl, der selbst gegen den Zug nach Madrid war, ver¬

suchte in Siguenza am 13. September nochmals den Kriegsrath

umzustimmen. Auch diesmal erklärten sich alle für die Fort¬

setzung des Zuges. Man hoffte in Madrid Vorräthe genug zu

finden, um sich den Winter halten zu können, bis man im Früh¬

ling hie Eroberung Spaniens vollenden könne. Auch rechnete

man auf den Anmarsch der portugiesischen Armee und die Ver¬

einigung mit derselben. So zog man weiter.

Am 20. September traf dic Armee vor Madrid ein und

am nächsten Morgen zog Stanhopc mit 1000 Reitern in die

offene Stadt ein. Alles war wie ausgestorben, dic Läden ver¬

schlossen, die Straßen leer. Nicht anders erging es König Karl,

der am 28. einen feierlichen Einzug hielt. Dic Straßen waren

öde und leer. Dieser Empfang löschte in Karl den letzten Funken



von Hoffnung aus, dm cr auf den Zug gegen die Hauptstadt

gesetzt hatte. Ohne seinen Weg nach dem Pnlastc Rctiro zu

vollenden, kehrte cr nach dein Landhnusc des Grafen Aguilar,

wo cr bis dahin gewohnt hatte, wieder zurück.

Man überzeugte sich bald, daß man mit dem Zuge nach

Madrid einen Fehler gemacht hatte, man verlegte daher das

Heer größtcnthcils außerhalb der Stadt und das Hauptquartier

nach Villevcrde, Von der portugiesischen Armee war nichts zu

vernehmen. Der Fürst Liechtenstein und die Gesandten schickten

vergebens Briefe an den portugiesischen Hof. Bald rührte sich

auch wieder die spanische Armee; ihre leichten Nester streiften

bis gegen Madrid und machten besonders die Verbindung mit

Saragossa und Barcelona unsicher.

Am 11. November schreibt noch der Fürst an den Grafen

WratiSlaw, daß es des Königs Absicht sei, sich den Winter in

dieser Gegend zu halten, aber cr fügt schon hinzu, wofern sie

nicht bei Zeiten ausreichenden Succurs erhielten, stünden sie in

augenscheinlicher Gefahr, alle Früchte des Feldzugs wieder zu ver¬

lieren. Indessen richtete man sich bestens ans den Winter ein.

Madrid wurde verlassen und vom Feinde wieder besetzt. Starhcm-

berg verlegte sein Hauptquartier nach Ciempozuelos auf der

Straße nach Toledo. Ein hier am 16. November gehaltener

Kriegsrath beschloß, diese Stellung und Toledo aufs äußerste zu

halten. Doch schon am nächsten Morgen sah sich Karl selbst

gcnöthigt, wegen der Bedrohung Cataloniens nach Barcelona

zurückzukehren. Mit ihm verließ auch Fürst Anton Florian die

Armee.

Bald nach seinem Weggänge wurde es auch den Generalen

klar, daß man sich, schon aus Mangel an Lebensmitteln, nicht

länger werde halten können. Man beschloß dcßhälb abzuziehen

und die Winterquartiere nach Aragonicn zu verlegen. Man

brach am 29. November von Toledo auf und marschirtc auf

getrennten Straßen, um besser den Lebensunterhalt zu finden.

Stanhopc marschirtc mit 4090 Mann auf dem linken



— 62 —

Flügel, gcricth aber znwcit in nördliche Richtung und stieß bei

Brihncga auf die ganze feindliche Armee, die wieder über

20,000 Mann stark und van Vendomc befehligt war. Nach

tapferem Widerstände, den ganzen Tag, »nd nach dem Verluste

van 1000 Mann mußte er sich am 9. Deccmbcr mit dem

Rest van 3000 Mann ergeben. Starhcmbcrg, der sofart nach

Brihncga aufbrach, traf erst am Margen nach dem Ercigniß

var dieser Stadt ein. Tratz des Verlustes der Engländer stellte

er dach sein kleines Heer, das nur 12,000 Mann zählte, auf

den Anhöhen von Villa Viciosa in Schlachtordnung auf. Der

Feind, fast doppelt so stark und van dem eben errungenen Er¬

folg gehaben, nahm die Schlacht an. Dennoch blieb der Sieg

den Verbündeten. Der Feind wurde überall zurückgewiesen und

Starhcmbcrg behauptete das Schlachtfeld.

Aber der Sieg nützte ihm nichts, da er zu schwach war

ihn zu verfolgen. So mußte er seinen Rückzug fortsetzen, noch

dazu mit Znrücklassung seiner Kanonen, die er nicht fort¬

schaffen konnte, da während der Schlacht der ganze Troß mit

allen Lastthieren davon gegangen war. Der Zug ging in voller

Ordnung, aber der Zustand seiner Truppen erlaubte ihm nicht

in Aragon zu bleiben. So bezog er mit Anfang des Jahres

die Winterquartiere wiederum auf catalonischem Boden, und

man stand am Ausgang dieses thatenreichcn Feldzugs, wo man

im Anfang gewesen war. Ja Schlimmeres stand noch bevor.

Diesmal ruhten die Feinde nicht während des Winters.

Von Norden her kam der Herzog von Noaillcs mit 18,000

Mann in das entblößte Catalonien, begann am 15. December

die Belagerung der wichtigen Festung Gerona und nahm sie

durch Capitukation am 1. Februar 1711. Starhemberg war

zu schwach, Vendome und Noailles zugleich Widerstand zu leisten.

So folgte das übrige Catalonien dem Falle von Gerona, und

Karl sah sich wieder auf Barcelona beschränkt.

Die Belagerung dieser Stadt stand wieder bevor, und

alte Hoffnung war auf den Snccurs gesetzt. Das neue eng-



lischc Tory-Cabinct war auch nicht unwillig und setzte eine An¬

zahl Bataillone in Bereitschaft, während das Parlament ändert

halb Millionen Pfund für den spanischen Krieg bewilligte. Die

Wahl des englischen Generals, des Herzogs von Argylc, war

freilich keine glückliche. Fünf englische Bataillone trafen im März

in Barcelona ein, vier andere sollten folgen. Der Admiral

ging sodann nach Italien, die kaiserlichen Hülfstruppcn zu holen.

Der Kaiser hatte auf die erste Kunde von dem spanischen Un¬

glück in Italien sofort zwei Dragonerrcgimentcr und vier

Bataillone, zu denen noch zwei neapolitanische kamen, znr

Einschiffung nach Spanien bereit machen lassen, außerdem

noch 3000 Rccrutcn zur Ergänzung der dort stehenden Regi¬

menter.

So war wenigstens Aussicht zu einer Armee vorhanden,

mit welcher sich Barcelona vcrtheidigcn ließ. Aber einstweilen

fehlte es an Mitteln und Geld, und als im Frühling 90,000

Pfund Sterling eintrafen, zerrannen sie sofort für alte Schulden

an die Lieferanten. An Karls Hofe waren die Zustände nicht

besser geworden; die Summen, die aus Italien und Neapel

kamen, flössen in die Hände der Günstlinge, die den König nach

wie vor beherrschten. Briefe wurden wie ehemals erbrochen.

Confcrenzcn des Raths wurden höchst selten abgehalten, alle

Geschäfte nach Möglichkeit unter den Vertrauten des Königs

abgemacht. Diese waren der Secretür Romeo, Pcrlas, Stella

und Althan, die Post stand unter der Leitung des Marquis

Nofcrnno. Der Fürst Anton Florian sah sich wieder so ziemlich

wie früher aus dem Rath und dem Vertrauen ausgeschlossen;

Graf Sinzendorf kehrte nach Wien zurück '). Was Starhcm-

bcrg betrifft, so hatte er um meisten bei diesem Zustande der

Dinge zu leiden, so daß er ihn schließlich unerträglich fand. In

allen Plänen gehemmt, zum öfteren krank und überhaupt cr-

0 Schreiben des Fürsten Anton Florian an die Kaiserin Eleonora.
Barcelona, 16. April.
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mattet durch die lange Reihe der Fcldzügc eines thntcnrcichcn

Lebens, bat er den Kaiser wie den König um seine Entlassung

und bestand allen Ernstes darauf. Nur die vereinigten Be¬

mühungen in Barcelona wie von Wien aus, insbesondere die

Briefe des Kaisers und der Kaiserin bewogen ihn endlich zum

Bleiben. Des Fcldherrn sicher und durch den Succurs gestärkt,

sah man mit einiger Beruhigung dem kommenden Sommer

entgegen. Da trat ein Ercigniß ein, welches der Sachlage eine

unerwartete Wendung gab.

Am 17. April starb der Kaiser Joseph nach kurzem

Krankenlager und König Karl sah sich auf einmal zur Regierung

der österreichischen Erblandc wie auf den deutschen Kaiscrthron

berufen. Die Frage war, was nun thun? Karl dachte nicht

daran die spanische Monarchie aufzugeben, vielmehr wollte er

das Reich Karls V. in seinem alten Umfange wiederherstellen.

Aber es trat die dringende Aufforderung an ihn heran nach

Oesterreich und Deutschland zurückzukehren, wo die drohenden

Verhältnisse wie die Kaiserwahl seine Anwesenheit erforderten.

Alle Briefe von Wien forderten dringend dazu auf und auch

Starhcmberg und der Fürst Anton Florian Rethen dazu. Er

selbst aber konnte sich nicht entschließen Catalonien zu verlassen,

um nicht seine Anhänger und die Spanier überhaupt glauben

zu machen, daß er Spanien aufgebe. Auch bestärkten ihn seine

Favoriten darin, deren Fall mit seinem Weggange gesichert er¬

schien. So blieb der König noch einstweilen, mehr schwankend

zwischen den beiden Parteien als ans festem Entschlüsse, bis

endlich der Fürst als der Führer der Deutschen seine Ansicht

durchsetzte und Karl sich im September zur Abreise entschloß.

Bevor er aber mit dem Versprechen baldigster Rückkehr von den

Catalonicrn Abschied nahm, setzte er eine Regentschaft ein, an

deren Spitze er seine Gemahlin, die Königin Elisabeth, als

Generalstatthalterin stellte, um den Spaniern ein Zeugniß zu

geben, welchen Werth er auf die Erhaltung des Landes lege.

Für den Fall ihrer Abreise oder sonstiger Verhinderung wurde
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Starhcmbcrg zum Stntthaltcr bestimmt. Am 27. September

schiffte er sich auf dem englischen Linienschiff „Blcnhcim" ein.

Mit König Karl verließ auch der Fürst Antvn Florian

Spanien und kehrte nach achtjähriger Abwesenheit in die Heimat

zu den Seinen zurück. Seine kräftige Gesundheit hatte die

außerordentlichen Strapazen und Arbeiten so ziemlich ausge¬

heilten, nur über abnehmendes Gesicht klagte er und über Kopf¬

weh wegen der vielen Arbeiten bei Tag und Nacht. Im

klebrigen, so schreibt er an die Kaiserin Elconora '), habe Gott

ihn so sonderbar gestärkt und unterhalten, daß ihn nichts weiter

betroffen als ein siebentägiges Fieber, das ihn aber weder in

seinen Pflichten noch von der Fortsetzung des Marsches, noch

bei der Action vor Saragossa zu sein, abgehalten habe.

e. Letzte Lelienspcnodc.

Am 27. September 1711 hatte König Karl, begleitet von

der englisch-holländischen Flotte unter Admirnl Norris Barce¬

lona verlassen, und am 12. Octobcr betrat er den italienischen

Boden. Die weitere Reise ging über Mailand nach Innsbruck,

wo er am 20. November eintraf. Sein steter Begleiter war

der Fürst Anton Florians. In Innsbruck, wo auch Prinz Eugen

von der Rcichsarmec eintraf, wurde ein längerer Aufenthalt

gemacht, thcils um die Huldigung der Stände entgegenzu¬

nehmen und Feste zu halten, thcils um Angelegenheiten der Erb¬

länder zu ordnen, da die Weiterreise zunächst nach Frankfurt

zur Kaiscrkrönung und nicht nach Wien gehen sollte. Zu Inns¬

bruck setzte Karl einen neuen Staatsrath für alle seine Länder,

die Erbländer wie die der spanischen Monarchie, von vierund-

') 17. Januar 1711, Barcelona.
2) Conlin, CaroluS VI. 284.

Falle, Liechtenstein. III. Bd. S
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vierzig geheimen und Conferenzräthen aus Deutschen, Italienern

und Spaniern zusammen. An ihrer Spitze steht der Name des

Fürsten Anton Florian, dem der Name des Prinzen Eugen

von Savoycn folgtI. Seinen neuen kaiserlichen Hofstaat ordnete

er erst in Frankfurt und bestätigte den Fürsten an der Spitze

desselben als Obcrsthofmcistcr. Dieser erhielt als solcher eine Be¬

soldung von 17,266 Gulden einschließlich der Tnfclgcldcr 2).

Später vereinigte er damit auch die Würde eines Obcrststall-

mcistcrs. Bei dem Einzüge in Frankfurt am 19. December

saß der Fürst mit dem Kaiser allein in dessen Wagen. Die

Aufgabe seines Amtes bei den Krönungsfcicrlichkciten, die als¬

bald stattfanden, war nicht gering. Nach der Krönung begleitete

er ihn auf der Neisc nach Wien, und wiederum im Mai des

Jahres 1713 zur Krönung nach Preßburg ^). Ein Jahr dar¬

nach erhielt er den Auftrag die Kaiserin zu begrüßen und zurück¬

zubegleiten, welche Spanien verlassen hatte. Er rcisetc ihr bis

Mailand entgegen und geleitete sie sodann über Innsbruck und

Linz nach Wien. Im October desselben Jahres war er mit

dem Kaiser und der Kaiserin in Prcßburg, wo am 18. Mai

die Krönung der letzteren als ungarischer Königin stattfand.

Achnlich geschieht des Fürsten öfter Erwähnung in der

Ausübung seines Obcrsthofmcistcramtcs, so z. B. bei der Erb¬

huldigung der nicdcröstcrrcichischcn Stände im Jahre 1712

und noch im Jahre 1719 bei der Bewerbung des sächsischen

Chnrprinzcn um die Hand der Erzherzogin Maria Josephs).

Das gute Vernehmen mit dein Kaiser, das in Spanien längere

Zeit getrübt war, erscheint völlig wiederhergestellt. Ja bald nach

der Rückkehr ist sein Einfluß wiederum sehr bedeutend und

Fremde bewerben sich um denselben. So heißt es in einem

>) Der Erzherzogen zu Oesterreich Leben sc. 707.
2) Archiv des Finanzminist.
2) A. a. O. 756.
6 Mair, Beschreibung der Erbhuldigung, an verschiedenen Orten.
°) Conlin 698, 699. Pragmat. Archiv 2. Stück, 66.



Schreiben des sicbcnbürgischcn Agenten Klemmt an den Fürsten

Rakoczy vom 11. November 1712: „Es ist der Fürst Liechten¬

stein, derselbe, welcher in Catalonicn war, die Grafen Stella

und Althcim, welche die Günstlinge des Kaisers sind und welche

regieren." Von seinem Einfluß aber spricht Rakoczy selber in

einem Schreiben an Baron Besenval vom 24. November 1711

mit Bezug auf seine persönliche Bekanntschaft'). Diesen Ein¬

fluß suchte auch Lcibnitz, als er im Jahre 1712 nach Wien

kam dort die Errichtung einer Akademie der Wissenschaften zu

betreiben. Er hatte sich zu diesem Zwecke einen Empfehlungs¬

brief von dem Herzog Anton Ulrich von Braunschwcig an den

Fürsten Anton Florinn, der als der erste Minister des Kaisers

bezeichnet wurde, geben lassen. Während dieses Aufenthalts

suchte er auch seine Unterstützung nach, als er sicbcnbürgischcr

Kanzler werden wollte. Wie er schreibt, war auch der Fürst

ganz dafür, nicht aber der Kaiser^).

Fürst Anton Florian blieb in dem Dienste des Kaisers

bis an seinen Tod, ungeachtet er das Glück hatte, daß sämmt-

lichc Fidcicommißgütcr der Familie sich auf seine Person ver¬

einigten, ein Umstand, der in das Gewicht fällt, da seit dem

Tode des Fürsten Karl I. die Häupter der Linien nicht mehr

in dauernden kaiserlichen Dienst getreten waren. Schon vor

seiner Rückkehr aus Spanien war durch den Tod des jungen

Maximilian Anton (st 4. März 1711), des Fürsten Maximi¬

lian Jacob Moriz Sohn, das Gundackcrischc Fideicommiß an

ihn gefallen, und wenig mehr denn ein Jahr darnach verschaffte

ihm der Tod des Fürsten Johann Adam Andreas 16. Juni

1712) auch das Karolinischc Fideicommiß. Dieser hatte aber,

wie im zweiten Bande bereits erzählt worden, über alles das¬

jenige, worüber er nur irgend die Verfügung zu haben glaubte,

sowohl über die Allode wie über die Hinterlassenschaft Maximi-

') ?ontss, II. Abtheil. XVII. Bd. 423, 488, 483.

2) Archiv für Kunde österr. Gesch. Xlb,. 183, 133, 196, 228.



lians I. zu Ungunsten Anton Florians verfugt und seine eigenen

Töchter und Neffen damit begabt.

Fürst Anton Florian, als oberster Regicrer auf den Glanz

des Hauses bedacht, war aber keineswegs gesonnen, das, wie er

glaubte, ihm und vor allem der Primogenitur, als deren

Schützer er auftrat, damit nugcthnnc Unrecht sich gefallen zu

lassen. Er begann daher die testamentarischen Verfügungen an¬

zugreifen, sowohl diejenigen seines Bruders Maximilian Moriz,

wie vor allen diejenigen des Fürsten Hans Adam. Zum Theil

gelang es den Streit durch einen Vergleich gütlich beizulegen,

zum Theil aber, und grade in den wichtigsten Punkten, wurden

kostbare Processc fortgeführt, die erst von seinem Sohne, dem

Fürsten Joseph, durch Vergleiche beendigt wurden.

Mit der Wittwe seines Bruders Maximilian Moriz, der

Fürstin Ataria Elisabeth, gelang der Vergleich schon nach kurzer

Frist. Er wurde am 25. Octobcr 1712 abgeschlossen. Die

Fürstin erhielt für alle ihre Ansprüche die Summe von 110,000

Gulden '). Am 15. September 1717 verglich sich Fürst Anton

Florian mit desselben Bruders Töchtern, den Gräfinnen Louise

Marie Josepha von Leslic und Maximiliane von Rottal. Er

zahlte ihnen für ihre Ansprüche an das mütterliche Heirathsgut

die Summe von 47,223 Gulden und für ihre sonstigen An¬

sprüche eine jährliche Summe von 15,000 Gulden-). Auch

seinem Bruder Hartmann, damaligem kaiserlichen Hof- und Land-

jägermcister, bestritt er die Ansprüche, die derselbe aus dem

Tode seines Neffen Maximilian Anton und des Fürsten Hans

Adam herleitete. Das Gericht entschied für den Fürsten Anton

und die Primogenitur, doch gab Hartmann seine Prätcnsionen

nicht auf, und es entstand daraus ein sehr unfreundliches brüder¬

liches Verhältnis, welches jede Verbindung, jede Unterredung

zwischen den beiden verhinderte. Der Streit dauerte bis an des

') Licchtmst. Archiv 1^. 187.

2) I.. 188.
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älteren Bruders Tod, worauf der Neffe, Fürst Joseph Wenzel,

zwischen dein neuen Regicrer, dein Fürsten Joseph Johann

Adain, und dein Fürsten Hartmnnn Vergleich und Versöhnung

herbeiführte. Der Letztere erhielt für seine Ansprüche einen

Anthcil anö den Zinsen des ostfricsischcn Capitals mit 16,884

Gulden und eine jährliche Summe für die ganze Lebenszeit von

16,090 Gulden. Dafür entsagte er allen Ansprüchen an die

Priinogcniturgütcr sowie an die Herrschaft Rittbcrg. Die

Jahrcssummc genoß er bis an seinen Tod im Jahre 1727.

Ebenso zog sich der Proceß, den Fürst Anton Florian über

das Erbe und Testament des Fürsten Hans Adam mit den

Töchtern desselben und seinen Neffen, den Söhnen des Fürsten

Philipp Erasmus, begann, bis über seinen Tod hinaus und

wurde erst von seinem Sohn und Nachfolger beendigt. Es ist

oben ') erzählt worden, in welcher Weise diese alle vom Fürsten

Hans Adam bedacht worden, zum Schaden seines Nachfolgers

in der Regierung des Hauses, eben des Fürsten Anton Florian,

der die Rechte der Primogenitur, und zum Theil mit Erfolg,

geltend machte. Er stützte sich auf die Bestimmungen, die

Fürst Karl hinterlassen hatte. Diese ließen als Fidcicommiß er¬

scheinen, was von der anderen Seite als Allod in Anspruch

genommen wurde.

Der Fürstin Theresia, nnchherigcn Herzogin von Savoycn,

war der böhmische Gütcrcomplep von Schwarzkostcletz mit der

Herrschaft Planian zugefallen. Fürst Karl hatte denselben aller¬

dings als Fidcicommiß der Primogenitur bestimmt, aber es

wurde, wenigstens in Bezug auf Schwarzkostcletz mit seinen

Appertincnzicn von Anrzinowes und Skworctz, dagegen geltend

gemacht, daß diese Güter später vom Fiscus wieder in Anspruch

genommen, dein Fürsten Karl Eusebius abgefordert und ihm

nur gegen neue Zahlungen, und zwar als Allod, wieder über¬

liefert worden seien. Das Gericht erkannte diesen Sachverhalt

>) Bd. II., 351.
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nn. Das größere Landrccht zu Prag wies mit Entscheid vom

15. März 1717 den Fürsten Anten Florian in Bezug ans

Schwarzkosteletz ab. Dagegen war Planian schon am 22. August

1712 ihm und der Primogenitur zugesprochen worden, weil es

keine Appcrtincnz von Schwarzkosteletz sei, weil es schon früher

vom Fürsten Karl erworben und ausdrücklich dem Fidcicommiß

incorporirt worden. Mit diesen Entscheidungen waren weder

Fürst Anton Florian noch die Prinzessin von Savoyen zufrieden.

Sie setzten ihre Ansprüche fort, diese auf Planian, jener auf

den Complcx von Schwarzkosteletz. Da der Proceß unendliche

Kosten verursachte, so strebte man schon seit 1718 einen güt¬

lichen Vergleich an, brachte ihn aber bis zum Tode des Fürsten

nicht zu Stande. Fürst Joseph nahm die Versuche wieder auf

und mit Erfolg. Der Vergleich wurde am 23. Juni 1722 zu

Wien abgeschlossen. Nach demselben geschah ein beiderseitiger

Verzicht, von Seiten des Fürsten Joseph auf Schwarzkosteletz

und seine Appcrtincnzien, von Seiten der Herzogin Therese auf

Planian; dieses aber ccdirte sodann der Fürst an die Herzogin

für eine Summe von 300,000 Gulden >).

Auch mit den übrigen Töchtern des Fürsten Hans Adam

schloß erst Fürst Joseph den Vergleich ab. Er zeigte sich zu

demselben umsomehr geneigt und veranlaßt, als er zum Theil

gegen sich selbst hätte processircn müssen. Er selbst war in erster

Ehe mit einer dieser Töchter Gabriele vermählt gewesen, und

als das einzige Kind dieser Ehe der Mutter im Tode gefolgt

war, waren deren Ansprüche an ihn gefallen. Schon im Jahre

1718 war durch Vermittlung des Grafen Georg Christoph von

Styrgk und des Freiherrn Johann Jacob von Kricchbanm ein

Vergleich versucht worden, der Versuch aber ebenfalls durch den

Tod des Fürsten Anton unterbrochen. Fürst Joseph nahm ihn

wieder auf und schloß den Vergleich zu Wien am 10. Juni

1722 ab mit den vier Schwestern Marie Elisabeth Herzogin

') Liechtenst. Archiv Ii,. 199.



von Schleswig Holstein, Marie Antonie Gräfin von Czobor,

Therese von Savoycn und Marie Dominica Fürstin von Avers-

perg. Nach diesem Vergleiche sollten bei dem Fideicommiß alle

diejenigen Güter verbleiben, welche in oder bei den Primogcniturs-

gütern gelegen sind und bis dato nicht von denselben getrennt

waren; von Mobilicn sollte ein jeder Thcil behalten, was er

hinwcggeführt habe; Fürst Joseph ließ noch seinerseits alle von

seinem Vater angestrengten Proccssc über die Herrschaften Czcr-

nnhor, Aussce u. s. w. fallen >).

Mit den drei Brüdern, Joseph Wenzel, Emmanuel und

Johann Anton, schloß noch der Fürst Anton Florian selbst einen

Vergleich am 20. Mai 1718 ab und zwar unter den Bedingun¬

gen, daß die drei Brüder auf alle aus dein Testamente ihres

Oheims erhobenen Ansprüche, mit Ausnahme von Vaduz,

Schcllenbcrg nebst dem schwäbischen Capital und der ungarischen

Herrschaft Lyptovar, Verzicht leisteten, wogegen Fürst Anton

Florian ihnen gemeinsam eine jährliche Summe von 60,000

Gulden zusagte, so gcthcilt, daß der älteste davon 24,000 erhielt,

die beiden anderen je 18,0002). Der Vergleich scheint aber den¬

noch nicht in Ausführung gekommen zu sein, denn Fürst Joseph

nahm die Sache wieder auf und schloß einen neuen Vergleich

am 1. Juni 1722 2). Nach demselben verzichten die drei Brüder

auf alle Ansprüche an die Primogenitur, so sie aus dem Testa¬

mente des Fürsten Hans Adam oder anderen Pactcn herleiten

könnten; sie verzichten (Fürst Johann Anton noch speziell auf

die Herrschaften Lnndskron und Landsbcrg) auf die Herrschaften

Butschovitz, Posoritz, Novihrad, wie auf Tyrnan, auf die Häuser

zu Brünn, dasjenige ausgenommen, welches Fürst Joseph

Wenzel dermalen in Besitz hat,, und erklären sich einverstanden

mit ihrer Einverleibung in die Primogenitur; sie verzichten ans

st I.. 197.

2) Q. 190.

st I.. 191.



Plumennu und Rostock und übergeben dieselben der Primo¬
genitur, wie ebenso die Häuser in der Hcrrcngnssczu Wien
und das sogenannte Lobkowitzische Haus; sie cedircn ihre Rechte
an Rittbcrg und das ostfricsischcCapital; sie cedircn die vom
Fürsten Hans Adam ihnen vermachten alten bronzenen und
steinernen Stntncn, sammt der bisher bestandenen Allodial-
bibliothek und den Gemälden in den zwei Galerien, im Garten
und auf den Herrschaften, „diejenigen ausgenommen, welche
nirgends aufgemacht und seither» in einem Gcwölb scparatim in
dem Hans in der Hcrrcngassc verwahrt werden", (womit also
Bibliothek und Kunstsammlungen als Fidcicommißder Primo¬
genitur einverleibt werden). Die Brüder übergeben ferner die
neuen, vom Fürsten Hans Adain erbauten Paläste, so das in
der Stadt und das in der Rossau mit dem Garten sammt
dem Brauhaus in Licchtcnthal. Für das Aufgeben aller dieser
Ansprüche aus dem Testamente des Fürsten Hans Adam ver¬
pflichtet sich aber seinerseits der Fürst Joseph an die drei Brüder
die jährliche Summe von 36,000 Gulden zu zahlen und ver¬
sichert dafür auf die Herrschaften ein Capital von 600,000 Gulden.
Die Herrschaft Lundcnburg bleibt der philippinischen Linie, und
nur nach dem Aussterben derselben fällt sie wieder an die Primo¬
genitur zurück. Hiermit endete der zehnjährige Proccß, gewiß zu
großem Borthcil der Primogenitur. Sicherlichhatte auch Wunsch
und Wille den Glanz des Hauses möglichst ungeschmälert zu
lassen die Brüder bewogen, soweit in ihren Ccssionen zu gehen.
Es dauerte auch nicht lange, bis das Ganze an sie fiel.

Unabhängig von dem Vergleich mit den drei Brüdern
hatte der Fürst Anton Florian, wie schon angedeutet,noch einen
besonderen Vertrag über die Herrschaften Schcllcnbcrg und
Vaduz mit dem Fürsten Joseph Wenzel abgeschlossen,dem dieser
Besitz durch das Testament deö Fürsten Hans Adam zuge¬
fallen war. Dem Fürsten Anton Florian lag aber an diesem
Besitz in Verbindung mit den Bemühungen um die Einführung
in das Rcichsfürstcncollegmm,die er mit Erfolg wieder auf-



- 73 —

nahm. Seinem Vorgänger Hanö Adam') war es durch die
Erwerbung der rcichsnnmittelbarenHerrschaften Schellcnberg und
Vaduz nur gelungen, Sitz und Stimme im schwäbischenKreise
zu erhalte», nicht aber auf der NcichSfürstenbank zu Rcgcns-
burg. Vielleicht hätte er auch das erreicht, wenn nicht der Tod
ihn seinen Bestrebungen zu früh entrissen hätte. Sobald der
Fürst Anton Florian Chef und Regieren des Hauses geworden
war, begann er das Bemühen von Neuem und zwar mit besserer
Aussicht auf Erfolg, da er vom Kaiser persönlich mit allem
Nachdruck unterstützt wurde und man ihm von Seiten der
Fürsten als dem obersten Minister des Kaisers weniger Wider¬
stand entgegensetzte.Der Kaiser mochte die Unterstützungumso
lieber gewähren, als er sich demselben für alles, was er für ihn
und mit ihm gethan und erduldet hatte, verpflichtet fühlen
mußte.

So crfloß denn schon am 5. Decembcr 1712 ein Gut¬
achten beider höheren Rcichscollcgicnauf dem Reichstage zu
Rcgcnsbnrg, welches die Einführung des Fürsten Liechtenstein
in den Rcichsfürstenrath befürwortete, nachdem die kaiserliche
Mitthcilung in dieser Angelegenheit erst am 20. April desselben
Jahres vorausgegangen war. Es hieß in demselben,daß der
Fürst Anton Florian von Liechtenstein in Ansehungseiner statt¬
lichen und vortrefflichen Verdienste, welche er sich um kaiserliche
Majestät, das heilige römische Reich und das gemeine Wesen er¬
worben habe, für sich und seine männlichenErben zu Sitz und
Stimme in dem Rcichsfürstenrathzu admittircn, daß ihm der
Sitz auf der weltlichen Bank anzuweisen und er der Observanz
gemäß zu introducircn sei. Es wurde jedoch die ausdrückliche
Verwahrung gemacht, daß dasjenige, was mit dem gegenwärtigen
Falle aus besonderer Ursache geschähe, niemals zu Conscgncnzcn
führen solle. Es solle ferner der Fürst Reverse ausstellen wegen
Anschaffung fürstenmäßiger unmittelbarer Reichsgtttcr, sowie wegen

>) S. Bd. II. 343 fs.
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Uebcrnahmc cincö proportionirtcn Jntcrimsanschlagcs, und endlich

daß er durch die Admission und Jntroduction uieniandcn saust

präjudiciren wolle').

Der Fürst Anton Florian stellte demnach die Reverse ans:

1. Seiner römischen kaiserl. Majestät und des heil, römischen

Reiches Ehre, Nutzen und Wohlfahrt nach bestem Vermögen

treulich zu befördern und Schaden zu warnen und abzuwenden;

2. bis er mit fürstcnmäßigcn immcdiatcn Reichsgtttcrn versehen

sein werde, zu den gemeinen Rcichsanlagcn drei zu Pferd und

zehn zu Fuß, machet zu Geld 76 Gulden ans einen Römcrmonat,

für seinen Anschlag zu übernehmen und die Mannschaft zu dem

fränkischen, schwäbischen oder bayrischen Kreise zu stellen, das Geld

aber, so eines vcrwilligct würde, in die Rcichscassc zu liefern;

aber nach geschehener immcdiatcr Bcgüterung in die Cassc des¬

jenigen Kreises, darin solche Güter gelegen, nach deren Verhält-

niß beizutragen, auch zum Unterhalt des Kammergerichts in

Wetzlar jährlich 16 Gulden zu bezahlen; 3. Diese Admission

solle sich allein auf seine männlichen Descendenten beziehen; auch

diese sollten zu Stelle und Stimme nicht zugelassen werden,

bevor sie sich durch fürstenmäßige immediate Güter im Reiche

dazu qnalifizirt zeigen. In einem besonderen Revers erklärt der

Fürst, daß seine Jntroduction niemanden zum Präjudiz sein

solle 2). Die kaiserliche Bestätigung des Gutachtens erfolgte selbst¬

verständlich. Sic ist enthalten in einem Decrct der kaiserlichen

Commission vom 17. Januar 1713 und unterzeichnet vom

Fürsten Maximilian Karl zu Löwenstcin-Werthheim als kaiser¬

lichem Hauptcommissär für den Reichstag. Es heißt darin, daß

der kaiserlichen Majestät diese Resolution um so mehr zu beson¬

derem gnädigsten, danknchmigcn Gefallen gereiche, als dadurch

neben allerhöchst deroselben Churfürsten und Stände hochbesagtem

Fürsten von Liechtenstein Jhro, dem Reich und gemeinen Wesen

y Lüni g, Staatsconsilia, II. 1707; Pseffinger, VitriarMs, II. SSV.
Psefsinger, a. ci. O.

.



treu geleistete und noch immer unermüdet fortleistende Dienste

und erworbene statt- und vortreffliche rnsrita zu deroselbcn und

Ihres fürstlichen HauscS ewigen Nachruhm erkennet."

Darnach erfolgte die wirkliche und feierliche Einführung

des liechtensteinischen Gesandten am 15. Februar 1715. Die

Jntroduction geschah sonst durch den Reichs-Erbmarschall, den

regierenden Grafen von Pappenheim. Da dieser aber durch

Krankheit verhindert war, selbst nach Regensburg zu kommen,

hatte er seinen Bruder als Stellvertreter gesendet. Als sich das

Collegium der Gesandten an dem bestimmten Tage versammelt

hatte, proponirte der österreichische die sofortige Einführung des

fürstlich liechtensteinischen Gesandten, welchem allseitig zugestimmt

wurde. Sofort verfügte sich der Graf von Pnppcnhcim in das

Gemach, wo der neue Gesandte wartete, und führte ihn an

seinen vorher von ihm bestimmten Platz, an den letzten Ort

unter den Fürsten, nächst vor den Grafen, welchen Sitz der Ge¬

sandte occupirtc. Im Namen des ganzen Collcgiums begrüßte

und beglückwünschte ihn sodann der österreichische Gesandte, worauf

jener in längerer Rede erwiderte, dankend im Namen seines

Herrn für die günstige Erledigung der Angelegenheit von Seiten

des Collcgiums, jedoch nicht, ohne darauf aufmerksam zu machen,

daß der Fürstcntitcl desselben bereits hundert Jahre alt und

älter als der einiger anderer Fürsten, daher ihm wohl ein anderer

Platz hätte angewiesen werden sollen und zwar gemäß dein Zeit¬

punkt der Erlangung der fürstlichen Würde. Indessen wurde

hieraus keine Frage erhoben. Nachdem von Seite des hessischen

Gesandten noch die Gelegenheit benützt war, gegen die Führung

des rittbergischen Titels von Seiten Liechtensteins zu protcstircn,

und einiges Achnlichc vorgebracht worden, erhob sich der

österreichische Gesandte, dem liechtensteinischen persönlich zu gra¬

tulieren; die übrigen folgten, und damit war der feierliche Act

vollendet H.

i) Pfeffingen-, a. a. O. 552.



Im folgenden Jahre (1714) hatte die Jntroduction nach

cin kleines Nachspiel, indem nach der Ankunft eines neuen liechten¬

steinischen Gesandten, des Herrn van Oexcl, der sich überall

durch seinen Sccretär hatte anmelden lassen, nach Sitte der Zeit

die Frage aufgeworfen wurde, ob die anderen fürstlichen Ge¬

sandten dem neuen die erste ccremoniellc Visitc machen sollten.

Sie wagten, obwohl sie gemeinsam darüber bcriethcn, die

Frage nicht selbst zu entscheiden, sondern beschlossen, an ihre

fürstlichen Herren darüber mit Gründen und Gcgcngründcn zu

rcfcrircn H.

Der Fürst Anton Florian hatte somit durch diese Ein¬

führung auf die Rcichsfürstcnbank erreicht, wonach das Streben

des Hauses schon seit hundert Jahren gegangen war, aber er

hatte es doch eigentlich nur für seine Person erreicht. Sitz und

Stimme waren wiederum in Frage gestellt, sobald es nicht ihm

oder seinen Nachkommen gelang, fürstliche unmittelbare Güter

im Reiche zu erwerben. Nun hatte der Fürst Hans Adam aller¬

dings die rcichsunmittclbarcn Herrschaften Schcllcnbcrg und Vaduz

gekauft, aber sie hatten nur zu Sitz und Stimme im schwäbischen

Kreise geführt, und noch dazu hatte er sie im Testament nicht

seinen! Nachfolger in der Regierung, sondern dein Neffen, dem

Fürsten Joseph Wenzel vermacht, wozu er die Bcfugniß hatte.

Der Fürst Anton Florian hatte sich also nicht einmal darauf

stützen können, sondern er verdankte die Einführung in Rcgens-

burg allein seinem persönlichen Ansehen. Um aber auch die Würde

seinen Nachfolgern zu sichern, mußte nothwcndig der Erwerb

fürstlicher Rcichsgütcr hinzukommen. Da dieses für den Augen¬

blick nicht möglich schien, so verglich sich der Fürst Anton Florian

mit seine»! Neffen Joseph Wenzel und tauschte die wenig ein¬

träglichen Herrschaften Schcllenbcrg und Vaduz gegen seine Herr¬

schaft Rumburg cin, nebst der Forderung auf die dein schwä¬

bischen Kreise unverzinslich geliehene Summe von 250,000 Gulden.

st Dieser Bericht ist abgedruckt bei Lünig a. a. O. 1721.



Der Contract wurde am 12. Marz 1718 aufgerichtet und die

Uebergabe geschah am 5. Juli desselben Jahres').

Diese beiden Herrschaften wurden mittelst „kaiserlichem con-

firmirtem Palatinatsdiploma mit Aufrichtung der fürstlich liechten¬

steinischen Herrschaften zu einem Fnrstcnthum Liechtenstein" —

so ist der Titels — vom Kaiser zu einein Reichsfürstenthum

gemacht. Die alten Namen wurden in den neuen „Fürsten¬

thum Liechtenstein" umgewandelt. Das neue Diplom, ausge¬

stellt zu Wien am 23. Januar 1719 ch, erneuert alle Rechte,

welche früher dem Fürsten Liechtenstein — es geschieht mit be¬

sonderer Berufung auf den Fürsten Gundakcr — als domss

palatinns zugesprochen waren, nämlich Ernennung von Nvtaricn

mit Gültigkeit durch das ganze Reich, Vollmacht für Vormünder,

Legitimisirung unehelicher Kinder, das Recht großjährig zu sprechen,

Begabung mit bürgerlichen Wappen, die Ernennung vvn Doctoren,

Liccntiatcn, Bnccalaurecn, Magistern, auch zum?oöta lanrsstus,

das Recht zur Betreibung des Bergbaues, das Recht Münzen

mit seinem Wappen nnd Namen zu schlagen, das Recht Jahr¬

märkte zn errichten, Lehen zu crtheilcn u. s. w. Nach Aufzählung

aller dieser Rechte heißt es im Diplom weiter: „So haben wir

in Gnaden angeschen solche obgenannten Fürsten von Liechtenstein

Licbden Bitten auch die hochanschnlichen getreu und wohlcrsprieß-

lichen Dienste, welche S. Liebden unsers hochgeehrten Herrn Vaters

und freundlich gclicbtcstcn Herrn Bruders kaiserliche Majestät

wie auch dem heil, römischen Reiche und unserm ErzHaus, insonder¬

heit aber uns vvn unserer Jugend an als unser damaliger Obcr-

und nunmehriger Obristcr Hofmeister zn Kriegs- und Fricdens-

zeiten mit unermüdetem Fleiß, großer Sorgfalt, Vorsichtigkeit

und Eifer in mannigfaltigen Weisen erwiesen haben und fürderhin

gegen uns unaussetzlich zu thun und zu erzeigen unterthänigst er¬

bietig sind." Der volle Inhalt aller Rechte und Verleihungen

9 Lüchtens!. Archiv Rcpert. Fol. 26V.
9 Lüchtens!. Archiv X. 1S3.
9 S. anch Pfcffinger III. 252.
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wird sodann auf dm Fürsten Anton Florian als Inhaber des
Fnrstenthums Liechtenstein übertragen, auf ihn und seine Nach¬
folger, den jedesmaligenErstgeborne».

Zu dieser Zeit, als die Erhebung der Herrschaften Schellen¬
berg und Vaduz zu einem Fürstcnthum Liechtenstein erfolgte, war
der Fürst noch als Obcrsthofmcistcrim kaiserlichen Dienst. Er
blieb auch in demselben bis an seinen Tod, welcher nicht lange
darnach erfolgte. Der Fürst Anton Florian starb am 11. Octobcr
1721 zu Wien. Seine Gemahlin, Elconora Barbara, Tochter
des Grafen Michael Oswald von Thun, welche er im Jahre 1679
gchcirathct hatte, überlebte ihn; sie starb aber ebenfalls wenige
Zeit darnach am 10. Februar 1723. Dieser Ehe entstammten
eine große Anzahl von Kindern. Es sind die folgenden nach der
Reihenfolge der Geburt:

1. Franz Augustin, geboren am 28. August 1680 zu
Klösterlc in Böhmen, aber bereits im Jahre 1681 wieder ver¬
schieden.

2. Eleonore, am 21. Dcccmber 1681 zu Klösterlc ge¬
boren und schon 1682 zu Rumburg gestorben.

4. Antonia (Marie Eleonore), geboren den 4. Januar
1683 zu Numburg und am 23. September 1702 mit dem
Grafen Johann Adam von Lamberg vermählt'). Diese Heirath
geschah in Folge einer Entführung; sie war durchaus gegen den
Willen der Acltcrn, des Fürsten Anton und seiner Gemahlin.
Es ist in der spanischen Corrcspondcnz des VatcrS mit den Mit¬
gliedern der kaiserlichen Familie, die den väterlichen Zorn be¬
sänftigen und eine Versöhnung stiften wollten, nicht selten von
dieser Tochter die Rede. Graf Adam Lamberg lebte aber nicht
lange; er starb 1708, und Antonia vermählte sich zum zweiten
Male im folgenden Jahre (1709") mit dem Grafen Ehrgott

') Dieses sind die Daten bei Walberg Ksnoalo^ia; so auch im
Liechtenst. Archiv .7. i. 4; bei Cohn sind angegeben als Zeit der Geburt
der 12. Januar und der Vermählung das Jahr 1704.

9 So nach Archiv ,7. i. 4; nach anderer Angabe 1710.



von Kufstcin. Dieser überlebte seine Gemahlin; er selbst starb

am 3. Dcccmbcr 1728, die Gräfin Antonia aber schon 1715

am 19. Dcccmbcr >).

4. Karl Josef Florian, am 28. Octobcr 1685 geboren,

aber noch in demselben Jahre gestorben.

5. Anton Jgnaz Adam, geboren den 11. Februar 1689

zu Brünn und 1690 gestorben.

6. Joseph Johann Adam, geboren den 27. Mai 1690

und gestorben am 17. Dcccmbcr 1732. Er wurde der Nach¬

folger seines Vaters, daher von ihm später des Weiteren die Rede

sein wird.

7. Jnnoccnz (Anton Franz Cajctan) wurde am 10. Oc¬

tobcr 2) 1693 zu Rom geboren. Von seiner Taufe, zu welcher

der Papst als Pathe stand, ist oben die Rede gewesen. Er starb

bereits am 21. oder 23. November 1707 zu Wien.

8. Marin Karolina, geboren am 22. Octobcr 1694

und am 14. Mai 1719 mit dem Grafen Franz Wilhelm von

Salm-Reifferschcidt vermählt; an diesem Tage stellte sie als

Reichsgräfin von Salm die Verzichtsurkunde aus^). Sie starb

am 16. Juli 1635; ihr Gemahl war ihr am 4. Juni 1634 im

Tode vorausgegangen.

Nach Walbcrg (ilanealoKia folgen nun zwei Söhne, welche

in den Jahren 1695 und 1697 geboren wurden, aber beide un¬

mittelbar nach der Taufe starben. Nach anderen Nachrichten

lebte aber der zweite derselben mehrere Jahre; wir nehmen ihn

daher mit in das Verzeichniß auf.

9. Karl Joseph Cajctan, geboren am 13. Januar 1697^)

und gestorben den 16. Januar 1704.

0 Nach Archiv uc i. 4 am 1V. November.
2) Nach Arch. i. 4 am 9. November; andere Angaben nennen

den 2. October oder 6. November.
2) Liechtenst. Archiv v. 69.
st Nach Archiv i. 4 am 16. November.
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10. Anna Maria, geboren am 21. Octobcr 1699 >).

Sic vermählte sich am 9. September 1716 2) mit dem Grafen

Jvhann Ernst von Thun, welcher bereits am 10. März 1717

starb. Nach dessen Tode hcirnthcte sie in zweiter Ehe ihren Vetter,

den Fürsten Joseph Wenzel von Liechtenstein, am 19. April 1718^).

Von letzterem wird ausführlich die Rede sein. Sic starb am

20. Jänner 1753, ihr Gemahl am 10. Februar 1772.

11. Eleonore. Ihr Geburtstag wird mit dem 31. Dc-

ccmbcr 1705 um zwei Jahre zu spät angegeben und ist in das

Jahr 1703 zu setzen. Sic vermählte sich im Jahre 1719 den

5. Februar mit Friedrich Grafen von Harrach, welcher ihr am

4. Juni 1749 im Tode vorausging. Sic selbst starb am 17. Juli

1757 H.

>) Nach Archiv .7. i. 4 am 31. October.
9 Heirathscontract vom 3. September. Liechtenst. Archiv v. 67.
9 Liechtenst. Archiv I). 67, 68.
0 Nach Archiv 4. I. 4 am 23. Juli.



II. Ub schnitt.

Die Dachkommenschast des Fürsten Anton
Florian — die Fürsten Joseph Hans Adam

und Johann Uepomuk Karl.

Falke, Liechtenstein, lll. Bd. 6





^sürst Joseph Johann Adam, in Kürze Fürst Joseph
genannt, der einzige überlebende Sohn seines Vaters Anton
Florian, übernahm nach dessen Tode (11. Octobcr 1721) die
Regierung des fürstlichen Hauses, der vereinigtenFidcicommiß-
Herrschaften der karolinischen und gundakerischenLinie, sowie des
RcichsfürstcnthumsLiechtenstein. Geboren am 27. Mai 1690,
hatte er die sorgfältigste Erziehung genossen und nach Vollendung
derselben große Reisen gemacht. Diese fielen in jene Zeit, als
sein Vater in Spanien weilte. Im Jahre 1708 ging er zuerst
nach Rom und Neapel und begab sich dann, nachdem er den
Herzog von Savoyen in Turin besucht hatte, nach Mailand zur
Begrüßung der neuen Königin von Spanien und mit ihr hin¬
über nach Barcelona. Hier wurde er aufs freudigste von seinem
Vater aufgenommen und von demselben dem Grafen Guido
Starhemberg übergeben, an dessen Feldzug er sich betheiligte. Im
Jahre 1709 kehrte er aus Spanien über Genua zurück und be¬
gab sich über Genf und durch Deutschlandzum Kurfürsten von
Trier und von da nach Holland zum Herzog von Marlborough,
mit dem er nach England ging und wieder nach den Nieder¬
landen zurückkehrte. Er wohnte dem Feldzuge von 1709 bei,
der Belagerung von Dornick und Möns und der blutigen
Schlacht bei Malplaguct.Nach der Rückkehr seines Vaters aus



Spanien begab er sich nach Frankfurt, ihn wiederzusehen, und

war bei den Krönungsfcierlichkcitcn Karls VI, anwesend, bei

welcher Gelegenheit er zum kaiserlichen Kämmerer ernannt wnrdc.

Nachdem er 1721 die Regierung angetreten hatte, erhielt

er gleich darauf am 23. November') das goldene Vließ und

wurde am 23. Februar 1723 zum wirklichen geheimen Rath

mit Sitz und Stimme im Collegio ernannt. Weiter trat er

nicht in den Staatsdienst, nur im Jahre 1730 wurde er als

kaiserlicher Principalcommissär zum Fürstentage nach Schlesien

gesendet. In demselben Jahre bcthciligtc er sich auch mit

50,000 Gulden an der außerordentlichen Staatshülfc, die mit

einer Million Gulden ausgeschrieben war2).

Fürst Joseph zog es vor, statt wie sein Vater in kaiser¬

lichen Diensten zu bleiben, Zeit und Sorgfalt der Verwaltung

seiner großen Güter zu widmen. Er war ein kluger und spar¬

samer Haushalter, der seinen Hofstaat nach dem Stande ein¬

richtete, aber nichts Ueberflüssiges duldete. So gelang es ihm,

die nicht geringen Schulden seines Vaters, die schon mit den Re-

präsentationsausgabcn in Rom begonnen hatten, in kurzer Zeit

zu tilgen. Er endigte auch auf friedlichem Wege die Processi und

Streitigkeiten mit seinen Verwandten, die er von seinem Vater

her überkommen hatte, wie das bereits erzählt worden ist.

Das Gleiche versuchte er in der ostfricsischen Angelegenheit,

die insbesondere um die Grafschaft Rittberg immer von neuem

wieder auflebte. Zumal geschah es wiederum, als die Johannes¬

linie des ostfricsischen Fürstenhauses, welche bis dahin im Be¬

sitze der Grafschaft gewesen war, männlicherscits ausstarb und

die einzige Erbtochtcr Maria Ernestine! Franziska die Grafschaft

und alle Rechte, die sie sonst an ostfriesisches Land besaß, an

ihren Gemahl, den Grafen Maximilian Ulrich von Kaunitz

0 Lüchtens!.Archiv X 15ö.
2) Archiv des Finanzminist.
2) S. den Stammbaum oben im Bd. II. 29S.
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brachte, dm sie im Jahre 1699 gchcirathct hatte. Weder der

Fürst von Ostfrieslnnd noch der Fürst Anton Florian waren

damit einverstanden, aber der lange spanische Aufenthalt des

letzteren scheint gemeinsame und entscheidende Schritte verhindert

zu haben. Die Entscheidung des Reichshofrathes, welche am

14. Mai 1714 erfolgte, fiel gegen sie und für Kaunitz aus.

Die Revision, die nunmehr beide anmeldeten, bewirkte, daß von

Seiten des Rcichshofraths eine gemischte Commission zur Be¬

gleichung eingesetzt wurde, sie aber, der Fürst Georg Albrccht

von Ostsriesland und der Fürst Anton Florian, verlangten mit¬

telst Documcnt, das sie dem Rcichshofrath am 13. Mai 1718

übergaben, daß die Commission den Beginn ihrer Thätigkcit

aussetzen solle, bis sie selber mit sich und über die Bedingungen,

welche sie der Gräfin Kaunitz zu stellen hätten, einig geworden

wären. So traten nun nach vorausgegangenen Correspondenzcn

liechtensteinische und ostfriesische bevollmächtigte Räthe zusammen

und verfaßten und unterschrieben am 8. April 1719 die'folgende

„Präliminarabrcde", für welche Fürst Anton Florian die Zu¬

stimmung seiner Agnaten verspricht. Der Fürst von Ostfries¬

land erklärt, daß er für den älteren Rittbergischen Manns¬

stamm sich seines Rechtes zu Gunsten der jüngeren agnatischen

oder liechtensteinischen Linie begebe, und dieses erst nach dem Aus¬

sterben des männlichen liechtensteinischen Stammes wieder ein¬

treten solle. Es solle daher mit allen Kräften dahin gearbeitet

werden, daß die Gräfin Kaunitz mit ihren Descendcnten von

der Erbfolge epcludirt werde. In dieser Angelegenheit versprachen

sich beide Häuser, Liechtenstein und Ostfriesland, gegenseitigen

Beistand; bei glücklichem Ausgange gestehe das Haus Liechten¬

stein dem von Ostfriesland die Führung des Titels Grafen von

Rittbcrg zu. Das Haus Ostfricsland begibt sich ferner des Rück¬

falles des auf die Harlinger Herrschaften ausbezahlten Kapitals;

es begibt sich der Ansprüche auf die an die Gräfin Kaunitz zu

zahlende Abfindungssumme (falls natürlich ein derartiger Ver¬

gleich, der in der Absicht dieses Vertrages lag, zu Stande kommt);



es will zu dieser Abfindungssumme dem Hause Liechtenstein einen

Beitrug zahlen. Der Fürst Liechtenstein dagegen verspricht seiner

seits die Gräfin Kaunitz nicht nur wegen der Grafschaft Ritt¬

berg, sondern auch wegen ihrer Forderungen an Ostsriesland

für die Hnrlingcr Herrschaften (d. i. Esens, Stctesdorf und Witt¬

mund) völlig abzufertigen und begibt sich aller Ansprüche für

sich und sein Haus an eben diese Herrschaften. Von der etwaigen

Abfindungssumme an die Gräfin Kaunitz zahlt Liechtenstein drei

Viertel, Ostfricsland ein Viertel. Beide Tractanten versprechen

sich noch gegenseitig, in dieser Angelegenheit alles einander freund¬

schaftlichst zu communiciren, besonders auch in den gütlichen Ver¬

handlungen mit der Gräfin Kaunitz.

Dieser Präliminarvertrag >) wurde nach Unterschrift der

Bevollmächtigten auch (am 12. Mai) von den Fürsten Anton

Florian und Joseph unterschrieben und ratificirt. Das ange¬

strebte Ziel aber, nämlich eine gütliche Abfindung der Gräfin

Kaunitz, wurde nicht erreicht; die Gräfin wies die gemachten

Vorschläge zurück und bestand auf den Besitz. Da nun die

Thätigkeit der obenerwähnten Commission des Reichshofrathes

in dieser Angelegenheit beginnen sollte, so erneuerten Liechtenstein

und Ostfriesland, einerseits der Fürst Joseph von Liechtenstein,

andererseits der Fürst Georg Albrecht und der Prinz August

Enno von Ostfricsland, den Vertrag vom 8. April 1719 in

allen Punkten. Sic fügten nur diesmal in besonderen Artikeln,

die geheim gehalten werden sollten, die Summe hinzu, welche

sie der Gräfin für das Aufgeben aller ihrer Ansprüche zu zahlen

gedachten. Das letzte Angebot sollte 499,990 Gulden betragen;

sei die Gräfin damit nicht zufrieden, so wolle man wieder den

Weg des Rechtes betreten. Fürst Joseph hatte sich zu diesem

Vergleich die Vollmacht der Agnaten geben lassen, und unter¬

zeichnete ihn seinerseits zu Wien am 29. April 1723, die ost-

friesischen Fürsten aber zu Aurich am 15. Mai H. Am 22. Juni 1722

9 Lüchtens!. Archiv Iv. 219.
st I.. 219.
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hatten auch die liechtensteinischen Agnaten, nämlich die drei

philippinischen Brüder, Joseph Wenzel, Emanuel und Johann

Anton auf ihre Ansprüche an das ostfricsische Capital zu Gunsten

der Primogenitur verzichtet, ausdrücklich ans dem Motiv, damit

der Fürst Joseph in den Anforderungen an das Haus Ostsries¬

land freie Hand habe. Er versprach ihnen dafür die jährliche

Summe von 12,000 Gulden, und nach dein Tode des Fürsten

Hartmann weiter 4000 Gulden ").

Die Commission des Reichshofraths, bestehend aus dem

Grafen Karl Friedrich von Schönborn, Condjutor des Bisthums

Bamberg, und dem Viccknnzlcr Grafen Georg Christoph von

Styrgk, begann ihre Thätigkcit und führte endlich einen Ver¬

gleich herbei, dessen Bestimmungen allerdings anders lauteten,

als sie von Ostfriesland und Liechtenstein in ihrem Präliminar-

vertrag beabsichtigt gewesen. Der Vergleich, welcher die kaiserliche

Bestätigung erhielt, wurde am 28. Januar 1726?) einerseits

von den Fürsten Joseph, Joseph Wenzel, Emanuel und Hart¬

mann von Liechtenstein unterzeichnet, andererseits von der Gräfin

Maria Ernestine Franziska von Kaunitz, gcborncn Gräfin von

Ostfricsland, und ihrem Gemahl Maximilian Ulrich von Kaunitz,

damals Landeshauptmann in Mähren. Unter den unterschriebenen

Zeugen befindet sich auch der Prinz Eugen von Savoyen. Die

kaiserliche Bestätigung dntirt vom 22. Februar 1727.

Dieser Vergleich, obwohl von Ostfricsland nicht anerkannt,

wurde später, nach dein Erlöschen des ostfricsischcn Fürstenhauses

im Mannsstamme mit Karl Edgard, noch einmal bestätigt und

mit Zusätzen, welche eine Theilung der drei Herrschaften Esens,

Stctesdorf und Wittmund oder des Harlinger Landes betrafen.

Es geschah am 20. Juli 1744 durch den jungen Fürsten Johann

Karl von Liechtenstein unter Mitbcstätigung von Joseph Wenzel

und Emanuel 5). Das Haus Ostfrieslnnd war noch vorher in

>) I.. 194.

-) I.. 211.

2) I.. 220.



große Bedrängnis; gekommen und war daher zn jener Zeit, als

Fürst Joseph Wenzel vormnndschaftlich die Regierung führte,

nicht im Stande gewesen, die Zinsen jener Schuldsumme von

>65,000 Thalcrn zu zahlen. Die nicht bezahlten Zinsen aus

den Jahren 1726 bis 1735 hatten die Summe von 123,750 Gulden

erreicht. Fürst Joseph Wenzel erließ davon einen Thcil, der

Rest von 100,000 Gulden sollte in vier Terminen abgezahlt

werden; dafür wurden ostfricsische Güter verpfändet und ost¬

friesische Amtscasscn angewiesen, dircct an Liechtenstein zu zahlen.

Der Vertrag wurde zu Aurich am 19. November 1740 und

zu Wien den 20. März 1741 unterzeichnet. Dennoch geschah

nicht, wie bestimmt war, und die ostfricsischcn Gelder spielen

noch länger eine Nolle in der Geschichte des Hauses Liechten¬

stein ").

Durch alle die erwähnten Verträge und Vergleiche mit

seinen Verwandten, sowie mit Ostfriesland und Kaunitz hatte

sich Fürst Joseph als ein ebenso vorsorgcndcs wie versöhnliches

und liebevolles Haupt seines Hauses bewährt. Er zeigte die gleiche

Eigenschaft auch in der Regierung der Herrschaften. Dem Familicn-

gcistc entsprechend hatte er Freude am Bauwesen, ließ mehrere

Kirchen errichten und veranlasste den Neu- oder Umbau des

Schlosses zu Fcldsbcrg und des Palastes in der Hcrrengassc zn

Wien. Leider waren ihm nur wenige Jahre der Regierung ver¬

gönnt. Zwciundvicrzig Jahre alt, starb er nach elfjähriger Re¬

gierung bereits am 17. Dcccmbcr 1732 und wurde zu Wranan

beigesetzt.

Der Fürst Joseph Johann Adam war viermal vermählt

gewesen. Die erste Gemahlin war Gabriele, Tochter des Fürsten

Hans Adam. Die Hcirathsabrcdc datirt vom 1. Deccmbcr

1712. Gabriele starb aber schon am 7. November 1713, nach¬

dem sie am 18. October einem Sohne, welcher die Namen

st I-. 221.

2) O. 60.
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Karl Anton Joseph Adam Brnno erhielt, das Leben gegeben

hatte. Karl Anton starb aber bereits am 25. März 1715,

wonach das Erbe seiner Mutter, die Allodialherrschnften Aussee

und Stcrnberg, dem Vater zufielen. Fürst Joseph hcirnthctc dar¬

nach in zweiter Ehe am 3. Februar 1716 Mariauna Gräfin

Thun, Tochter des Grafen Maximilian, welche schon kurz darnach

am 23. Februar an den Blattern starb. Die dritte Gemahlin

war Marianna Katharina, Tochter des Grafen Franz

Albert zu Oettingcn-Spiclbcrg. Sic war im Jahre 1693

geboren. Der Hcirathsvcrtrag I datirt vom 2. August 1716.

Sic starb zu Großglogau den 15. April 1729, nachdem sie

mehreren Kindern das Leben gegeben hatte. Noch in demselben Jahre,

am 22. August vermählte sich Fürst Joseph zum vierten Male

und zwar mit Marianne, Tochter des Grafen Franz Karl von

Kottulinsky2). Sic überlebte ihren Gemahl, vermählte sich

dann wiederum mit dem Grafen Ludwig Ferdinand von Schulen-

burg-Oynhauscn und starb am tx Februar 1788.

Nur aus der ersten und der dritten Ehe hatte der Fürst

Joseph Kinder. Der einzige Sohn aus der ersten Ehe Karl

Anton Joseph, geboren am 6. October 1713 und gestorben

am 25. März 1715, ist bereits soeben erwähnt worden. Die

erste Tochter aus der Ehe mit der Gräfin Mariannn von Thun

starb bereits am Tage der Geburt, 1. Juli 1718. Es folgten

Joseph Anton, geboren am 17. April 1729 und gestorben

den 19. November 1723; Maria Theresia, geboren am

28. December 1721 und gestorben am 19. Januar 1753. Sic

hatte sich am 22. August 1741 mit dem Fürsten Joseph Adam

von Schwarzenberg vermählt; Johann Ncpomuk Karl, ge¬

boren den 6. Juli 1724 und gestorben am 22. December 1748,

endlich noch eine Tochter, die im April 1733 geboren, aber als¬

bald wieder starb.

>) v. 06.

2) v. 70.



Von den Söhnen war es also allein Johann Ncpomuk

Karl, der seinen Vater überlebte und »ach seinem Tode sein

Nachfolger und Rcgicrcr des Hauses Liechtenstein wurde. Aber

er war damals (1732) erst acht Jahre alt und trat daher unter

die Vormundschaft des Fürsten Joseph Wenzel. Als er heran¬

wuchs, machte er die große Reise durch die Länder Europas.

Zurückgekehrt, bcrhcirathctc er sich am 19. März 1744 mit

Marie Joscpha Tochter des Grafen Friedrich von Harrach,

und der Fürstin Eleonore, Schwester des Fürsten Joseph

Johann Adam, daher eine päpstliche Dispensation eingeholt

werden mußte. Aus dieser Ehe stammten ein früh verstorbener

Prinz'), dessen Namen nicht genannt wird und zwei Töchter:

Marianne, geboren im Octobcr 1745 und gestorben am 27. April

1752; Marin Antonia, geboren den 13. Juni 1749, (das ist

bereits nach dem Tode ihres Vaters). Sie vermählte sich am

17. Januar 1768 mit dem Fürsten Wenzel von Paar und

starb am 22. November 1812, die letzte von der Linie des

Fürsten Anton Florian. Fürst Johann Nepomuk Karl selbst

führte nur wenige Jahre die Regierung, und diese Jahre sind

ohne bcmcrkcnswerthc Ereignisse. Er trat die Regierung im

Jahre 1745 an und starb am 22. Dcccmbcr 1748 zu Wischau

in Mähren. Sein Testament, das seinen Nachfolger stark be¬

lastete, wurde von diesem, den: Fürsten Joseph Wenzel, ältesten

der Söhne des Fürsten Philipp Erasmus, nicht anerkannt.

Mit ihm erlosch also männlichcrseits die Linie des Fürsten Anton

Florian, welche nur zur dritten Generation gelangt war, nach

kurzer Zeit. (Siehe den Stammbaum).

st Nach Walbcrg.



III Abschnitt,

Die Prüder Philipp Erasmus mid Hartmann,





girrst Philipp Erasmus, auf dessen Nachkcnuinm die
Regierung des Hauses nach dem Ende der AntonischcnLinie
übergehen sollte, war am Scptcmbep 1664 zu Wilfcrsdarf
geboren als das vorletzte von Hartmanns zahlreichen Kindern.
Auch er machte nach der Sitte die „Ländcrreise" und trat dann
sofort, wofür er bestimmt war, in die Armee ein. Die Zeiten
waren sehr kriegerisch. Wien war befreit worden und die kaiser¬
lichen Truppen waren in langsamem Vorrücken Jahr, für Jahr
daran Ungarn den Türken zu entreißen. Fürst Philipp machte
die Hauptactioncn mit und avancirtc schnell. Im Jahre 1686
war er Adjutant des Höchstcommandircndcn,des Herzogs Karl
von Lothringen, und nahm als solcher Thcil an der Belagerung,
an dem Sturme und Einnahme der Festung Ofen. Im nächsten
Jahre kämpfte er mit in der großen und siegreichen Schlacht
am Berge Harsnn bei Mohncz (12. August 1687). In dem
folgenden Feldzug des Jahres 1688 wurde er Obcrstlicutcnant
im Regiment Graf Lcslic. Mit demselben nahm er Theil an
der Belagerung der Festung Belgrad unter dem Churfürsten
Maximilian von Baicrn und bewies bei dein Sturme am
6. September die größte Tapferkeit und Kaltblütigkeit.Er stand
in beständigem Feuer, Hut und Rock wurden von Kugeln durch¬
löchert, doch blieb er selbst zu allgemeinem Erstaunen unvcr-

i



wundet'), während so viele Offiziere fielen oder Wunden er-

hielten. In dein folgenden Jahre wurde er Oberst in dem

gleichen Regiment. Prinz Ludwig von Baden, der in dem Feld-

zuge dieses Jahres 1689 den Oberbefehl führte, ernannte ihn

zum Commandantcn der Festung Klnuscnlmrg in Siebenbürgen.

Diese Festung vertheidigte er tapfer mit Glück und Erfolg gegen

die Angriffe Tökcly's, bis er im folgenden Jahre 1690 vom

Prinzen von Baden, der die Truppen Tökely's vertrieb, befreit

wurde 2). Zwei Jahre darnach erhielt er nach dem Tode des

Grafen Lcslie des Obcrstinhabcrs dieses Regiment, in welchem

er bereits so manche Feldzügc mitgemacht hatte. Es führte

fortan den Namen Regiment Liechtenstein. Er selbst war zum

Gencralwachtmeistcr avnncirt.

In dem gleichen Jahre 1692 hatte er dem Staate in

der Geldverlegenheit desselben die Summe von 100,000 Gulden

vorgeschossen, wovon er noch im Jahre 1695 die Interessen

erhielt. Er kündigte sie erst im Jahre 1702^). Er hatte in

diesem Jahre auch für sein Regiment die Summe von 30,000

Gulden vorgestreckt. Welchen Antheil er an den Feldzügen jener

Jahre nahm, wird nicht gesagt. 1695 vcrhcirathete er sich mit

der verwittwctcn Herzogin von Sachsen Christina Theresia, ge-

bornen Gräfin von Löwenstcin, und nahm mit ihr den Auf¬

enthalt in Prag, vcrmuthlich im kaiserlichen Dienste. Denn es

findet sich^), daß am 19. Mai 1696 zwischen der verwittweten

Frau Anna Maria Gräfin von Löwenstein, Besitzerin des

Kammerhauscs auf der kleinen Seite zu Prag, und der kaiser¬

lichen Hofkammer ein Contract abgeschlossen wurde, kraft welchem

dem Philipp Fürsten von Liechtenstein im gemeldeten Hause der

mittlere und obere Stock gegen jährlich 400 Gulden Zins auf

>) Walbcrg, Gcncalogia.
2) Ebendort.
2) Archiv des Finanzminist.
0 Archiv des Finanzmimst.



- 95 —

ein Jahr zur Wohnung überlassen wurden. Aber noch in dem¬
selben Jahre erhielt er eine kaiserliche Berufung als Gcneral-
kriegscommissär für die Armee in Ungarn. Es heißt in dem
Befehl des Kaisers Leopold vom 17. September 1696: „dem¬
nach Unser Feldmarschatl und Gencrnlkricgscommissarins mit
Tode abgegangen ist, so wollen wir dir die Administration des
Kriegscommissariatsamtes'in Ungarn in so lange, bis der dazu
bestimmte Herr Ludwig Maximilian Graf von Brenner aus
Italien anlanget, in Gnaden aufgetragen haben. Bei Empfang
dieses unfern Befehls hast du sogleich zur Armee nach Ungarn
abzugehen und die gcsnmmtc Administration zu führen, bis Graf
von Brenner eintrifft." Er übernahm auch wirklich dieses Amt
für drei Monate, wie daraus hervorgeht, daß spater am
36. September 1697 und wieder am 23. August 1698 der
Befehl an das Hofkricgszahlamt erging, die von ihm in jener
Zeit ausgelegten Postgcldcr mit 2118 Gulden auszuzahlen').
Damals und später noch ist auch von der Rückzahlung der für
sein Regiment ausgelegten 39,999 Gulden, sowie der älteren
Anleihe von 199,69(1 Gulden die Rede. Im April 1698 war
von letzterer Summe noch nichts bezahlt worden.

Das Jahr 1697 fand den Fürsten Philipp wieder im
nctivcn Dienst in Ungarn als Gcneralwachtmeistcr unter dem
Befehl des Prinzen Eugen von Savohcn. Auch sein Regiment,
acht Compngnicn stark, gehörte zur Armee des Prinzen. Es war
das entscheidende Jahr der Schlacht bei Zcntha, an welcher
Fürst Philipp einen rühmlichen Anthcil nahm. Die kaiserliche
Armee, welche die Theiß hcrausmarschirt war, griff am 11. Sep¬
tember das türkische Heer an, als es bereits im Begriffe stand
auf einer Brücke die Theiß nach jenseits zu überschreiten, um
sich von da nach Obcrungarn zu wenden. Es war der ent¬
scheidendeMoment, den Prinz Eugen mit größter Schnelligkeit
zur Ucberrnschung der Feinde und mit vollständigstem Erfolge

') Ebcndort. Nach Walberg hätte er dieses Amt ausgeschlagen.



benutzte. Die Vcrschanzungcn, welche den Ucbcrgnng sichern sollten,

wurden crstürint, und inncrhulb derselben die feindliche Infan¬

terie, die zur Brücke drängte und von derselben abgeschnitten

wurde, vernichtet. Fürst Philipp befand sich auf dem von Guido

Starhcmbcrg befehligten linken Flügel im zweiten Treffen, das

vom Prinzen Vnudcmont commnndirt wurde. Er wetteiferte

mit den übrigen Generalen und Obersten in persönlicher Tapfer¬

keit und erhielt nach der Schlacht ein kaiserliches Dankschreiben ').

Mancherlei Mangel verhinderte den Prinzen Eugen seinen Sieg

so auszunützen, wie es sonst möglich gewesen. Auch zwang die

vorgeschrittene Jahreszeit bald die Winterquartiere zu beziehen.

Die Armee wurde vcrthcilt und Fürst Philipp führte die Cn-

vallcric^) zur Uebcrwinterung nach Pest. An dem kurzen Zuge,

den Prinz Eugen mit einen kleinen Corps nach Bosnien unter¬

nahm, hatte er keinen Antheil.

Ohne Zweifel blieb Fürst Philipp bei der Armee in

Ungarn bis zu dem ein Jahr später abgeschlossenen Frieden von

Karlowitz, und wahrscheinlich auch noch länger, bis ihn die Be¬

stimmung zur Armee von Italien traf. Der Krieg um die

spanische Erbfolge war kaiserlicherseits beschlossen worden und

sollte in Italien, wie in Deutschland mit allem Nachdruck ge¬

führt werden. Während in Deutschland der Markgraf von

Baden den Oberbefehl zu führen hatte, erhielt ihn Prinz Eugen

für Italien. Bei der Armee befand sich im Anfang im ersten

Fcldzugc von 1701 weder der Fürst Philipp noch sein Regi¬

ment. Dieses erhielt erst gegen Ende des Jahres 1701 den

Befehl und erschien im März 1702 mit zwei Bataillonen oder

acht Compagnicn auf dem Kriegsschauplatz. Fürst Philipp er¬

hielt ebenfalls noch im Jahre 1701 die Bestimmung für

Italien und zwar zur Vermehrung der Generale als Fcld-

') Feldzüge des Prinzen Engen. I. Serie, II. 05, 150, 150, 173.
2) So a. a. O. S. 173; in demselben Bande Supplement S. 81

wird er aber in einen Bericht des Prinzen Eugen an den Kaiser vom
5. October als Commandant der Infanterie erwähnt.
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Marschall-Lieutenant, Am 1. Juli 1701 wurde dem Hofkriegs-
zahlamte der Befehl crthcilt, daß Sc. Majestät Kaiser Leopold
Ihrem Kämmerer und nunmehrigenFeldmarschall-Lieutenant und
bestellten Obersten Philipp Erasmus von Liechtenstein statt des
von ihm sonst genossenen gewöhnlichen Adjuto die ausgesetzte
Feldmarschall-Lieutenantsgagesowohl Winters- als Sommerszeit
des abhabenden Commandos wegen zu reichen anbesohlen haben i).
Am 8. October 1701 wurde ferner dem General-Kriegs-
commissariat mitgcthcilt: „Nachdem Jhro kais. Majestät die
Armee in Italien mit noch mehr Generalität zu versehen für
nothwendig befunden, haben Höchstdieselben den Herrn Philipp
Erasmus Fürsten von Liechtenstein, weil sein Regiment auch
nach Italien abzugehen beordert wird, daß er seine abhabende
Feldmarschall-Lieutcnantsstelleallda einnehmen und vertreten
solle." Fürst Philipp ging aber nicht sofort. Er befand sich
damals als commandircndcrFeldmarschall-Licutcnantin Sla-
vonicn, wo die Verhältnisse an der Gränze Wohl seine sofortige
Abreise unthunlich machten. Er selbst verfuhr dort streng und
energisch, so sehr, daß von Seiten der Cameralbedienten Klagen
über ihn einliefen. Er erhielt in dieser Angelegenheit noch unter
dem 17. Januar 1702 den Befehl vom Hofkriegsrath, die Ca¬
meralbedienten künftig in Ruhe zu lassen 2).

Im Juni 1702 traf Fürst Philipp in Italien im Lager
vor Mantua ein und wohnte nun den Kricgscrcignissenunter
dem nächsten Befehl des Grafen Guido Starhemberg bei. Er
kam auch bald ins Feuer. Der Prinz Eugen, der sich durch
Vcndome's Armee bei der BelagerungMantuas bedroht sah,
fürchtete, wenn er sich gegen diesen wendete, einen Ausfall der
Franzosen aus der Porta Pradella, welche ihnen nicht geschlossen
war. Sie waren im Besitz einer Anzahl Casinen vor diesem
Thore, welche einen Ausfall sicherten. Ihnen diesen Ausfall un¬
möglich zu machen, ließ der Prinz die Casinen nehmen und

st Archiv des Finanzmimst.
st Ebendort.

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 7
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Verschanzungen errichten. Den Bau derselben aber zu verhindern und

die Häuser wieder zu nehmen, machten die Franzosen am 27. Juni

mit bedeutenden Kräften einen Ausfall. Die Affairc ist in einem

im liechtensteinischen Archiv in Butschovitz befindlichen Schrift¬

stück I in folgender Weise erzählt: „Um sich vor den Kanonen des

Feindes besser zu schützen, haben die Oestcrrcicher am 27. Juni

ein Espaulcment von etlichen zwanzig Schuh breit auszuwerfen

angefangen. Eine Stunde vor Nacht geschah die Ablösung unter

dem Hcrbcrstcinischen Oberstlicutennnt Grafen von Kuefstein und

dem Longucvallischen Oberstwachtmcister Baron von Wallis mit

1090 Mann. Und kaum war dieses vollbracht, fiel der Feind

mit 2009 Mann auf unsere Vorposten heraus, also daß sich der

in einer kleinen Casincn vorausgestandcne Corporal mit sechs

Mann rctirircn mußte. Es ließ aber der General Feldzeug-

mcistcr Graf Guido Starhcmbcrg unter Anführung des Gencral-

Feldmarschalllicutcnnnts Fürsten von Liechtenstein gedachtes Oberst-

licutcnants Grafen von Kuefstein nebst sein Grafen von Starhcm¬

bcrg unterhabende Regiments-Oberstwachtmcister von Samnitz

sogleich gegen den Feind avancircn, welche denselben schleunig

wieder zurück, und zwar bis gegen das Thor repoussirct, der¬

gestalt, daß er viel Todte liegen lassen mußte, man auch anbei

viel Blcssirte und unter diesen in einigen Chaisen etwelche ver¬

wundete Ofsicierc in die Stadt zurückführen gesehen hat; unserer¬

seits blieben bei dieser Occasion acht Mann todt und sechs wurden

blcssirt, wie auch gedachter General Fcldzeugmcistcr Graf Guido

von Starhcmbcrg selbst von dem durch eine Stückkugel (welche

an einer großen Casinen nngeprellet) herabgeschlagenen Stein in

den Kopf, jedoch nicht gefährlich verwundet worden ist." Die

angefangene Arbeit wurde am 28. unter der Directum des

Fürsten Philipp fortgesetzt mit 1400 Mann, „weil man resolvirct

nit allein das Thor Predella völlig zu sperren, sondern auch

>) Bruchstück aus einem Diarium des Feldzugs von 1702; vergl.
Feldzüge des Prinzen Eugen IV. 240.
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nnmit Mantua von dem Einfluß bis zum Ausfluß dcs Mincio

zu schließen," Zu den 1490 Mann wurden noch 399 Mann

und 50 zu Pferde zugegeben."

Ein zweiter starker Ausfall, den Vendome an diesem

Tage unternehmen wollte, kam wegen der Gegcnanstalten des

Prinzen Eugen nicht zur Ausführung >).

Gegen Ende Juli hatte sich der Prinz Eugen entschlossen,

die Belagerung von Mantua aufzugeben, nur ein Corps vor

der Festung zurückzulassen und mit der Armee eine Schlacht

gegen die Franzosen zu versuchen. An Combattantcn etwa

29,990 Mann Infanterie und 19,999 Mann Cavallcric stark,

rückte er bei Borgoforte über den Po und bezog südwärts davon

auf dem rechten Ufer des Flusses ein Lager, das in zwei Treffen

gctheilt war. Den rechten Flügel commandirtc der Prinz Vaude-

mont, den linken Graf Trauttmansdorff, das zweite Treffen

Fürst Philipps. Prinz Eugen hatte sein Hauptquartier zu

Sailetto. Erst am 15. August kam es zur Schlacht. Vendome

hatte seine Truppen vereinigt und begann vom frühen Morgen

dcs 15. an den Vormarsch und rechnete auf die Schlacht erst

für den nächsten Tag. Prinz Eugen aber hatte nicht sobald

davon erfahren, als er ihm mit der ganzen streitbaren Armee,

so viel er zur Verfügung hatte, alles in allem kaum 20,990 Mann,

entgegenrückte. Fürst Philipp stand dabei unter dem Befehle

des Prinzen Commercy, der die Colonnc rechts führte. Gegen

Mittag erreichte man auf der Ebene vor Luzzara den Feind,

aber dieser war so wenig beisammen wie die Armee Eugens,

deren rechte Colonnc unter Commercy sich verspätet hatte. Erst

um 5 Uhr Abends konnte Eugen zum Angriff übergehen. Am

heftigsten war der Kampf auf dem rechten Flügel, wo Prinz

Commercy bald nach Beginn siel; Prinz Eugen erschien selbst

und es gelang gegen 19 Uhr Abends, hier das vom Feinde

y Feldzüge des Prinzen Eugen IV. 240.
2) Ebendort 281.
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inncgchabtc Termin zu erobern. Das Gleiche gelang erst um

Mitternacht auf dem linken Flügel. Das Schlachtfeld war ge¬

wonnen und der Sieg damit errungen, aber er hatte viele

Opfer gekostet. Fürst Philipp, der bei der Ordnung der

Armee zur Schlacht seine Stellung in der Mitte erhalten hatte,

war von fünf Kugeln getroffen worden; erst die fünfte hatte

ihn bewegen können, daS Schlachtfeld zu verlassen '). In dem

Berichte, welchen Prinz Eugen am 21. August an den Kaiser ab¬

schickte, heißt es: „Dero Gcncral-Feldmarschall-Licutcnant Fürst

von Liechtenstein hatte das Unglück, daß er fünf harte Wunden

empfing und sich also vor Endigung der Bataillc von der Wahl¬

statt, jedoch erst dann wegbringen ließ, als er die fünfte Blessur

empfangen gehabt. In der Zeit aber, als er dabei gewesen,

hat er gleichfalls dasjenige erwiesen, was zu seinem billigen Lob

gedeihen kann" 2).

Fürst Philipp genas wieder von den schweren Wunden,

aber nur, um alsbald sein Leben auf dem Kampfplatze zu lassen.

Er blieb in Italien, auch nachdem Prinz Eugen nach Deutsch¬

land gegangen war, die kaiserlichen Waffen zu neuen Siegen zu

führen. Nicht lange darnach fiel er am 13. Januar 1704 bei

Castclnuovo an der Bormida in Picmont. Der größte Theil

der Truppen hatte unter Starhcmbcrg bereits den Fluß über¬

schritten, als die Brücke durch die Gewalt des Stromes oder

durch die Last zerstört wurde. Fürst Philipp befand sich bei der

Nachhut, welche von den Franzosen angegriffen wurde, während

man die Brücke herzustellen versuchte. Er selbst fiel und viele

der Seinen, nachdem sie lange die Angriffe mit Tapferkeit und

Ausdauer zurückgeschlagen hatten^), lieber die Art, wie seine

Leiche auf dem Schlachtfcldc gefunden wurde, berichtet der Brief

eines Jcsuitcnpntcrs nach den Angaben zweier Kameraden, des

Grafen Galler und des Baron Gayer, die sie, aus der Gefangen-

y Ebendort 306.
y Ebendort Supplement VIS.
y Wagner, Historie Hsopolcli II. 723.



schaft zurückgekehrt, gemacht hatten '). Darnach waren sie beide
am nächsten Tage von den Franzosen zu dem Körper des Fürsten
Philipp, welcher auf dem Gesicht gelegen, hingeführt und darum
befragt worden, wer es wäre? Beide erkannten ihn sehr wohl,
nachdem der Körper umgekehrt und das Gesicht abgewaschen
worden. Den Franzosen aber sagten sie, es sei ein Oberst¬
lieutenant vom Rheinfeldischen Regiments des Namens Coza.
Der Schuß war in das Herz gedrungen und einen Bajonett¬
stich sahen sie hinter dem Ohr. Die Leiche wurde dann mit
dem General Solari, dem Grafen Lengheim und dem Hauptmanne
Samnitz, die bei derselben Affaire gefallen, in eine Gruft gelegt.

Fürst Philipp Erasmus hinterließ drei Söhne. Wie oben
schon angegeben, hatte er sich im Jahre k695 mit Christina
Theresia, Tochter des Grafen Ferdinand Karl von Löwcnstein-
Werthheim und Witwe des Herzogs Albert von Sachsen-Weißen¬
fels, vermählt. Sic hatte sich nach dem Tode ihres Gemahls noch
Jahre lang um seine rückständige Gage zu bemühen, welche die
Summe von 13,559 Gulden betrug. Sie lebte dann in Prag,
wo sie (1713) im königlichen Kammerhause eine Wohnung zu¬
gewiesen erhielt^). Sie starb am 30. April 1730. Aus der
Ehe mit dem Fürsten Philipp Erasmus waren drei Söhne ent¬
sprossen, von denen der älteste zum besonderen Ruhme des
fürstlichen Hauses beitragen sollte, während der zweite zum
Stammhalter berufen war. Die drei Söhne sind:

1. Joseph Wenzel Lorenz, am besten bekannt unter
dem Namen Wenzel, geboren am 9. August 1696 und gestorben
am 10. Januar 1772.

2. Emanuel, geboren am 3. Februar 1700 und gestorben
am 15. Januar 1771.

3. Johann Anton, geboren 1702 und gestorben am
28. März 1724.

9 Walberg, kansaloxia.
9 Archiv des Finanzmimst.
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Philipp Erasmus wurde wie van seinem älteren Bruder
Antvn Florian, so auch von seinem jüngeren Bruder Hart
mann überlebt, dessen bereits mehrere Male gedacht worden ist.
Fürst Hartmann, geboren am 5. November 1666 >), diente in
seiner Jugend in der Armee und machte als Rittmeister im
Karl Palffyschcn Kürnssierregimcntceinige Feldzüge in Ungarn
mit. So war er ebenfalls wie sein Bruder Philipp in der oben
erwähnten Schlacht am Berge Harsan (1687) und wohnte als¬
dann der Belagerung von Belgrad unter dem Prinzen Karl
von Lothringen und unter Caprara dem Angriff auf die Beste
Jllock^) bei und zwei Jahre später (1689) unter demselben Feld-
Herrn der Belagerung und Einnahme von Mainz.

Bald darnach scheint Fürst Hartmann den Kriegsdienst
aufgegeben zu haben. Im Jahre 1791 kaufte er die Herrschaft
Niedcr-Abtsdorfan der Zaya vom Grafen Otto Ferdinand von
Hohenfels und vereinigte damit den sogenannten Fatzihof. Auch
Guntramsdorf war sein Eigen. Später scheint er auch Be¬
sitzungen in Ungarn gehabt zu haben, denn vom Jahre 1722
findet sich an ihn ein Einladungsschreibenfür den ungarischen
Landtag nach Pest. Er galt überhaupt für einen ausgezeichneten
Wirthschafterund Verwalter und war mehrere Male im Stande,
durch Darleihen in den augenblicklichen Nöthen des Staates zur Ab¬
hilfe beizutragen ^). Am Hofe war er oft und gerne gesehen und
bei Kaiser Leopold und Joseph wohl beliebt. So wird auch
seiner bei den Festen gedacht, z. B. bei denen, welche dem Czaren
Peter dem Großen im Jahre 1698 in Wien gegeben wurden^).

Im Jahre 1712 wurde er von Kaiser Karl VI. sofort
nach seiner Rückkehr aus Spanien zum Obersthof- und Land¬
jägermeister ernannt. In dieser Stellung wird ihm nachgerühmt,

st In der Stammtafel des 2. Bandes steht in Folge eines Druck-
sehlers 1660 statt 16S6.

9 Beer, Leben der Erzherzoge II. 206.
9 Archiv in Butschovitz.
9 Beer, a. a. O. 373.



daß cr das Amt nicht blas zum besonderen Vergnügen dcs Kaisers

geführt, sondern auch durch gute Anordnungen bewirkt habe, daß

die Jägerei nicht so schwer wie vormals auf dein Landinannc

und Unterthan lastete. Er veranstaltete Jagden aller Art

auf Hirsch, Schwein und Bär, war sehr bestimmt in seinen Be¬

fehlen und achtete genau darauf, daß alle Forstbcaintcn auf

ihren Wildbnnn Obacht hatten und emsig waren. Im Jahre

1724 legte cr das, wie er es betrieb, beschwerliche Amt nieder

und behielt nur die Stellung eines geheimen Rnthcs. Unvcrmählt

starb cr 1727 und wurde in Nicdcr-Abtödorf beigesetzt. Zu

Wien hatte cr sein eigenes Haus in der Bräuncrstraße bewohnt,

welches später an den Staat verkauft und das Amtslocalc der

Tabnksadlninistrntion wurde.
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u,. Siszur Scrlilier Gksandtschast.

^ürst Joseph Wcnzcl Lorenz, gewöhnlich in Kürze
Fürst Wcnzcl genannt, der Sohn eines tapfcrn Soldaten, war
selber Feldherr nnd Staatsmann zugleich. Er schien zn allein
geboren zu sein, was er in Angriff nahm, nnd das war, wie
seine Geschichte zeigen wird, mancherlei. Die Natur hatte ihm
der Talente viele mitgegeben, nnd sie hatte mit den Talenten
eine menschliche Liebenswürdigkeit gepaart, welche ihm die herz¬
liche Freundschaft derer gewann und festhielt, die er sich durch
seine Verdienste verpflichtet hatte.

Geboren als ältester Sohn des Fürsten Philipp Erasmus
zu Prag am 9. August 1696, erhielt er auch dort auf dem
Karolinum seine Erziehung, während er unter der Vormund¬
schaft des Fürsten Walter von Dietrichstein und des Grafen
Maximilian von Kaunitz stand. Zur Zeit der Feldzügc ihres
Gcinahls hatte seine Mutter, die Fürstin Christina Theresia,
gcborne Gräfin Löwcnstein-Werthheimund Witwe des Herzogs
Albert von Sachscn-Weißenfcls,ihren bleibenden Aufenthalt zu
Prag. Sie blieb auch dort nach dem frühen Tode des Fürsten
Philipp Erasmus, bis ihr ältester Sohn, Fürst Wenzel, zum
Austausch für Vaduz und Schellenberg vom Fürsten Anton
Florian die Herrschaft Rumburg erhielt. Dann übersiedelte sie
nach diesem Schlosse und lebte dort als eine Wohlthäterin der
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Arnim bis zu ihrem Tode im Jahre 1730. In ihren: Testa¬
mente hatte sie über ihr Vermögen, welches in allem an Capi
talicn und Obligationen die Summe von 149,606 Gulden be¬
trug, in der Weise verfügt, daß ihrer Tochter aus erster
Ehe, der Prinzessin Anna Christina von Sachscn-Weißenfcls,
66,000 Gulden zufielen, der Rest unter die beiden überlebenden
Brüder Wenzel und Einanuel gcthcilt wurde'). Das Vermögen
des Vaters, welches nach dessen Tode zur Verthcilung kam, be¬
trug 161,000 Gulden, ungerechnet das ostfriesische Capital von
82,500 Gulden 2). Hierzu kam nun nach dem Testamente des
Fürsten Hans Adam die Herrschaft Lundenburg, und es wären
noch andere sehr bedeutende Besitzungen aus dem gleichen Testa¬
mente hinzugekommen, wäre dieses nicht, wie oben erzählt, von
seinem Nachfolger Anton Florian mit Erfolg angegriffen worden.
Es ist auch bereits erzählt worden, wie die philippinischen Brüder
theils durch Anton Florian, theils durch dessen Sohn im güt¬
lichen Vergleich entschädigt wurden, um welche friedlichen Ver¬
träge wohl dem verständigen und wohlwollenden Entgegenkommen
des Fürsten Wenzel und seiner bereitwilligen Resignation das
Hauptverdienst gebührt. Dieser mochte dazu umsomehr geneigt
sein, als er Schwiegersohn des Fürsten Anton Florian und
Schwager seines Nachfolgerswurde. In demselben Jahre, da
er heirathete, war es auch, daß er die schöne Herrschaft Rum¬
burg für die wenig einträglichen Herrschaften im Reich, Schellen¬
berg und Vaduz, erhielt. Sein Vermögen vermehrte sich weiter
durch den Tod seines Bruders Johann Anton im Jahre 1724,
insbesondere aber 1729 durch den Tod seines Oheims Hart¬
mann, der ein nicht unbeträchtliches Capitalvermögenhinterließ.
Fürst Wenzel erhielt davon ein Capital von 77,000 Gulden,
das bei dem Fürsten Schwarzenbergstand, und ein zweites von
50,000 Gulden in der Wiener Stadtbank nebst dem Hofe zu

0 Liechtenst. Archiv L. k. 1.
-) I.. 250.



Guntramsdorf, während dem Fürsten Emanncl ein Capital van

75,000 Gulden und ein auf 89,009 Gulden geschätztes Haus

in der Bräuncrstraßc zufielen, wogegen er dein Bruder noch

12,000 Gulden auszuzahlen hatte').

Jm Jahrc1718 am 19. April hcirathcte Fürst Wenzel, wie er¬

wähnt, eine Tochter des Fürsten Anton Florian, Anna Maria, die

junge Witwe des Grafen Ernst von Thun^). Dieser Ehe ent¬

stammte ein Sohn Philipp Anton (Xaver Joseph Oswald),

welcher am 6. August 1719 geboren wurde, aber schon am

14. April 1723 wieder aus dem Leben schied.

Fürst Wenzel hatte nach Beendigung seiner Studien früh

den Kriegsdienst begonnen. Schon 1715 trat er in das Dra-

gonerregimcnt Wehlen als Lieutenant ein. Die Umstände waren

äußerst günstig, denn ein großer Krieg stand bevor, einer der

ruhmwürdigstcn, welchen jemals die österreichischen Waffen geführt

haben. Die Türken hatten den Vcnetiancrn Morca genommen,

und in Oesterreich, das Venedig zum Beistände verpflichtet war,

wurde der Krieg gegen die Türken beschlossen. Prinz Eugen er¬

hielt den Oberbefehl, und ein großes Heer, zu welchem auch das

Regiment Wehlen gehörte, sammelte sich an der unteren Donau.

Es erfolgten die siegreichen Schlachten von Pctcrwardein und

Belgrad, die Ucbcrgabc dieser starken und wichtigen Festung

und endlich der gcwinnrcichc Friede von Passarowitz am 2l. Juli

1718. Fürst Wenzel hatte an allen Hauptbcgcbcnhcitcn teil¬

genommen mit solcher Auszeichnung, daß er der Schlacht bei

Belgrad schon als Obcrstlicutcnnnt in seinem Rcgiincntc beiwohnte.

In dieser Schlacht führte ihn seine Kühnheit mitten unter die

Feinde, und schon hatte ein Mohr den Säbel über ihn geschwungen,

als es ihm noch rechtzeitig gelang, denselben mit einem Pistolen¬

schuß niederzustrecken, wonach er sich zu den Seinigcn durchschlug s).

-) it. d. i.

2) va. 68.

2) Walbcrg, KsusaloAlÄ.
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Die nachfolgenden Jahrc verwendete er vorzugsweise zn

militärischen Studien, diente dann aber auch eine Zeit lang in

Italien. Im Jahre 1722 wurde er dicnstthucndcr Oberst und

Commandant des General Graf Locatellischen Kürassierrcgimcnts,

das damals in Italien zn Lodi stand >). Drei Jahrc darauf

erhielt er ein eigenes Regiment, und zwar das Dragoncrrcgiment

von St. Amour, welches ihm, selbstverständlich mit kaiserlicher

Bewilligung, seine Gemahlin aus ihren eigenen Mitteln erkaufte

und zu seinem Namenstage zum Geschenk machte. Er wurde

nun wirklicher Oberst und Regimcntsinhabcr. Seine Ernennung

dntirt vom 1. Mai 1725. Sic wurde vom Hofkriegsrath der

kaiserlichen Hofkammer am 8. Juni mit folgenden Worten be¬

kannt gegeben: „Da Ihre kais. Majestät das durch erfolgte Ab¬

tretung des Herrn Gcneral-Feldwachtmeisters de Saint Amour

in Erledigung gekommene Dragoncrregimcnt dem Obersten und

des Locatellischen Regiments Commandanten Herrn Joseph

Wenzel Fürsten von Liechtenstein auf dessen gehorsamstes An¬

langen und in Ansehen Seiner demselben und Dero durch¬

lauchtigstem ErzHaus in dem letztgewaltetcn Türkenkricg in

Ungarn und nachher» in Italien geleisteten tapferen und nütz¬

lichen Diensten bei denen obgewcsten Schlachten, Belagerungen

und anderen Vorfallcnhcitcn jederzeit erwiesenen besondcrn Valor

und vernünftigen Conduitc anncbcns bei dein Locatellischen

Kürassicrrcgimcnt einige Jahre anhcro rühmlich geführten Com-

mando, mithin in rnilitarUms erworbenen gründlichen Erfahren¬

heit, und anderen Ihne innewohnenden fürstlichen Eigenschaften,

auch dem in seine Person setzenden Vertrauen nicht minder von

der gcsnmmtcn fürstl. Liechtensteinischen Familie in Staats- und

Kricgssachcn erlangten Verdienste und besonders seines Herrn

Vaters, des gcwestcn Feldmnrschall-Licntcnnnts Herrn Philipp

Erasmus Fürsten von Liechtenstein sel. sich zugezogenen Meriten

und vor dem Feind eingebüßten Lebens, und selben darüber zu

st Archiv des Finanzminist.
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Ihrem wirklichen kaiserlichen Obristen bestellt haben, sa wird
solches einer kaiserlichen Hofkanuner hiemit zur Wissenschaft und
wcitcrn Vorkehrung bekannt gegeben"').

Zu Thatcn fand sich in den nächsten Jahren wenig Ge¬
legenheit. Mit dem Kriege wurde zwar mehrfach gedroht, aber
die Diplomatenhatten die Vorhand vor den Feldherren und
machten mit Allianzen und Gegenallianzenihr Spiel im Großen.
Es war die Zeit, da Karl VI. die „pragmatische Sanction" be¬
trieb und um ihretwillen sich manche Dinge gefallen ließ, bis
ihn endlich die polnische Königswahl,die ihn eigentlich am wenigsten
anging, in einen neuen Krieg mit Frankreich und Spanien ver¬
wickelte, der auch den Fürsten Wenzel wieder auf den Schau¬
platz der Begebenheiten rief. Bis dahin hatte dieser sicherlich
nicht die militärischen Studien vernachlässigt,so wenig wie die
Angelegenheiten seines Regiments,aber es gab wenig davon zu
reden. Auch war er schon damals ein eifriger Freund der Kunst
und ließ sich unter anderem vom Maler Philipp Ferdinand von
Hamilton Bilder malen, welche noch heute zur fürstlichen Gallerte
gehören. Auch andere Kunstgegenstände, Antiken, Tabatmrcn,
Schmuck und dergleichen liebte er und beschäftigte mit Aufträgen
letzterer Art den Goldschmied Jean Jacob Costebadio in Wien2).
Im Jahre 1732, nach dem Tode des regierenden Fürsten Joseph,
wurde er Vormund des jungen Sohnes, des Fürsten Johann
Nepomuk Karl, und übernahm damit die Regierung und Ver¬
waltung der gesummten Majoratsbesitzungen, sowie des Reichs-
fürstcnthums Liechtenstein. In Bezug auf dieses Fttrstcnthum
beendigte er (1737) die Angelegenheit jener 250,000 Gulden,
welche der Fürst Hans Adam dem schwäbischenKreise als un¬
verzinsliches Darlehen gezahlt hatte, zum Ersatz eines hinläng¬
lichen fürstcnmäßigcn Besitzes. Da mit der Erhebung der Herr¬
schaften Schellenberg und Vaduz zum Reichsfürstenthum die

st Archiv des Finanzminist,
st Lüchtens! Archiv kl. Ii. 1.
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Ursache hinwcggcfnllm war, sa war der schwäbische Kreis seiner¬
seits zur Rückzahlung verpflichtet. Weil aber die Aufbringung
der großen Summe dem Kreise Schwierigkeit machte, der Kreis
auch sich nicht verpflichtet glaubte und endlich sich nur zu einer
Summe von 60,000 Gulden verstand, so begnügte sich Fürst
Wenzel, um wenigstens einen Thcil zu retten, für seinen Pupillen
schließlich mit der Summe von 75,000 Gulden').

Als Vormund des jungen Fürsten Johann Karl gewährte
er dem Staate im Jahre 1733, da schon der Krieg bevorstand, aus
den Einkünften des Majorats ein Darlehen von 150,000 Gulden,
welches in die Bancalitäts-Militärzahlamtscasse eingezahlt wurde.
Zur Sichcrstcllungwurde ihm eine Obligation eingehändigtund
die Rückzahlungauf die Steuern des Markgrafthums Mähren
angewiesen, so daß bis 1748 Capital und Zinsen berichtigt sein
sollten ^). Es wurde ferner im folgenden Jahre, da er schon im
Felde stand, von ihm als Vormund ein zweites Darlehen von
100,000 Gulden aus dem Majorate verlangt und ihm dafür
das goldene Vließ in Aussicht gestellt. Aber schon der Chef der
fürstlichen Verwaltung, Baron von Gillern, hatte erklärt, daß
der Fürst Wenzel niemals auf diese Bedingung eingehen werde,
und der Fürst billigte diese Antwort in einem Schreiben aus
dem Feldlagers. Dagegen versprach er ohne alle Bedingung
oder Belohnung in Anbetracht der Roth des Landes ein Dar¬
lehen aus seinem Eigenen zu gewähren, obwohl er die Summe
zu hohen Zinsen leihen mußte. Am 23. August 1734 wurde
die böhmische Hofkanzlei und das General-Kriegscommissariat
verständigt, daß „der kaiserliche Kämmerer, General-Feldwacht-
mcistcr, bestellter Oberster über ein Regiment und des Reichs
Getreuer Josef Wenzel Fürst von Liechtenstein" u. s. w. dem
Kaiser Karl auf sein gnädigstes Ansinnen zur Fortsetzung des

>) Liechtenst. Archiv Ncpcrt. II. Fol. 264.

2) Archiv des Finanzminist.

2) Schreiben an Baron von Gillern, 2S. Juli 1734. Liechtenst.
Archiv N. I>. 1.



Krieges gegen die Franzosen und ihre Alliirtcn die Summe von

80,000 Gulden dargeliehen habe >).

Schon gegen Ende des Jahres 1733 waren die Kriegs-

angelegcnheiten so weit gediehen, daß der Kaiser mit allem Eifer

rüsten mußte. Die Franzosen hatten zwei große Armeen aufge¬

stellt. Die eine in ungewöhnlicher Stärke war nach der Erobe¬

rung Lothringens gegen den Rhein und Deutschland bestimmt,

die andere, in Verbindung mit den spanischen Truppen und

denen des Königs von Sardinien, opcrirtc in Italien und drang

im Mailändischcn vor. Der Kaiser war gezwungen, ebenfalls

zwei Armeen entgegenzustellen. Die eine am Rhein, welche

für die Hnuptarmee galt, sollte der Prinz Eugen, seiner hohen

Jahre und Kränklichkeit ungeachtet, befehligen, die andere in

Italien, welche sich im südlichen Tirol sammelte, wurde unter

die Befehle des Fcldmarschalls Mcrch gestellt. Am 6. Januar

1734 erhielt Fürst Wenzel den Befehl, zu dieser letzteren Armee,

und zwar mit der Verwendung bei der Reiterei, abzugehen. Der

Befehl wurde aber abgeändert, und einen Monat später erfolgte

die Bestallung als General-Feldwachtmeister bei der Armee des

Prinzen Eugen mit dem Auftrage, sich dem stellvertretenden

General — denn der Prinz blieb noch in Wien — zur Verfügung

zu stellen 2). Der Fürst versah sich mit den nöthigcn Crcdit-

bricfcn bei Bankhäusern von Frankfurt, Nürnberg, Ulm und

Augsburg und rcisetc ab. Bekanntlich verlief der Feldzug des

Jahres 1734 ohne bedeutende und entscheidende Ereignisse. In¬

dessen fand doch der Fürst Gelegenheit genug, sich in der Gunst

und Achtung des Prinzen Eugen zu behaupten, und dieser war

es auch, der sich um seiner Verdienste willen bewogen fand, für

ihn um das goldene Vließ anzusuchen, welches ihm denn auch

noch während seiner Anwesenheit im Feldlager verliehen wurde ^).

st Archiv des Finanzminist.

st Liechtenst. Archiv R. U. 1.

st Kaiserliches Schreiben an den Prinzen Engen vom 17. August

17114. Liechtenst. Archiv kl. I>. 1.
Falke, Liechtenstein. III. Bd. 8



Darnach kann der Fürst nicht lange mehr bei der Armee ver¬

blieben sein, denn ein Schreiben des Herzogs Johann Adolph

von Sachsen-Weißenfels aus Leipzig vom 12. October an den

Fürsten gedenkt einer Zusammenkunft, die er mit ihm in Hubcrtus-

burg gehabt habe, vermuthlich ans der Rückreise nach Wien >).

Der Herzog spricht von einem Regiment Husaren, zu dessen Er-

richtnng ihn der Fürst für den kaiserlichen Dienst zu bewegen

gesucht hatte, und bittet zugleich um Empfehlung an den Prinzen

Eugen, unter dessen Befehlen er den Fcldzug mitmachen möchte.

Das Motiv für den Fürsten Wenzel, die Armee zu ver¬

lassen, war eine höchst ehrenvolle Berufung anderer Art, zu

welcher ihn der Kaiser ausersehen hatte, nämlich als Botschafter

an den preußischen Hof. Am 13. Januar 1735 erhielt dcßhalb

die Bnncnlität den folgenden kaiserlichen Befehl: „Demnach wir

gnädigst entschlossen, den Fürsten Joseph Wenzel von und zu

Liechtenstein, Unseren Kümmerer, Gcncralfeldmarschalllieutenant

und Obrister über ein Regiment Dragoner, an den königlich

preußischen Hof zu dem Ende auf einige Zeit abzusenden, auf

daß nun erstgedachter Fürst dem Könige zu seiner Wieder¬

genesung den anständigen Glückwunsch ablege, und sodann Jenes

besorge, was ihm weiters aufzugeben für gut befunden werden

wird. Als haben wir gnädigst resolvirt, daß demselben zur Be¬

streitung deren Rcisspesen per Pansch ohne weitere Verrechnung

1000 Gulden allhier bezahlter, und monatlich pro suizsistsu^a

1000 Gulden, worunter alle Extraspesen verstanden sein, a. ciis

aciveukus zu Berlin dahin rcmittirter verabfolgt werden sollen" 2).

') Liechtenst. Archiv a. a. O.
0 Archiv des Finanzmimst.
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k. Berliner Gesandtschaft; Freundschaft und Briefwechsel mit
Friedrich dem Großen-

Bis zu dieser Zeit hatte der Graf von Seckendorf den

österreichischen Hof zu Berlin oertreten. Im engsten Bunde mit

dem General Grumbkow, dem größten und einflußreichsten Günst¬

ling des Königs Friedrich Wilhelm I., war es ihm lange Zeit

gelungen, diesen in gntcr Gesinnung für Oesterreich zu erhalten.

Seckendorf hatte sich geschickt in die sonderbare Weise desselben ge¬

funden und war ein ständiges Mitglied des berühmten Tabaks-

collegiums geworden. Nunmehr aber sing er an, Gunst und

Vertrauen zu verlieren und den Einfluß bei dem kränkelnden

König einzubüßen. In Berlin aber hatte er sich allgemein höchst

unbeliebt gemacht, und ganz insbesondere hatte er sich den Haß

des Kronprinzen zugezogen, der ihm vor allen dasjenige zu¬

schrieb, was er selbst von seinem Vater Hartes zu erleiden ge¬

habt hatte. Der Kronprinz Friedrich, wenn er damals auch

ohne allen Einfluß, ja ohne alle Theilnahmc an der preußischen

Politik war, hatte doch bereits die Aufmerksamkeit auf sich

gelenkt, nicht bloß durch seine Schicksale, nicht bloß dadurch, daß

man bei der Kränklichkeit des Königs jeden Moment seine Thron¬

besteigung erwarten durfte, sondern bereits auch durch seine

geistigen Anlagen und die etwaigen Dinge, die man von ihm

erwartete. Im Sommer des Jahres 1734 hatte er einige Zeit

im Lager des Prinzen Eugen vor Philippsburg zugebracht, und

dieser hatte ihn näher kennen gelernt, wie er denn auch bemüht

gewesen war, ihn dem wohlbekannten französischen Einflüsse zu

entziehen und für das kaiserliche Interesse zu gewinnen. Um

seinetwegen insbesondere konnte man den Grafen Seckendorf

nicht länger in Berlin lassen, noch nach Beurlaubung wieder dahin

zurücksenden. Man rief ihn, da er für einen tüchtigen General

galt, zur Armee an den Rhein. Bei der Wahl seines Nach¬

folgers handelte es sich um einen Mann, der, wie Eugen dem

8»
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Kaiser schrieb >), „van gutem und lustigem Huinvr und Aus¬
gaben zu machen im Stande ist, um sich in des Kronprinzen
Genie zu schicken und selben für Eurer Majestät Interesse zu
gewinnen, für welches er bisher wenig Neigung bezeigt". Der
Kaiser selbst verfiel auf die Persönlichkeit des Fürsten Lüchten-
stein. „Mir ist der Fürst Liechtenstein bcigcfallcn," schreibt er
dem Prinzen Eugen zurück, „weiß aber nicht, ab er sich dazu
bequemen werde, doch dafcrn er mit dem preußischen Kronprinzen
gut stünde, so würde er im Anfang zu Ablcgung der Condolcnz-
complimcnten und was bei dieser Gelegenheit wcitcrs anzubringen
sein wird, zu widmen sein, dann hierzu jedesmal Personen von
der ersten iiaseitn und von Ansehen bestimmet werden."

Der Fürst hatte die Bekanntschaft des Kronprinzen bereits
im Lager vor Philippsburg gemacht, und beide hatten in diesem
Feldzuge so viel mit einander verkehrt, daß ein freundschaftliches
Verhältnis; daraus entstanden war, welches sich nach der Ab¬
reise des Kronprinzen in einer Corrcspondcnz fortsetzte 2).

Es konnte somit nicht leicht eine passendere Persönlichkeit
gefunden werden, es konnte aber auch die Aufgabe, welche dem
Fürsten Wenzel mit dieser Gesandtschaft nach Berlin gestellt
wurde, nicht zarter und nicht schwieriger sein. Eine persönliche
und eine umfassend politische zugleich, hätte sie den gewiegtesten
und erfahrensten Diplomaten erfordert; sie verlangte aber ebenso
den Mann von Herz und Klugheit, den gebildeten Weltmann

>) Arncth, Prinz Enge» III. 441.
2) Wir theilen diese Correspondenz weiter unten im Zusammenhange

mit. Hier sei noch einer Begebenheit aus dem Feldzuge gedacht, die sich iu
der Vorrede zur Correspondenz Friedrichs des Großen mit Suhm findet,
deren ebenfalls später wieder Erwähnung geschehen wird. In dieser Vor¬
rede ist eine Charakterzeichnung des Kronprinzen aus Suhm's Feder abge¬
druckt, kurz vor der Thronbesteigung niedergeschrieben,und in derselbe» wird
ein Beispiel von seiner Unerschrockenheitund Kaltblütigkeit im Kugelregen
bei seiner Anwesenheit in Eugens Lager erzählt. Suhm hatte die Erzählung
aus dem Muude des Fürsten Wenzel, und dieser muß, wie aus dem Berichte
zu schließen, Augenzeuge gewesen sein.

iß



wie den liebenswürdigen Menschen, Der Glückwunsch zur Wieder
gcncsnng des Königs war mir die scheinbare Veranlassung;die
Schwierigkeit lag in dem, „was ihm weitcrs aufzugeben für gut
befunden wird". Worin das bestand, darüber gicbt eine lange
und ausführliche, alle politischen Fragen Europas und Deutsch
lands insbesondere behandelnde Jnstruetion Auskunft, welche
noch im LiechtensteinischenArchiv erhalten ist.

Die Fragen, welche Europa damals in Aufregung hielten,
waren der mannigfachsten und vcrwickcltstcn Art, und an ihnen
war Preußen entweder direct bcthciligt, oder es konnte doch cnt
scheidenden Einfluß üben. Kaiser Karl VI, hatte zwar in seinen
eigenen Landen wie bei den fremden Staaten die „pragmatische
Sanetion", d. h, die Anerkennung der Erbfolge seiner älteren
Tochter Maria Theresia, wenn auch mit großen Opfern, er
reicht, aber die Anerkennung war doch nur eine papicrnc, die
schließlich von der Macht und dem guten Willen jener abhing,
in deren Interesse die Nichtanerkennung lag. Diese waren bereit,
nach dem Tode Karls VI, ihre Rechte geltend zu machen.
Also heimliche Feinde genug, gegen welche Bundesgenossen
schaftcn schützen sollten. Oesterreich befand sich aber bereits im
Kriege und in einem keineswegs glücklichen. Die Einmischung
Oesterreichs in die polnische Königswahl nach dem Tode Augusts I,
von Sachsen zu Gunsten Augusts II. mit Rußland zugleich
gegen den französischen Candidatcn Stanislaus Lcszinskh hatte
ihm einen Krieg mit Frankreich, Spanien und Sardinien zu¬
gezogen, der noch nicht beendet war. Französische Gesandte
waren überall thätig, dem Kaiser neue Feinde zu erwecken oder
Verwicklungen herbeizuführen, welche das deutsche Reich sowie
die befreundet gesinnten Mächte lähmten. Es gelang zwar nicht
überall. Im Norden standen die Sachen nicht schlecht für
Oesterreich. Schweden und Dänemark hatten eine Defcnsiv-
allianz geschlossen, welche ihre Spitze auch gegen den französischen
Einfluß kehrte. Die Art, wie Frankreich seinen polnischen Kron-
bcwcrbcr geschützt oder vielmehr im Stiche gelassen hatte,
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gewährte kein Verlaß auf diesen Staat im Falle eines Krieges
dieser nordischen Mächte gegen Rußland, eines Krieges, welchen
Frankreich hervorzurufenbemüht war. Die beiden Seestaatcn,
England und Holland, waren zwar Oesterreich freundlich gc
sinnt, allein durchaus nicht geneigt, thätig in den Krieg einzu
greifen. Gefährlicherwaren die Anstrengungender französischen
Gesandten in Constantinopel und Berlin. Dort suchte Villeneuoe
die Pforte zu einem Kriege mit Rußland und Oesterreich, wie
er bald darnach wirklich zu Stande kam, zu bewegen, und hier
in Berlin war Chctardic bemüht, die Thcilnahmc Preußens für
Oesterreich zu verhindern und sonst die deutschen Verhältnisse,
die der streitigen Fragen eine Fülle boten, immer tiefer zu ver¬
wickeln, Von Rechtswegen hätte der französische Gesandte nicht
in Berlin bleiben können, da ein preußisches Hülfscorps gegen
Frankreich mit am Rheine stand, aber die Forderung Oester
reichs, den Gesandten zu entfernen, blieb unerfüllt, Fürst Wenzel
erhielt daher in seiner Beziehung den Auftrag, diesen Gesandten
zu beobachten, aber ihn sonst zu vermeiden.

Der wunderliche König Friedrich Wilhelm I, von Preußen
hatte zwar längere Zeit in gewisser Weise treu zu Kaiser und
Reich gehalten, freilich in gutem Verständnis;seines eigenen Vor
thcils. Des Fürsten Liechtenstein Vorgänger Graf Seckendorf
hatte ihn in seiner Weise zu nehmen und zu behandeln ver
standen und so ihn in friedlicher und günstiger Gesinnung gc
halten. Aber als gewisse MißhclligkeitcnSeckendorfs Abgang
veranlaßten, wurde der König einer guten Harmonie mit Oester-
reich weniger zugänglich, je mehr er zugleich alterte und kränkelte.
Er hatte zwar, dem Vertrage entsprechend, ein Hülfscorps von
10,000 Mann an den Rhein gesendet, aber dasselbe einiger
maßen gebunden. Diese persönliche Hülfe aber in eine Reichs
hülfe nach dem Rcichscontingcnt zu verwandeln, war nicht zu
erreichen. Die Kurfürsten von Köln, Pfalz und Baiern, die
es eng mit 'Frankreich hielten, strebten in jeder Weise dem Be
schluß eines Rcichskricgcs entgegen, und Preußen arbeitete ganz
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für dasselbe Ziel. Es wollte die Schwäche und Verlegenheit
des Kaisers benutzen, alle die Fragen, in denen sein Intcr
esse betheiligt war, in seinem Sinne zu entscheiden. Vor
allen war dies die jülich-bcrgischcAngelegenheit,welche Oester
reich mit Verzicht seiner eigenen Ansprüche durch den Ver
trag von 1728 sehr zum Vorthcil Preußens hatte entscheiden
wollen. Aber der Vertrag wurde nicht pcrfect, und die immer
erneuerten, von verschiedenen Seiten wieder aufgenommenen Ver-
Handlungen hatten noch zu keinem Ende geführt. Es hing noch
eine mecklenburgischeFrage, eine ostfricsischcFrage, iu welcher
Preußen dem Kurfürsten von Hanover, d. i. dem Könige von
England, gegenüber stand, dessen alten persönlichen Streit mit
Friedrich Wilhelm I. auszusöhnender Kaiser sich alle erdenkliche
Mühe gegeben hatte. Preußens Stellung und Haltung in alten
diesen Fragen war unsicher, schwankend, wie in jener Frage der
polnischen Königskronc. Die Stimmung zu Preußen war eine
Spannung, welche der französische Gesandte zu seinem Vortheile
erweiterteund ausnützte.

Die Verhältnisseam preußischen Hofe lagen also für einen
österreichischenGesandten in jeder Beziehung schwierig: Oester¬
reich in Krieg verwickelt, bedrängt und allein stehend, seine alten
Bundesgenossen,die Seemächte, sich weigernd, am Kriege theil-
zunehmcn, die preußische Regierung in allen europäischen und
allen deutschen Fragen widerstrebend, der König alternd, trän
kelnd, unwillig, schwer zu behandeln, und dazu endlich im Krön
Prinzen ein präsumtiver Nachfolger von großen Anlagen, von
dessen zukünftigen kriegerischen Plänen und Unternehmungen
bereits die Ahnung durch die Welt ging. Die Instructionen
des Fürsten Wenzel bezogen sich daher, nach allgemeiner und
eingehendster Erörterung der politischen Sachlage, ebensowohl auf
die preußische Regierung wie auf den König selbst und ganz ins
besondere noch — und das war das ticfstliegcndc und geheimste
Motiv seiner Sendung — auf den Kronprinzen Friedrich, der
sich bald den Namen des Großen erringen sollte.
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Fürst Wenzel sollte der preußischen Regierung vor allem

vorstellen, wie mißlich es sei, sich Frankreich in die Arme zu

werfe». Zwar werde die Krone Frankreich daraus nicht geringen

Nutzen ziehen und der Kaiser großen Schaden erfahren, zuletzt

aber der Nachthcil doch auf preußischer Seite sein, da das Wachs-

thum des Kurhauses Brandenburg von allen Seiten mit dem

größten Neide angesehen werde und die anderen Mächte die Gc

lcgcnhcit zur Schwächung desselben nicht würden vorübergehen

lassen. Es seien die Absichten des Hauses Bourbon gegen die

allgemeine Freiheit und sein betrügerisches Betragen mit aller

Klarheit darzustellen, jedoch sich nicht dahin z» äußern, als ob

es außer dem preußischen Beistände kein Rcttungsmittcl gäbe;

die. kaiserliche Majestät würde eher anderswo Opfer bringen und

sich mit dem Hause Bourbon auseinandersetzen, als, dem Vcr

langen Preußens entsprechend, das Centrum seiner Monarchie

schwächen, d. h. von den Erblandcn abtreten.

Des Königs absonderlicher Charakter wird in der Instruction

als bekannt vorausgesetzt und nur dem Fürsten empfohlen, mög¬

lichst sein Vertrauen zu gewinnen. Wie aber schon oben an¬

gegeben, setzte man sein Ende als in nicht ferner Zeit, als jeden

Augenblick möglich voraus und legte daher einen weit größeren

Nachdruck auf das Verhältnis; zum Kronprinzen. Ja es wird

als die Hauptintention der Sendung ausgesprochen, sich desselben

und seiner guten Gesinnung für die Zukunft zu versichern. Man

verhehlt sich nicht die Schwierigkeit dieser überaus zarten Auf¬

gabe. Zwar habe der Kaiser wiederholt dem künftigen Könige

die Beweise freundlichster Gesinnung gegeben. Als nach dem

Mißlingen der bekannten Flucht des Kronprinzen und seiner Gc

fangennchmung der Vater die unnatürlichsten Gedanken gegen

den Sohn gehegt habe, als das Leben desselben in Gefahr stand,

habe der Kaiser sofort einen eigenhändigen eindringlichen Brief

an den König geschrieben, ihn von seinem grausamen Vorhaben ab¬

zubringen. Als der Kronprinz, knapp gehalten, sich gleich seiner

Schwester in Geldbcdrängniß befand, habe der Kaiser beiden Hülfe



angedcihen lassen. In den langen und wcchsclvollcn Verhandlungen
zwischen Preußen und Hanovcr über die Vcrhcirathnng des
Kronprinzen habe der Kaiser stets nur in der Meinung ein
gegriffen, zu seinen Gunsten zu handeln, und cS sei nicht seine
Schuld, wenn durch den Wechsel der Gesinnung Mißstimmung
eingetreten, welche selbst den Wunsch nach der Abberufung des
Grafen Seckendorf erregt habe. Indessen sei es wahrscheinlich,
daß der Kronprinz, von seinem Vater in der Znrückgczogcnhcit
gehalten, durchaus nicht in den wahren Hergang der Dinge ein¬
geweiht sei >); vielleicht sei zu besorgen, daß sie ihm in falschem
Lichte vorgestellt worden und daß insbesondere die Bemühungen
Frankreichs den größten Einfluß in dieser Beziehung gehabt
hätten. Des Fürsten Bemühen sollte also dahin gehen, den
Kronprinzen in allen jenen politischen Fragen über den wahren
Sachverhalt aufzuklären, ihm die Ucbcrzcngungbeizubringen,
daß der Kaiser nur auf sein wahres Wohl bedacht sei —
welches nicht im Bunde mit Frankreich liege — und die
Freundschaft mit dem Vater und den mit demselben geschlossenen
Vertrag auch mit dem Sohne und Nachfolger fortzuführen
wünsche. Dieses freilich müsse nach dem Prinzip der Gegen
seitigkeit und Aufrichtigkeit geschehen und nicht wie bisher, wo
die preußische Regierung in jeder Weise bemüht sei, sich den
Verbindlichkeiten zu entziehen. Bei des Kronprinzen hohem Geist
komme jedoch alles auf die Art an, wie ihm diese Dinge vor-
gestellt würden. Es wird auch des Fürsten Aufmerksamkeit auf
diejenigen Personen gelenkt, welche bei dem künftigen Könige eine
Rolle spielen könnten, wie z. B. der Fürst von Anhalt-Dessau,
der wohlbekannte General, der stets deutsche Gesinnung gezeigt
habe, insbesondere aber auf eine gewisse Persönlichkeit,welche
des Kronprinzen Vertrauen im höchsten Grade besitze und später
wahrscheinlich zu einer großen Bedeutung berufen sei. Der Name
wird nicht genannt, es ist aber Suhm gemeint.

>) Dies geht auch aus des Kronprinzen Aeußerungen im Lager vor
Philippsburg hervor; s. Arneth, Prinz Eugen III. 132.
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Ob und zu welchen Unternehmungen des Kronprinzen
Friedrich lebhafter, kühner und ruhinbcgicrigcr Geist bereits ent
schlössen war, das wußte man nicht und ahnte man nicht. Man
hatte nur die Furcht, daß mit seiner Thronbesteigung große
Aendcrungcn eintreten, vielleicht überraschende Pläne zur Aus
führung gelangen würden, dachte sie aber nicht fertig oder nicht
direct gegen Oesterreich gerichtet und hoffte daher den künftigen
König noch für das Interesse des Kaiserhauses zu gewinnen. In
dieser Beziehung war daher die Sendung des Fürsten Wenzel
allerdings wohl eine vergebliche, seine Aufgabe eine unerfüllbare,
was er freilich so wenig wußte wie Bartcnstcin, der Verfasser
seiner Instruction, der sonst wie kein zweiter über die Angc
legcnhcitcnder Politik und der Höfe unterrichtet war.

Konnte der Fürst auch die Pläne der Zukunft nicht ab
wenden, so gelang es ihm doch, das Vertrauen des Kronprinzen
Friedrich zu gewinnen und das Verhältnis, in welchem er bereits
mit ihm stand, zu wahrer Freundschaft auszubilden. Der Kron¬
prinz tonnte einen Mann wie den Fürsten Wenzel, einen Mann
von hohem Geist, von der edelsten Gesinnung und der feinsten
menschlichenund weltmännischen Bildung, von Wohlwollen und
Aufrichtigkeit nur in höchstem Grade schätzen. Es gelang dem
Fürsten eben das, wie mit manchen anderen bedeutenden Männern
Berlins, so auch mit dem Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau,
dem sogenannten alten Dcssauer, trotz der kurzen Zeit, welche
sein Aufenthalt in der preußischen Residenz dauerte.

Der Fürst selbst hatte von Anfang an seine Sendung nur
als eine außerordentlichebetrachtet und hatte darauf gerechnet,
wie auch aus den Briefen des Kronprinzen hervorgeht, noch
an dem Feldzug des Jahres 1735 am Rhein theilzunehmcn.
Dies geschah allerdings nicht, wenn er auch wirtlich noch ein¬
mal vor dem Frieden bei der Armee gewesen zu sein scheint. Er
war im Anfang des Jahres 1735 nach Berlin gekommen. Ende
April hatte er bereits dem Kronprinzen seinen Entschluß, die
Campagne mitzumachen, gemeldet, und für den 17. Mai er-



wartete dieser seinen Abschiedsbesuch in Ncuruppin; am 20. Juni

war der Fürst bereits in Wien. Im August hatte man in

Wien die Absicht/ ihn ein zweites Mal nach Berlin zurückzu

senden, »m die Bemühungen des französischen Gesandten Cha-

vigny, der dahin zurückgekehrt war, zu vereiteln, allein der Fürst

selbst wünschte es durchaus nicht und Bartenstein wußte es zu

verhindern. Dieser schreibt darüber an den Fürsten in einem

Briefe (Wien, September 1735): „Vor einiger Zeit war ich sehr

bekümmert, Eurer Durchlaucht eine schlimme Nachricht mitthcilcn

zu müssen. Auf die Nachricht von der Reise Chavigny's nach

Berlin hat man Eure Durchlaucht von Neuem dorthin schicken

wollen. Ich habe in der That geglaubt, daß, je mehr man aus

einer solchen Reise macht, um so schwieriger wird man den preußischen

Hof machen, und die Folge hat gezeigt, daß ich nicht schlecht gc-

urtheilt habe; woraus Eure Durchlaucht sehen, daß es nicht war,

um Ihnen meine Anhänglichkeit zu zeigen, sondern um nicht zu

glauben, daß Ihre Mission in Ilebereinstimmung wäre mit den

Interessen des Herrn, habe ich alle meine Kräfte angestrengt, sie

abzuwenden, und ich habe viel Mühe gehabt zu rcussircn." Er

fügt noch hinzu, daß er dem Kaiser einen genauen Bericht von

allem gemacht, was der Fürst ihm mitgctheilt, von den Briefen

des Königs von Preußen und von denen des Kronprinzen, wie

von seinen eigenen Antworten, und der Herr habe alles ohne

Vorbehalt gebilligt. Darnach, als diese zweite Sendung abge¬

wendet worden, also erst nach dem 7. September, dem Datum

von Bartenstein's Schreiben, konnte der Fürst seinen Vorsatz

ausführen, an den Rhein zur Armee zu gehen, wo es allerdings

nichts mehr zu thun gab. Daß er aber dort war, geht vcr

schiedcntlich aus seiner Corrcspondcnz hervor. Auf dieser Reise,

vcrmuthlich der Rückreise, berührte er Cassel, wo er von dem

Landgrafen Wilhelm, dem Bruder seines Freundes, des Prinzen

Georg, welcher bei der Armee Eugens im Felde stand, auf das

Freundschaftlichste aufgenommen, bewirthet und unterhalten wurde.

Die Verbindung, die hier geknüpft wurde, setzte sich fort, indem



der Fürst dem Landgrafen Jagdhunde, Pferde und Tokaherwcin
besorgte, dieser aber bemüht war, die Wünsche des Fürsten nach
Gemälden und anderen Kunstwerken (so ist z. B. von Hnhsum
die Rede) bestens zu erfüllen. Am 8. Juli schreibt der Fürst
Leopold von Anhalt-Dessau aus Berlin an den Fürsten Wenzel,
daß er hoffe und wünsche, ihn noch in diesem Jahre zu cmbrassircn.
Ohne Zweifel ist damit ein Zusammentreffenbei der Armee des
Prinzen Engen gemeint. Es kam aber nicht dazu, denn in einem
Briefe vom 23. Octobcr, den Fürst Leopold in Dessau schrieb,
bedauert er, den Fürsten vor seiner Abreise von Heidelberg nicht
mehr getroffen zu haben. Fürst Wenzel war also wahrscheinlich nach
des Dcssnucrs Abreise dort eingetroffen, wahrscheinlich auch nur
für kurze Zeit, da mittlerweile die Friedensuutcrhaudlungcnbereits
in Wien begannen und schon Anfangs October zur Unterzeichnung
der Präliminariengeführt hatten.

Bon den Briefen des Fürsten Leopold von Anhalt >) aus
diesen Jahren ist besonders derjenige vom 21. Decembcr 1735
aus Dessau interessant, weil er das gute Andenken beweiset, das
der Fürst Wenzel in Berlin zurückgelassen hatte. Er lautet:

„DurchlauchtigsterFürst, freundlich vielgeliebter Vetter!

Ich will hoffen, Eure Licbdcn werden mein letzteres Schreiben
wohl erhalten haben. Da ich inzwischen Gelegenheit gehabt, mit
Seiner königlichen Majestät von Eurer Licbdcn zu sprechen, so
haben Höchstdieselben sich mit gar gnädigen Expressionen und be¬
sonderen Marqucn einer Distinction über Dero Sujet heraus¬
gelassen, auch unter anderem versichert, daß sie Dero Zurück¬
kauft wünschten. Eurer Licbdcn kann nicht umhin hievon Part
zu geben, und geschiehst solches, damit dieselben daraus abnehmen
mögen, in wie vieler Estimc Sic nnnoch hiesiger Orten stehen.
— Da man hicnechst alhic sehr verschiedentlich von denen

>) Lüchtens!. Archiv R. I>. 6 und 7.
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Italienischen Affaircn spricht und ich darüber einige Gewißheit und

mchrcres aolairoisstZiucnrt wünschen möchte, so wollen Euer

Licbdcn nicht »ngütig deuten, daß ich mir die Freiheit nehme,

dieselben um einige gütige Nachricht deßfalls, und wie man

dortcn vermeine, daß die Affnircn mit denen Spaniern laufen

werden, ganz crgcbcnst zu ersuchen. Wollen Eure Licbdcn die

besondere Gutheit haben, obiger Nachricht nnnoch einige von denen

kaiserlichen in Italien stehenden Regimentern, und ob es bei den¬

selben verbleiben oder ob deren noch mehrere und welche hineiu-

geschicket werden dürsten? hinzuzufügen, so wird dadurch meine

Obligation vermehret, und ich werde, sowie außer das, stets be¬

mühet sein, die wahre Ergebenheit und Hochachtung au den Tag

zu legen, womit ich verbleibe Eurer Licbdcn dienstwilligster treuer

Vetter und Diener ^ ^lM...

Am 26. Dccembcr desselben Jahres sendete Fürst Leopold

das folgende Gratulationsschrcibcn zum neuen Jahre:

„Euer Licbdcn meine aufrichtigste Ergebenheit zu bezeigen, lasse

so wenig jemals einige Gelegenheit als anitzo dieses alte Jahr vorbei¬

gehen, ohne solches mit dem herzlichen Wunsch zu beschließen, daß

Eure Liebden die gegenwärtige Zeit annoch unzählige Jahre in allem

ersinnlichen hohen Wohlergehen und Zufriedenheit erleben mögen.

Eure Liebden fortwährende Zuneigung und Freundschaft will ich

dabei ganz ergebenst erbitten und versichere, daß ich niemals auf¬

hören werde mit der vollkommensten Hochachtung zu sein" u. s. w.

Bald nachher hatte der Fürst von Anhalt-Dessau ein Gesuch

an den Kaiser gerichtet in Betreff der anhaltinischcn Truppe, welche

mit den sächsischen Regimentern im kaiserlichen Dienste stand,

und er erbittet sich dabei die Unterstützung des Fürsten Liechten¬

stein, mit Berufung auf ein kaiserliches Handschreiben, das ihm auf

Veranlassung des Fürsten nach dessen Rückkehr von Berlin zugesendet

worden war >). Der Fürst Wenzel nahm sich auch der Sache an.

') Dieses Schreiben ist im Liechtenst. Archiv in Abschrift vorhanden.
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Was dcr Fürst Leopold von Anhalt in dein Briefe vom

21. Decembcr 1735 von dem Wohlwollen des Königs Friedrich

Wilhelm gegen den Fürsten berichtet, wird durch die Briefe des

Königs selbst bestätigt. Dcr Fürst, dcr nichts weniger als der

Mann war, gleich seinem Vorgänger Seckendorf am Tabaks-

callcgium oder ähnlichen Unterhaltungen teilzunehmen, hatte

sich doch die Gunst des Königs erworben, nicht ohne die Mit

hülfe großer Recrutcn, ohne welche es nicht ging. So lautet

ein Schreiben des Königs an den Fürsten ääo. Berlin, den

4. Juni 1735:

„Durchlauchtigster Fürst, freundlich lieber Vetter!

Es seind Mir die von Ew. Liebdcn übersandte zwey

schöne Recruten wohl geliefert worden und überaus angenehm

gewesen. Es hat Mir auch Mein Würcklich Geheimer Etats

und Kriegsrath von Marschall mit mehrem allerunterthänigst

vorgetragen, daß Dieselben nicht ungeneigt sein Mir noch einige

Recruten vor Mein Regiment, so die gehörige Größe haben, zu

überlassen, und da Mir insonderseit ein gewisser Heyducke, so

Dero Rath van Gillcr bcknndt, hierzu unter andern mit im

Vorschlag kommen; So zweifle nicht Ew. Liebden werden alles

mit beizutragen belieben, daß er Meine Dienste annehme. Ich

werde solche von Ew. Liebdcn erwartende Freundschaft jeder Zeit

mit allem Danck erkennen und keine Gelegenheit vorbeigehen

lassen, Ihnen in dcr That zu erkennen zu geben, wie angenehm

Mir solches gewesen. Wie ich denn auch wegen des Freihcrrn

von Ibsen Niocc, Reccption und Jntroduction in dem Clostcr

St. Walpurg zu Soest, wcßhalb Ew. Liebden durch gedachten

von Marschall Ansuchung thun lassen, allbereits die nöthige und

solche Veranstaltung gemachet, daß Dieselben damit zufrieden

sein werden. Ich verbleibe übrigens Ew. Liebdcn freund-

williger Vetter Wilhelm."
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Am 18. Juni, nachdem der Fürst nbgereiset war, schreibt

ihm der König wiederum:

„Hochgeborner Fürst, freundlich lieber Oheim!

Ich habe das Vergnügen gehabt aus Eurer Liebden

Schreiben vam 4. dieses zu erfahren, daß Ich bei Demselben in

gutem Andenken bin, Ew. Liebden aber von Dero hiesigem Sejour

zufrieden sind. Es können Dieselben versichert sein, daß Mir Dero

Abreise leid gewesen, weil ich gerne gcwünschct hätte von Eurer

Liebden angenehmer Gegenwart zu Prositiren. Sollte Ich Ge¬

legenheit haben, Dcroselben worinncn dienen zu können, so werde

Mir ein wahres Plaisir daraus inachen und allemahl zeigen,

mit wie vieler Considcration und Estime ich sei Eurer Lieben

gutwilliger Oheim ^ Wilhelm."

Ein dritter Brief des Königs ist datirt aus Wusterhausen

vom 27. September 1735. Er lautet:

„Hochgeborner Fürst, freundlich lieber Oheimb!

Weilen Ich das Eurer Liebden bekannte spanische Kriegs-

Reglement in die teutsche Sprache übersetzen lassen, so habe Dero-

selben hierbei drei sxornpluria davon übersenden wollen, in der

Hoffnung, es werde solches Eurer Liebden nicht unangenehm

sein. Sollten Dieselben auch für rnthsam erachten, des Prinz

Eugene Liebden und dem Herrn General Feldmnrschall Graf

Guido von Starhemberg jedem ein Exemplar zu geben, so über-

lasse solches lediglich Dero Gutbefinden. Ich bediene Mich dieser

Gelegenheit nach Ew. Liebden Wohlsein und wahrer Gesundheit

Mich zu erkundigen, und Dieselben zu versichern, daß Ich mit

besonderer oonsiäsratimr und amitio alle Zeit sei und verbleibe

Ew. Liebden Freundwilligcr Oheimb ^ „



Der Fürst Wenzel bedankt sich für den ersten Brief in

einem Schreiben ans Wien vom 20. Juni, für den dritten am

2. November ebenfalls aus Wien, lieber die Angelegenheit der

langen Rccrutcn, die noch nach des Fürsten Abreise von Berlin

weiter spielt, corrcspondirtc er mit dem im Briefe des Königs

genannten Herrn von Marschall. Jene zwei Rccrutcn hatte der

Fürst durch einen seiner Beamten nach Berlin begleiten lassen.

Wie freundschaftlich und intim sich das Vcrhältniß des

Fürsten Wenzel zu Friedrich dein Großen oder, richtiger gesagt,

zum Kronprinzen Friedrich gestaltete, crgicbt sich aufs Schönste

auö den Briefen des letzteren, welche, wie schon oben gesagt,

alsbald nach dem Zusammentreffen vor Philippsburg 1734 be¬

ginnen und etwa einen Zeitraum von zwei Jahren umfassen.

Es sind fünfzehn Briefe an Zahl. Sic bieten sowohl um des

Empfängers wie um des Schreibers willen so viel Interesse,

daß wir sie sämmtlich in Uebersetzung mittheilen. Von den

Antworten des Fürsten ist nur einiges im Concept erhalten,

doch läßt sich daraus erkennen, daß der Geist und die Liebens¬

würdigkeit des Kronprinzen auf ihn nicht minder den Eindruck

gemacht haben muß, den alle empfanden, die ihm nahe traten.

Die Correspondenz des Fürsten giebt ein paar Beweise dafür.

So heißt es in einem Briefe seines Freundes, des Landgrafen

Georg von Hessen-Cassel, vom 7. März 1735, an den Fürsten

nach Berlin gerichtet: „Da Sie oft die Gelegenheit haben den

Kronprinzen zu sehen, so bitte ich ihn meiner ehrfurchtsvollen

Ergebenheit versichern zu wollen. Der Brief, den er die Gnade

gehabt hat nur zu schreiben, läßt mich hoffen, daß ich nicht ganz

vergessen bin. Niemals hat ein Liebhaber seine Dame so geliebt,

wie ich immer diesen liebenswürdigen Prinzen geliebt habe, und

wenn meine Wünsche erhört werden, so wird er der glücklichste

Sterbliche sein, der jemals auf der Welt gewesen." In ähnlichem

Sinne heißt es in einem Briefe Suhm's an den Fürsten Wenzel,

auf welchen wir später zurückkommen (25. December 1736):

„Wie würde ich die zukünftigen Unterthanen beklagen, wenn er
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niemals ihr Herr werden sollte! Wenn sein Vater den Sohn

kennen möchte, wie ich ihn kenne, er würde ihn anbeten."

Die Briefe des Kronprinzen Friedrich an den Fürsten

Wenzel sind, mit einer Ausnahme, sämmtlich eigenhändig ge¬

schrieben, mit zierlicher, nicht überall gut leserlicher Handschrift

in einem Französisch, das sich nicht über die gewöhnliche schlechte

Orthographie der französischen Bricfschrcibcr jener Zeit erhebt.

Sic gelangten an den Fürsten auf geheimen Wegen, zum Thcil

durch Vermittlung des Fürsten Leopold von Anhalt, des ge¬

meinsamen Freundes, und ebenso mußten diejenigen des Fürsten

an den Kronprinzen einen geheimen Weg gehen. Der Leser

möge sich bei der Lcctürc gegenwärtig halten, daß es die Briefe

eines JünglingS sind, eines geistvollen, der noch für Freund¬

schaft schwärmte, der sich um so fester an glcichgcsinntc Herzen

hing und um so glühender sich nach Liebe und Zuneigung sehnte,

als er soeben erst die bittersten Qualen und Schmerzen, welche

das Menschenleben bereiten kann, zu erdulden gehabt hatte. Es

ist etwas davon in die Briefe übergegangen, zumal in jene nach

der Gesandtschaftszeit des Fürsten. Die ersten sind noch kühleren

Inhalts; die Freundschaft war erst im Werden.

Der erste Brief datirt aus Zwingenberg vom 30. Sep¬

tember 1734, ist also wohl noch auf der Rückkehr nach Berlin

oder vor derselben geschrieben. Er lautet:

„Mein theurer Fürst!

Nichts auf der Welt kann pünktlicher und gefälliger sein

als das, was Sie soeben gethan, indem Sie mir den Koch

unseres theuren Verstorbenen schicken. Ich habe zu weinen ge¬

glaubt, als ich ihn sah, und besonders bei der Erzählung vom

Tode des theuren Prinzen Friedrichs. Ich bin überzeugt, in

Ihnen einen ebenso guten und treuen Freund zu besitzen, wie ich

5) Prinz Georg Friedrich Kart von Baireuth, gestorben 1735.

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 9
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ihn in jenem verloren habe. DaS ist das Einzige, was mich

über das gerechte Bedauern, das man seinem Andenken schuldet,

trösten kann. Seien Sic überzeugt, mein thcurcr Fürst, daß

ich dieselbe Freundschaft gegen Sic hege. Ich hoffe, daß ich eines

Tages Gelegenheit haben werde, Ihnen davon die Beweise zu

geben, und ich versichere Sic, daß ich mir das lebhafteste Ver¬

gnügen daraus machen werde, Ihnen bei jedem Zusammentreffen

und in wirksamster Art zu beweisen, wie ich bin mit ganz be¬

sonderer Achtung und Freundschaft Ihr trcucst zugcthancr Freund

und Vetter Friedrich.

Postscr. Ich habe mit dem Koch ausgemacht, daß er das

Glück haben wird, Ihnen diesen Brief zu bringen, und er hat

mir versprochen, in acht Tagen nach Bnircuth zurückzukehren."

Einige Wochen später befand sich der Kronprinz zu Rupin,

wo er mit seinem Rcgimcntc in Garnison stand. Von dort

schreibt er dem Fürsten am 23. November:

„Mein sehr theurer Fürst!

Ihre Erinnerung ist mir um so angenehmer gewesen, als

ich mit vieler Ungeduld von Ihnen Neues zu hören erwartete.

Ich bin Ihnen unendlich verpflichtet, mein thcurcr Fürst, dafür,

daß Sie die Güte gehabt haben, für mich die Pläne copiren zu

lassen, und wenn Sie mich doppelt verpflichten wollen, so haben

Sie die Güte, mir sie in dem Maße zu schicken, wie sie voll¬

endet werden. Ich schmeichle nur, daß sie jedesmal von einem

Briese begleitet sein werden, was mir immer doppelt angenehm

sein wird. Seitdem ich die Armee verlassen, habe ich nicht das

Geringste reden hören von dem, was in Bezug auf die Postirung

geschieht, nußer daß der Herzog von Würtemberg den Rhein

passirt und zurückpassirt hat, ein Manoeuvre, das nur darauf

hinaus läuft, die Brücken abzunützen, denn mir scheint, daß

man einen solchen Uebergang nicht unternehmen soll, ohne sicher

zu sein, daß man nicht sogleich den Weg wieder zurückmacht. Es
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scheint, was Italien betrifft, daß der Krieg sich wärmer macht. Unsere

Nachrichten ans Italien sind sehr vorsichtig aufzunehmen, denn wir

erfahren sie nur von einem Corrcspondcntcn, welcher von allen

Dingen schreibt und in einer sehr pedantischen Weise darüber urthcilt.

Man sieht am Ende jeder Zeile seiner Berichte nur den Herrn

Verfasser, der aus guter Vorsicht zu Hause geblieben, um mit so

viel mehr kaltem Blute seine Briefe zu dictiren. Wenn Sic mir

das Vergnügen machen wollten, mein thcurcr Fürst, mir einige

Ihrer Neuigkeiten aus Italien mitznthcilcn, würden Sic, wenn

es möglich ist, noch die Verpflichtungen vergrößern, welche ich

schon gegen Sic habe, indem ich nicht mit größerer Hochachtung

und Freundschaft sein kann, der ich bin, mein thcurcr Fürst,

Ihr treucst zngcthaner Freund und Vetter Friedrich.

Wenn die Gelegenheit sich bietet, haben Sic die Güte,

meine freundschaftlichen Grüße dem Prinzen Engen zu sagen

und meine großen Empfehlungen an Philippi."

Den nächsten Brief schreibt der Kronprinz am 4. Januar

1735 aus Potsdam, wo er wohl die Festtage zubrachte. Aus

dem Inhalt geht hervor, daß er noch nichts von der bevor¬

stehenden Gesandtschaft in Berlin wußte.

„Mein sehr thcurcr Fürst!

Die Zeichen Ihrer Erinnerung und die Pünktlichkeit, mit

welcher Sie die Güte gehabt haben, mir die schönen Pläne zu

schicken, sind mir hinlänglich Grund, um Ihnen zu danken

und Ihnen meine Erkenntlichkeit zu bezeugen, bind um Ihnen in

derselben Zeit die aufrichtigsten Wünsche zu thun, daß der Himmel

Sie mit seinen besten Gaben überhäufe, sowohl im Laufe dieses

Jahres wie in vielen folgenden. Ich bitte Sie, mein theurer

Fürst, viele Freundschaftsversichcrungcn meinerseits dem Prinzen

Eugen zu sagen. Ich schmeichle mir, Sic am Rheine im nächsten

Feldzuge zu sehen. Ich werde entzückt davon sein, indem ich dann

s»



dic Gelegenheit habe, Ihnen emfs Lebhafteste zu versichern,wie
ich mit aufrichtiger Hochachtung bin, mein thcnrcr Fürst, Ihr
trcucstcr Freund und Vetter Friedrich.

Wenn Sic den Hcrzvg von Lothringen') sehen, so bitte ich,
ihn meiner vollkommensten Freundschaft zn versichern."

Es folgen nun dic Monate der Berliner Gesandtschaft,
in welchen ohne Zweifel der Fürst und der Kronprinz sich öfter
sahen und sprachen. Aus dieser Zeit sind daher nur zwei
kurze Briefe vorhanden. Der erste derselben, dntirt zu „Mon
Banat" den 29. April 1735, lautet:

„Mein thcurer Fürst!

Ich habe das Vergnügen gehabt, Ihren Brief, mein theurcr
Fürst, zu erhalten, aus welchem ich gesehen habe, daß Sic in
der Erwartung stehen, den Feldzug bald mitzumachen. Ich ge¬
stehe Ihnen, daß ich vor Ungeduld sterbe, Ihnen zu folgen. Ich
erwarte mit großer Ungeduld die Beendigung der Revue, um
abreisen zn können. Ich bitte Sie, die Pläne dem Major
Oclchnitz von den Cadctten zu lassen, der mir sie durch dieselben
wird copiren lassen. Das wird nur die Verpflichtungen ver¬
mehren, welche ich gegen Sie habe, indem ich mit großer Hoch¬
achtung und Freundschaft bin, mein theurer Fürst, Ihr voll¬
kommen treuer und zugethaner Freund Friedrich.

Noch ein kurzes Schreiben vor der Abreise des Fürsten
aus Rupin am 16. Mai 1735 lautet also:

„Mein sehr thcurer Fürst!

Ich werde entzückt sein über das Vergnügen, Sie noch
vor Ihrer Abreise zu sehen, denn ich habe viele Dinge Ihnen

st Nachheriger Kaiser Franz, Gemahl Maria Theresias.
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mitzuthcilcu. Ich erwarte daher den morgigen Tag mit großer

Ungeduld, der mir das Vergnügen »erschaffen wird, Sic zu

schcn und Sic zu versichern, mein thcurer Fürst, von der voll¬

kommenen Hochachtung und Freundschaft, mit welcher ich alle

Zeit meines Lebens sein werde, mein sehr thcurer Fürst, Ihr

trcncst ergebener Freund Friedrich."

Diese kurzen Worte lassen bereits ahnen, daß das Freund¬

schaftsverhältnis; sich durch dcn persönlichen Verkehr intimer ge¬

staltet hatte, wie denn auch die folgenden Briefe deutlich zu erkennen

geben. Der nächste (vom 17. Juli 1735 aus Rupin) spricht

wieder von dem lebhaften, aber vergeblichen Wunsche, zur kaiser¬

lichen Armee zu gehen. Der Fürst sollte zur Erfüllung bc-

hülflich sein. Er lautet:

„Mein theuerster Fürst!

Was meinen inständigsten Bitten, die ich beim Könige ge¬

macht habe für die Erlaubniß, zur Campagne zu gehen, verweigert

worden, was dem Prinzen Eugen, der ihm deshalb geschrieben,

verweigert worden, das ist mir endlich um eines Dutzend großer

Recruten willen zugestanden worden. Ich habe also die Er¬

laubniß, mein thcurer Fürst, den Feldzug mitzumachen, aber

unter der Bedingung, daß die Armee sich versammelt. Ich bitte

Sie daher, mir zu schreiben, was Sie davon glauben, und ob

ich mir schmeicheln kann, Sic dort zu schcn oder nicht. Wollen

Sie dann noch die Güte haben, mir die Erlaubniß zu verschaffen,

daß ich einen Offizier nach Böhmen schicken darf, um große

Recruten zu machen, denn ohne das gibt es kein Heil. Das ist

der einzige Weg, welcher übrig bleibt, um zum Ziel zu kommen.

Soeben theilt man mir mit, daß der König nach Stettin geht,

und daß ich mich ebenfalls dorthin begeben muß. Das ist frei¬

lich nicht die Campagne, die von der Oder, die ich habe mit¬

machen wollen, sondern die vom Rheine. Ich weiß nicht, was

aus mir wird. Indessen können Sie überzeugt sein, mein theuerster
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Fürst, daß, in welchem Theilc der Welt ich mich auch befinde,

Sic dort jemand haben, der Sic sehr liebt und der, Ihren

Werth kennend, mit twllkmnmcner Achtung bleibt, mein thcncr

stcr Fürst, Ihr ergebenster Freund und Vetter
Friedrich."

Der Kronprinz erreichte in der That seinen Wunsch dies¬

mal nicht. Trotz der großen Rccrntcn gelang es ihm nicht, wieder

die gewünschte Erlaubniß zu erhalten. Noch in einem Briefe

vom 8. September ans Rnpin beklagt er sich, daß sein Wunsch

unerfüllt bleibe. „Malen Sic sich aus, mein thcnrcr Fürst,"

schreibt er, „das Traurigste, Trübste, Trostloseste, was es ans

der Welt gicbt, und stellen Sic sich dann mich selber vor. Ich

habe mehr als vier Boten zum Könige geschickt, ich habe ihn in

der dringendsten und respektvollsten Weise an das Versprechen

erinnert, das er mir bezüglich der Campagne gegeben, durch

Ihren Brief habe ich ihm die Ansammlung der Armee bestätigt

— auf alles das gar keine Nachricht. Er weiß sich aufgefordert,

sein Wort zu halten, er sieht die Bedingung, die er mir auf¬

erlegt hatte, gefallen, und dessen ungeachtet weigert er mir grau¬

sam die Erfüllung unter dem scheinbaren Vorwand eines ge¬

heimen Grundes, der niemanden anvertraut werden könne. Er

sagt Ihnen diesen schönen Grund und ich halte mich daran.

Sic werden sich niemals vorstellen, womit er vorgiebt, mich zu

trösten. Er will mich nach Preußen schicken, um seine Ockonomie

zu sehen. An Stelle des Planes, der aus vernichtetem Ehrgeiz

gefaßt, will man einen anderen setzen, der nur das Interesse

zum Ziele hat; das ist meine Lage, und die Unterwürfigkeit, in

welcher ich mich befinde, verpflichtet mich, über mich ergehen zu

lassen, was man will; aber mein Herz empört sich dagegen, und

ich fühle wohl, daß die Begierde nach Ruhm niemals erstickt

sein wird, durch keine andere, durch keine Autorität noch Leiden¬

schaft. Beklagen Sic mich, mein theurer Fürst, und wenn Sie

mich lieben, schreiben Sie mir gar nichts von dem, was sich am

Rheine ereignet. Das würden nur Dolchstiche sein, die ohne
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Aufhören eine Wunde wieder öffneten, welche ohne das viel Zeit

bruuchen wird, um sich zu schließen. Ich verlasse Sic, mein

Fürst, um mich meinem gerechten Kummer hinzugeben. Ver-

gcsscn Sic mich nicht, ich bitte Sic, und vergessen Sic nicht,

daß ich mit ausgezeichneter Hochachtung bin, mein thcuerster

Fürst, Ihr trcuestcr Freund und Vetter Friedrich."

Gegen Ende des Jahres 1735 hatte sich in Berlin das

Gerücht verbreitet, daß des Fürsten Vorgänger, der vielgenannte

Graf Seckendorf, ehemals der Genosse des berühmten Tabaks-

collcgiums, wiederum als Gesandter an den Hof Friedrich

Wilhelms I. kommen solle. Nach des Fürsten Weggang war

einstweilen nur ein Geschäftsträger in der Person des Herrn

von Demerath geblieben. Der Kronprinz schreibt aus Veran¬

lassung dieses Gerüchts vom 7. Dcccmber 1735 aus Berlin

Folgendes:

„Plein theurer Fürst!

Das Vertrauen, welches ich zu Ihnen habe, und die Freund¬

schaft, welche Sie mir immer erwiesen haben, veranlassen mich,

Ihnen von der Besorgniß wegen der Rückkehr Seckendorfs

Nachricht zu geben. Alle Welt sagt es für sicher, und obwohl

ich nicht ganz entschlossen bin, es zu glauben, gestehe ich doch,

daß ich es im äußersten Grade fürchte. Der Charakter dieses

Menschen und die verschiedenen Jntriguen, mit denen er die

Hälfte dieses Hofes trostlos gemacht hat, sind Ihnen so wohl

bekannt, um den gründlichen Abscheu vor ihm zu begreifen. Ich

kann mir nicht vorstellen, daß der Kaiser, von dem ganz Europa

spricht als von einem vollkommenen Fürsten, einen Menschen

an diesen Hof schicken wollte, der dort eine allgemeine Betrüb¬

lich angerichtet, der durch die Wirkung seiner Jntriguen Un¬

frieden in den Häusern, Streit in den Familien in Gährung

gebracht und der die Fackeln der Zwietracht in die Hauptstadt



des Landes getragen hat, van wv dicsc Ucbcl bis in die ent

lcgcnstcn Provinzen sich mitgcthcilt haben. Sein Andenken ist

verabscheut; man betrachtet ihn wie eine Geißel, deren Gott sich

bedient hat, uns zu strafen. Tausend Handlungen der Ungerechtig¬

keit, ewige Denkmäler seines hiesigen Aufenthaltes (davon die

unglücklichen Folgen noch vorhanden sind) machen uns sein An¬

denken verhaßt. Ich bin nur das Organ der Ocsicntlichkcit, und

ich erkläre Ihnen die allgemeinen Gefühle der ganzen Welt.

Stellen Sie sich vor, mit welchem Herzen wir die Ankunft eines

Mannes erwarten, der uns so viel Böses zugefügt hat; stellen

Sic sich vor, was ich erwarten kann im Falle seiner Ankunft.

Er weiß, daß er mich beleidigt hat, und das allein genügt, um

ihm Haß gegen mich einzuflößen. Wenn also die Nachricht wahr

ist und wenn er kommt, das heißt mir das Messer an die

Kehle setzen und mir unendlichen Kummer machen, ohne irgend

einen Gewinn davon zu haben. Wenn die Nachricht falsch ist

und wenn er nicht kommt, so betrachte ich dies als ein Zeichen

der Freundschaft Ihres Hofes und als eine besondere Rücksicht,

die man mir erweiset. — Ich habe nicht umhin können, Ihnen

über diesen Gegenstand mein Herz zu öffnen, und ich bin über¬

zeugt, mein theurer Fürst, daß Sie davon allen Gebrauch machen

werden, den ich erwarten kann. Ich verlasse mich auf Sie, da

man ja seine Interessen nicht besser anvertrauen kann, als indem

man sie einem aufrichtigen Freunde übergiebt. Und Sie wissen

gleicher Weise, daß ein Herz, welches auf der rechten Stelle

sitzt, keinen Freund haben kann, ohne ihn wieder zu lieben und

ohne ihm gegenüber die Dankbarkeit zu fühlen, welche seine An¬

hänglichkeit verdient. Urtheilcn Sic daher, mein theurer Fürst,

bis zu welchem Grade ich Sic schätze und wie ich mit ganz

besonderer Verehrung bin, mein thcucrstcr Fürst, Ihr trcucst

zugcthancr Freund und Vetter

Friedrich."



Der nächste Brief, ebenfalls aus Berlin vom 28. Dc-

ccmbcr desselben Jahres, lautet also:

„Mein thencrstcr Fürst!

Sic zeigen nur sa viel Aufmcrksainkcit in jedem Ihrer

Briefe, daß ich zu lebhafter Erkenntlichkeit gerührt bin. Ich

wünschte nur, Ihnen meinerseits Vergnügen machen zu können,

und ich versichere Sic, mein thcurcr Fürst, daß ich niemals die

Gelegenheit versäumen werde, wv ich Ihnen davvn Zeichen

geben kann. Die Neuigkeiten hier sind sehr steril, wenn nicht,

daß der Marschall Finck soeben gestorben, ein unersetzlicher Ver¬

lust für den König und für die Armee; er gehörte zn jenen

Leuten, die unsterblich sein sollten, gewöhnlich aber sind das

diejenigen, welche man am leichtesten verliert. Ganz Berlin

trauert darüber, und ich kann sagen, daß es wenige gicbt, die

ihn nicht aufrichtig beklagt haben. Ich endige mit diesem traurigen

Gegenstande, der nur geeignet ist, das menschliche Herz zu er¬

niedrigen, und welcher uns den schrecklichen Gedanken in Er¬

innerung bringt, daß der Mensch Staub ist und zum Staube

zurückkehren wird. Adieu, mein theuerster Fürst; ich bitte Sie,

erhalten Sie mir Ihre Freundschaft, welche mir kostbarer ist als

Schätze, und zählen Sie mich immer unter die Zahl derjenigen,

welche aufrichtig und achtungsvoll sind, mein theuerster Fürst,

Ihr vollkommenst zugethaner Freund und Vetter

Friedrich."

Der Fürst Liechtenstein beantwortet diesen Brief mit seinem

Bedauern über den Tod des Marschalls Finck und fügt die

Klage hinzu, daß der Prinz Eugen kaum noch den Monat März

überleben werde, daß er, obwohl der größte Mann seiner Zeit,

dennoch wahrscheinlich sehr wenig bedauert sterben werde. Der

Kronprinz erwiedert darauf in einem Briefe vom 13. Februar

aus Rupin, nachdem er dem Fürsten schon am 1. desselben



Monats ein nicht eigenhändiges Schreiben zugesendet hatte, in

welchem er für das Besprechen zweier Männer (großer Rccrutcn

nämlich) seinen Dank abstattet. Der Brief vom 13. Februar lautet:

„Mein thcucrstcr Fürst!

Ich habe das Bcrgnügen gehabt, Ihren lieben Brief in

wohlerhnltcncm Zustande zu empfangen, und ich antworte Ihnen

auf demselben Wege, denkend, daß er der sicherste sei. Der Zu¬

stand des Prinzen Eugen ist sehr bcmitleidenöwcrth und muß

uns zur Lehre dienen, daß Gott die stolzesten Genies erniedrigen

kann. Wie? Dieser Fürst, der so viel Schlachten gewonnen, ist

fast seiner Vernunft beraubt? Dieses gewaltige Genie, welches in

seinem Verstände die Pläne aller Cabinctte der großen Fürsten

umfaßte! er, der die Märsche der ihm gegenüberstehenden Generale

zu berechnen, vorauszusehen und ihnen zuvorzukommen wußte?

Wie? Dieser selbe Mensch ist so erniedrigt und sein Geist genügt

kaum noch, um ihn die gewöhnlichsten und unbedeutendsten

Dinge des Lebens thun zu lassen? Darnach soll man noch stolz

werden, einige Erfolge gehabt zu haben, und sich preisen über

den Gewinn einer Schlacht oder über einen Vortheil, den man

davon getragen hat! als wenn wir Halbgötter wären und die

Erhebung unseres Geistes uns vor dem Schiffbruch schützte, den

das vorgerückte Alter und seine Schwächen der Vernunft bringen.

Ich wünschte, daß ähnliche Leute beständig einen Freund neben sich

hätten, der ihnen unaufhörlich wiederholte: Denkt an den Prinzen

Eugen, denkt an den Prinzen Eugen!—Die besondere Freund¬

schaft, welche ich für den Herzog von Lothringen habe, macht,

daß ich, ungeachtet der dornigen Umstände, in welchen ich mich

befinde, nicht umhin kann, ihm bei Gelegenheit seiner Vermählung

meine Wünsche mitzuthcilen, aber da ich es nicht wage, mich dem

auszusetzen, ihm selber zu schreiben, so bitte ich Sic, mein thcurcr

Fürst, ihm von mir zu sagen, daß niemand mehr als ich an

allem Anthcik nehmen kann, was sich ihm ereignet, und daß ich
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mich alles dessen, was ihm Angenehmes widerfährt, ebenso er¬

freue, als wenn es mir geschähe. Ich bitte, ihm noch zu sagen,

daß er mir seine Freundschaft bewahre, ans welche ich unendlichen

Werth lege, nicht aus politischen Gründen, sondern aus wahrer

Hochachtung, welche ich für seine Person und seinen Charakter

als Ehrenmann habe, den ich in ihm kenne. Möchte der Himmel

ihn mit seinem kostbarsten Segen überhäufe» und ihn alle Süßig¬

keiten kosten lassen, ohne seine Bitterkeiten. — Wenn die Sachen

hier den Weg fortgehen, den sie nehmen, so fürchte ich sehr, daß

ich unsere Corrcspondenz nicht werde fortsetzen können. Indessen

bitte ich Sie, nur noch zu schreiben, bis ich Ihnen nicht mehr

antworte. Adieu, mein thcurcr Fürst! Es würde überflüssig

sein, Sic meiner vollkommenen Freundschaft zu versichern. Wenn

Sic mich gut kennen, wie ich hoffe, dann müssen Sic wissen,

daß die Wahrheit und die Standhaftigkcit meinen Charakter

bilden, das heißt, daß ich es nicht verstehe, die Gefühle meines

Herzens zu verleugnen und falsche Versicherungen von Freund¬

schaft zu geben, noch jemand derselben versichere, ohne gewissen¬

haft diese Verpflichtung zu halten. Das sind die Gefühle, mit

welchen ich bis zum Grabe sein werde, mein thcucrster Fürst,

Ihr trcucst zugcthaner Freund und Vetter Friedrich "

Ungeachtet der Schwierigkeit, welche dieser Brief andeutet,

wurde die Corrcspondenz noch eine Weile fortgesetzt. Der Kron¬

prinz schreibt wieder aus Rupin am 19. April desselben

Jahres (1736):

„Mein thcucrster Fürst!

Ich habe mit vielem Vergnügen den Brief gelesen, den

Sie die Freundlichkeit hatten, mir zu schreiben, empfindsam, so

viel nur möglich, für die Zeichen Ihres theucrn Andenkens. Da

ich Ihre Freundschaft für mich kenne, so kann ich nicht umhin,

Ihnen meine Ueberraschung bei der Rückkehr des jungen Secken¬

dorf nach Berlin auszusprechen. Ich fürchte fast, daß dieses
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Thier der Vorläufer scincö Onkels ist. Man ist gegenwärtig

besänftigt für dm Hos von Wien. Die Sendung des Grafen

Althan hat sehr gut gcthnn, und ich glaube wohl, daß, wenn

man von Ihrer Seite fortfahren wird, die Rücksichten für den

König zu haben, wie man sie einem so guten Alliirtcn schuldig

ist, daß das gute Verständnis; immer bleiben wird. Adicn, mein

thcnrcr Fürst, erhalten Sie mir, ich bitte Sic, Ihre Freundschaft

und seien Sic überzeugt, daß ich bin mit allen Gefühlen von

Hochachtung und Freundschaft Ihr trcncst zugcthancr Freund

""d ^tter

Der nächste Brief vom 10. Mai datirt wieder aus

Berlin.

„Mein theuerstcr Fürst!

Der Lieutenant Finck übergiebt mir soeben den Brief, den

Sie mir das Vergnügen gemacht haben, mir zu schreiben. Ich

bin Ihnen unendlich verpflichtet, mein theuerstcr Fürst, für die

guten Absichten, welche Sie gehabt haben, mir (große) Rccrnten

zu verschaffen. Ich habe so viel Zeichen Ihrer Freundschaft, daß

ich dessen nicht nöthig habe, um davon überzeugt zu sein. Ich

habe mit Bedauern erfahren, daß Lieutenant Finck Sie mit der

Recruten-Angelegenheit verfolgt hat; ich war sehr ärgerlich und

habe ihm meine Meinung in diesem Punkte trocken genug gesagt,

da er keinen Auftrag gehabt hat, in dieser Art zu handeln. —

Man fängt von Neuem an, uns hier mit Seckendorf zu drohen.

Ich kann mir nicht vorstellen, daß der Kaiser sich dieses un¬

würdigen Sterblichen bedienen werde, um in der Eigenschaft

eines Gesandten seine geheiligte Person zu repräsentiren. Sein

Neffe ist glücklich hicher zurückgekehrt. — Ich bedauere sehr den

Prinzen Eugen, aber ich habe ihn noch mehr zu Philippsburg

bedauert als gegenwärtig. Die großen Männer haben ihre Perioden

wie der Rest der Begebenheiten die ihrigen: sie wachsen, sie

halten sich eine Zeit lang in dem Glanz ihres Ruhmes und sie
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gehen dann zn Grunde in derselben Weise, wie sie zuerst ge¬

wachsen sind. Welche Dcmüthigung für den menschlichen Stolz,

daß derselbe Mensch, der im triumphircnden Lauf seines GlückcS

unsterblichen Ruhm erworben, scheitert so zu sagen vor Philipps¬

burg! Es gab dort nur noch seinen Körper, aber seine Seele

war nicht mehr gegenwärtig. Adieu, mein thcurcr Fürst, erhalten

Sic mir immer Ihre Freundschaft, auf welche ich einen unendlichen

Werth lege, und erzeigen Sie mir die Gerechtigkeit, mich auf

immer mit vollkommenster Hochachtung zn glauben, mein theuerster

Fürst, Ihren trcucst zugcthancn Freund und Vetter

Friedrich."

Am 18. Juni sendete der Kronprinz einen Brief aus

Magdeburg mit zweien Herren.

„Mein thcurcr Fürst!

Ich sende den Capitän Schultz von meinem Regiment und

meinen Edelmann Knobelsdorf I nach Italien. Sic gehen dorthin aus

verschiedenen Gründen, dcr erstcre um Rccrutcn zu machen, der letztere,

um die schönen Gebäude zu sehen und die schönen Bildergalerien,

welche sich dort befinden. Könnte ich Sie bitten, mein theurer

Fürst, ohne Sie zu belästigen, ihnen beiden verschiedene Empfeh¬

lungen je nach ihrer Art mitzugeben, für Rom, Florenz, Parma

und Neapel. Ich hoffe, daß Sie gerne mir dieses Vergnügen

machen, um so mehr, da Sie in ganz Italien Bekanntschaften

haben. Finck hat mir gesagt, daß Sie gewünscht hätten, mein

Porträt zu haben. Ich habe es sogleich durch Peine anfangen

lassen, und sobald er es vollendet hat, werde ich nicht verfehlen,

es Ihnen zuzuschicken. Ich werde sehr erfreut sein, wenn diese

Copie Ihnen die Erinnerung an das Original hervorrufen wird,

welches Sie ganz aufrichtig liebt. Ich bin mit vollkommenster

>) Ohne Zweifel der berühmte Architekt.

I
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Hochachtung, mcin thcucrstcr Fürst, Ihr trcucst zugcthancr Freund

"ud Vetter Friedrich."

Nach längerer Unterbrechung erscheint der nächste Brief

vom 18. Februar 1737, geschrieben in Reinsberg, des Kron¬

prinzen wohlbekanntem Tnsculnni. Er lautet:

„Mcin thcucrstcr Fürst!

Ich habe mit vielem Vergnügen den Brief erhalten, den

Sic mir geschrieben haben. Ich habe niemals an Ihrer Freund¬

schaft für mich gezweifelt, und wie könnte ich? Sie haben mir

so viel Zeichen davon gegeben. Ich versichere Sie, mcin thcurcr

Fürst, daß ich es anerkenne, wie ich muß, und daß ich mir ein

wahres Vergnügen daraus machen werde, Ihnen meine Dank¬

barkeit beweisen zu können. — Der arme Suhm ist so zu sagen

nach Rußland verbannt; ich fürchte sehr, daß die Lust dieses

Hofes ihm nicht gut thun wird. Es sind vierhundert Meilen

von Wien nach Petersburg, was übrigens auch eine Correspon-

dcnz nicht erleichtert. — Ich hätte wie Sie gewünscht, daß die

Herzogin von Lothringen eines Sohnes entbunden wäre,

denn wenn sie keine männliche Nachkommenschaft hat, so wird

das früher oder später blutige und mörderische Kriege ver¬

ursachen. — Die Liebe zum Menschengeschlecht muß uns das

Gegentheil wünschen lassen. Ich rede bei dieser Gelegenheit

nicht als ruhmbegieriger Mann und als Krieger, sondern als

Mensch, der sich lebhaft um das Glück seines Gleichen bekümmert,

in welchem Lande und von welchem Stamme sie auch seien.

Wir leben hier ruhig, ohne uns in die Dinge zu mischen. Einig¬

keit, Geist und Freundschaft bilden unser Glück und lassen einen

tiefen Frieden in unserer Zurückgezogenheit herrschen. Ich er¬

warte alles vom Himmel, was er aus mir, meiner Gattin und

>) Maria Theresia.



— 143 —

meinem Stamme nmchcn wird; alle diejenigen, welche mir an¬

gehören, werden immer dieselben Gefühle haben, welche ich für

Sic hege; ich würde sie sanft nicht anerkennen. Indem ich mir

eine Pflicht und einen Ehrcnpnnkt daraus mache, Sie zu lieben,

nenne ich mich mit einer meiner Hochachtung gleichen Erkennt¬

lichkeit, mein thcuerstcr Fürst, Ihren trcncst zngcthancn Freund

u"d Vetter Friedrich."

Dieser Brief vom 13. Februar ist der letzte in der Reihe

dieser Frcundschaftsbricfc, die uns erhalten sind. Ob er überhaupt

der letzte aus dieser Zeit und Folge war, können wir um so

weniger sagen, als möglicher Weise die Reihe nicht vollständig

ist, denn das Conccpt eines Briefes des Fürsten Wenzel beruft

sich auf einen Brief vom 16. Juni, der jenem mehr offenen

Empfehlungsbrief für seine beiden Herren vom 18. Juni als

ein vertrauliches Schreiben um zwei Tage vorausgegangen sein

mußte. So dürften auch Briefe fehlen in der langen Pause

vom 18. Juni 1736 bis zum 18. Februar 1737. Es ist auch

möglich, daß nach dem 18. Februar jene Umstände der Ver¬

hinderung eingetreten sind, auf welche der Brief vom 13. Februar

1736 anspielt. So dürfte auch die bald darnach eingetretene

Gesandtschaftsreise des Fürsten nach Paris einen Grund zur

Unterbrechung gebildet haben.

Wenn in jener Pause vom 18. Juni 1736 bis zum

18. Februar 1737 keine Briefe zwischen dem Kronprinzen und

dem Fürsten gewechselt sein sollten, so fanden doch lebhafte Be¬

ziehungen zwischen beiden statt, und zwar durch Vermittlung einer

dritten Person, eben jenes bereits erwähnten Suhm, den seine

Freundschaft mit Friedrich dem Großen so berühmt gemacht hat.

Ulrich Friedrich von Suhm, Sohn eines sächsischen Diplomaten,

geboren zu Dresden 1691, erhielt seine Erziehung in Genf und

begann seine diplomatische Laufbahn in Paris bei seinem Vater,

damaligen kursächsischcn Gesandten. Im Jahre 1718 wurde er

seinerseits Vertreter Sachsens in Wien und zwei Jahre darnach



in Berlin. Philosoph, wic cr war, Jüngcr des großen Wolf,

ein geistreicher und liebenswürdiger Gesellschafter, ein hingebendes

Herz, so knüpfte cr die Verbindung mit dem jugendlichen gleich-

gesinnten Kronprinzen an, die zu einer bis an seinen Tod an

dauernden innigen Freundschaft erwuchs. Im Jahre 1730 hatte

Suhm seine Stellung in Berlin aufzugeben, doch lebte cr auch

dann meist in Berlin, allerdings mehr im geheimen als offenen

Verkehr mit dem Kronprinzen, da derselbe vom Könige höchst

ungern gesehen wurde. Als der Fürst Liechtenstein die Ge¬

sandtschaft übernahm, wurde cr bereits auf Suhm aufmerksam

gemacht, als auf denjenigen, der vorzugsweise das Vertrauen des

Kronprinzen habe und wahrscheinlich nach seiner Thronbesteigung

die größte Rolle spielen werde. Dem Fürsten gelang es auch,

das Vertrauen Suhm's zu gewinnen, und wahrscheinlich war cr

es, der ihn an das österreichische Interesse zu knüpfen wußte,

indem er ihm eine Pension von 1500 Thalern verschaffte. Es

geschah mit vollem Wissen des Kronprinzen. Im Anfang des

Jahres 1737 trat Suhm wieder in den activen diplomatischen

Dienst, indem er als kursächsischer Gesandter nach Petersburg

ging. Hier blieb er in ununterbrochener Correspondenz mit dem

Kronprinzen. Die Thronbesteigung desselben veranlaßte ihn, seinen

Abschied zu nehmen. Friedrich rief den Freund mit den glän¬

zendsten Aussichten an seine Seite, aber das Schicksal wollte es

anders. Suhm erkrankte auf der Reise und starb in Warschau,

nachdem er in einem der rührendsten Briefe, dem letzten der

Correspondenz'), seinen Hoffnungen Lebewohl gesagt, von seinem

Freunde Abschied genommen und ihm seine Familie an das Herz

gelegt hatte.

Kurz vor jener Zeit, bevor Suhm nach Petersburg ging,

also eben in jener Lücke der Correspondenz, war es, daß Suhm

mit dem Fürsten in Briefwechsel stand, theils in eigenem Jnter-

st Lori'SspoMÄiillS kailliliKrs st amiosls ctgHröäsris gseonä, Iis»
äs ?»-»»Wg, avse II. II äs 8»»I»ir». ZZsrlin 1787, 2 vols.



esse, thcils in demjenigen des Kronprinzen Friedrich. ES sind nnr

wenige Briefe klar nnd deutliä), zum Thcil in Chiffcrn geschrieben,

wir thcilen sie aber (in Übersetzung) mn so lieber mit, nls sie

nicht nur zur Geschichte des Fürsten Wenzel gehören, sondern

auch zu jenem merkwürdigen und berühmten Freundschastsver-

hältniß einen interessanten Beitrag gewähren.

Der erste erhaltene Brief ist datirt Dr. (d. i. Dresden)

den l3. September 1736. Er war nicht der erste, wie eben

ans dem Anfange zu ersehen ist:

„Monscigncur!

Ich habe mir die Ehre gegeben, Eurer Durchlaucht zu schreiben

nach meiner Ankunft hier, vom 27. vorigen Monats, und ich

zweifle nicht, daß der Brief, den ich an den Baron von Gittern

ndrcssirt habe, wohl angekommen ist. Er war in klagendem und

unzufriedenem Tone gehalten, ebensowohl aus Liebe zu Eurer

Durchlaucht als meinetwegen. Ich habe hier ein Memoire über¬

geben, um eine Gratification zu verlangen, welche man mir schon

im vorigen Jahre versprochen hatte, um der doppelten Ausgabe

zu genügen, zu der ich gezwungen war, indem ich selbst zu

B.') lebte, aber mein Hans zu L. 2) zu unterhalten hatte.

Aber bis jetzt habe ich weder Antwort noch Resolution er¬

halten, und ich habe Grund zu glauben, daß, da gewisse Re¬

volutionsideen gegenwärtig ferner zu sein scheinen, man sich

begnügen wird, mir die Pension von 1500 Thalern fortzuzahlen,

nnd daß man glaubt, ich könne damit warten, bis der Fall ein¬

tritt, wo man sich meiner wird nützlich bedienen wollen. — Ich

gestehe Eurer Durchlaucht, daß, wenn diese Pension zu meiner

Subsistenz hinreichend wäre, ich mich mit meiner Lage begnügen

würde und es nicht anders verlangen, als ganz sacht diese

-) Berlin.
2) Liibben.
2) Es sind damit offenbar die Veränderungen gemeint, welche man

bei dem Tode des Königs von Preußen erwartete.

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 1»



Revolution zu erwarten, weil, wcun sic eintritt, ich sicherlich

niemandes bedarf und ich,keine anderen Sorgen habe, als die

Gelegenheit zu suchen, meine Dankbarkeit hier zu beweisen und

insbesondere Eurer Durchlaucht in einer Weise, um Sic urthcilcn

zu lassen, daß ich die Güte verdiene, die man mir erwiesen hat.

Wenn ich das Glück hätte, Eure Durchlaucht eine Stunde zu

unterhalten, so würden Sic überzeugt sein, daß ich mich nicht

mit leerer Hoffnung schmeichle. Und wenn ich einen sicheren

Weg wüßte, so würde ich Briefe unseres sehr würdigen Freundes')

schicken, welche zeigen würden, daß, wenn ich auf ihn baue, ich

auf einen König baue. Ich werde mich begnügen, hier das Ende

seines letzten Briefes zu copiren, wo er mir sagt 2): ,Meine

Wünsche, mein thcurer S., entsprechen vollkommen den Ihrigen.

Wenn Sic wünschen, bei mir zu sein, so kann ich Sie versichern,

daß ich nicht weniger glühend wünsche, Sie hier zu sehen. Könnte

doch der Himmel, einmal weniger feindselig, als er es mir immer

gewesen, diesen einzigen meiner Wünsche erfüllen! könnte er unsere

Geschicke derart vereinigen, daß nur der Tod uns trennt, der

allein mich verhindern kann, Ihnen die Beweise der wahren

Achtung und Freundschaft zu geben, mit welcher ich, mein theurer

S., bin Ihr treuest zugeneigter Freund/ Sie sehen, Mon-

seigneur, daß es sich nach solchen Versicherungen, ohne Ihnen

von anderen noch positiveren zu reden, für mich nur darum

handelt, zu leben und Zeil zu gewinnen, und eine Zeit, welche

vielleicht nicht so fern ist, wie man denkt. Das ist es auch,

was er mir bei unserer Trennung empfohlen hat; und das ist

es daher, was alle meine Sorge macht. Ich würde davon be¬

freit sein, wenn man hier meine Pension verdoppeln wollte, aber

so viel ich sehe, hat das nicht den Anschein. — Ich glaube viel¬

mehr, daß man mir den Postens zurückgeben wird; das aber,

') Des Kronprinzen.
si Diese Stelle steht in einem Briefe aus Neinsberg vom 26. August

1736, abgedruckt in der obenerwähnten Oorrosxonckanos ote. I. 104.
2) Als Gesandter in Bertin?
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unter uns zn reden, wünsche ich nicht mehr, weit es sehr un¬

angenehm sein würde wegen der Gesinnungen beider Höfe gegen

einander. Indessen werde ich ihn annehmen und mich so gut

ich kann aus der Sache ziehen. Aber, wie ich sage, ich wünsche

es nicht mehr, und wenn ich einen Wunsch zu machen hätte, so

wäre es der, Mittel zu finden, ineine Pension zu verdoppeln, ohne

hier weitere unnütze Schritte machen zu müssen. Dadurch wäre

ich im Stande, kleine Fahrten zu machen und im klebrigen könnte

ich in Zurttckgezogcnhcit leben und mich begnügen, die Corrcspon-

dcnz zu unterhalten. Dann würde ich ruhig warten, bis es

dem Himmel gefiele, in anderer Weise über die Dinge dieser

Welt zu diöponircn. Und damit würde ich den Wunsch unseres

sehr würdigen Freundes befriedigen, denn er hat mir beim Ab¬

schied empfohlen, ein Mittel zu finden, mich während des Wartens

ans der Affaire zu ziehen, aber dergestalt, daß ich mich nicht in

die Ferne begebe und int Stande bin, ihn dann und wann zu

sehen. Sehen Sic also, was ich gedacht habe, um diesen Plan

auszuführen, aber was nicht statthaben wird, wenn Eure Durch¬

laucht es nicht billigen. Sie haben mir, Mvnseigncur, Hülfe

gegeben in einer Zeit, wo ich sicherlich nicht gewußt hätte, wie

mich aus der Verlegenheit ziehen; und ich fühle wohl, daß Ihre

Güte für mich nicht nachläßt. Sie sind der Einzige, dem ich

den Grund meiner Lage und meine Hoffnungen anvertrauen

kann; ich bitte Sie aber, Monscigneur, sie für sich zu behalten,

weil andere ihnen eine Erklärung geben könnten, die mir schäd¬

lich wäre. Ich wage es also, Monscigneur, Ihnen vorzuschlagen,

mir einmal für allemal die Summe von 1500 Thalcrn jähr¬

lich zuzusichern, wenn dem so ist, daß die Unsicherheit meines

Looses noch Jahre dauern sollte, was Gott nicht gefallen möge.

Wenn ich sterbe, wird diese Ausgabe ohne Zweifel verloren sein;

aber wenn Gott mir Leben leiht, so verspreche ich Ihnen, Mon¬

scigneur, daß Sic weder Ihr Geld noch Ihre edlen Gefühle

verlieren werden. Wenn Sic diesen Plan billigen, werde ich

, mehr nach meinein Gefallen leben können, als wenn Sie in
10*
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meiner anderen Angelegenheit rcussircn, und unser Freund

wird es sehr billigen, daß ich mich vielmehr an Sie, Manscigncur,

gewendet habe, als höher hinauf durch Ihre Vermittlung. Sic

werden hinlänglich begreifen, Manscigncur, was ich damit sagen

will, und daß das Entfernungen van Gefühlen bedeutet, mit

denen Sic — man wird erfreut darüber sein — eines Tages

mit Erfolg arbeiten könnten, und warin sicherlich niemand besser

rcussircn wird als Sie 2). Das ist es, worauf ich Eure Durch¬

laucht zu zählen bitte. Sic sehen, daß mein ganzer Plan van

Ihrer Antwort abhängt und daß Sic souverän darüber ent¬

scheiden werden. Aber ich habe diesen Plan nach vieler Ucbcr-

legung gesaßt, und ich schmeichle mir, daß Sie einstimmen werden.

Ich würde daran zweifeln, wenn ich es mit einem anderen zu thun

hätte. Aber ich bin mehr als ein anderer im Stande, den großen Ge¬

sinnungen Eurer Durchlaucht Gerechtigkeit widerfahren zu lassen,

weil ich unzweideutige Beweise davon habe. Ich bin mit der

vollkommensten und respektvollsten Zuneigung, Monscigneur,

Euer Durchlaucht ergebenster und gehorsamster Diener S."

Später, nach diesem Briefe, hatte sich Suhm dennoch ent¬

schlossen, den ihm von der sächsischen Regierung gemachten An¬

trag, als Gesandter nach Petersburg zu gehen, anzunehmen.

Der Brief, in welchem er dieses dem Fürsten meldet, ist nicht

vorhanden. Daß er aber die Anzeige gemacht, sieht man aus

dem Anfang des folgenden Briefes, welchen er dem Fürsten am

25. December 1736 aus Lübben schrieb, wo seine Familie lebte.

Er war mittlerweile in Berlin gewesen und berichtet darüber:

>) Welche, findet sich nicht gesagt.

2) Mit dieser dunklen Stelle ist wohl auf die Thronbesteigung des

Kronprinzen und ihre Folgen angespielt, aber in welcher Beziehung, geht

aus der Correspondenz nicht hervor.



— 149 —

„Monscigncur!

Ich habe schon das Vergnügen gehabt, Enrer Durchlaucht

meine neue Commissiou zn melden. Seitdem habe ich eine

Fahrt gemacht, nachdem ich die Erlaubniß erhalten, und ich habe

von unserem erlauchten Freunde den zärtlichsten Abschied von

der Welt genommen. Er hat mich versichert, daß weder die

Abwesenheit noch die Zeit im Geringsten die Gefühle ändern

würden, mit denen er mich beehrt. Ich habe ihn ksta keto

sechs Tage hinter einander gesehen von 6 Uhr bis 10 und 11 Uhr

des Abends; ich habe nur den letzten Abend mit ihm soupirt,

aus Ursache gewisser Rücksichten, welche er, wie Sic wissen,

nehmen muß, wenn alle Welt in der Stadt') ist. Ich kann

mir schmeicheln, daß er mir sein Herz in langen Unterredungen

geöffnet hat, und daß er mir sichere Zeichen seines Vertrauens

hat geben wollen, was ich nur Ihnen also sagen kann, Mon-

seigncur, weil es nicht geschieht, um mich zu rühmen. Welche

Gesinnungen habe ich nicht in ihm entdeckt, außer denen, die

ich schon kannte! Was würde ich seine zukünftigen Unterthanen

beklagen, wenn er niemals ihr Herr werden sollte! Wenn ein

Vater seinen Sohn kennte, wie ich ihn kenne, er würde ihn an¬

beten. Glauben Sie, Monseigneur, daß er das Gehcimniß ge¬

funden hat, sich glücklich zu machen allein durch sein Raisonne-

ment. Ich stehe Ihnen gut, daß er es vollkommen sein würde,

wenn er jährlich ein Dutzend tausend Thaler mehr auszugeben

hätte, denn es ist leicht zu berechnen, daß er nicht genug hat,

um nur der Nothwendigkeit zu genügen, und er schafft seinen

Haushofmeister ab, weil er ihn zu Ausgaben veranlaßt, die er

nicht mehr bezahlen kann. Wir täuschten uns, wenn wir glaubten,

daß er Hülfe von seinem Schwager erhielte. Ich habe ihn darnach

gefragt, und er hat mir gesagt, daß er es wohl gewollt hätte,

0 Berlin.
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WM» sic ihn, angeboten wäre, aber er habe sich i» Acht gc

iwmmm, sich einer abschlägigen Antwort auszusetzen. Ucbrigcns

hnbc ich ihn in dm besten Stiminnng von dm Weit gefunden.

Er hat versucht, mich zur Entsagung auf alle Acmtcr, alte

Dienste zu bewegen, aber ich habe ihn sehr wohl zur Einsicht

des Grundes gebracht >) Ich schreibe Ihnen, Mon-

scigncur, morgen deutlicher auf einem anderen Wege und reise

von hier ab am 29. dieses Monats. Ich empfehle mich Ihrem

guten Andenken und der Fortdauer ihrer gnädigen Gesinnungen,

indem ich bin rcspcctvollst Eurer Durchlaucht ergebenster und

gehorsamster Diener „

Dm hier verheißene Brief vom 26. Dcccmbm ist ebenfalls

vorhanden, aber ganz in Chiffcrn geschrieben. Die Auflösung

liegt bei in dm flüchtigen, sehr schwer leserlichen Hand des

Fürsten. Er lautet: „Ich habe natürlich dem Kronprinzen den

Auftrag mitgetheilt, den Sic vom Kaiser gehabt haben, nämlich

ihm zehrn bis zwölftausend Thaler jährlich anzubieten. Er hat

mir geantwortet, daß man in seiner Situation es ihm nicht

verdenken konnte, wenn er suche, Vorschüsse zu finden, daß es

ihm aber nicht convcnire, sich an einen fremden Souverän zu

wenden. Nach meinen Vorstellungen während mehrerer Tage,

daraus ich mir gegenwärtig kein Verdienst machen will, sagte

er mir, daß er nicht wissen wolle, in welcher Weise der

Fürst von L. den Vorschuß zu Stande bringe ohne Ihre

Jncommodität, daß in Bezug auf diesen Punkt nur ich im

Vertrauen sein solle; aber daß, wenn Sie ihm jährlich 12,000

Thaler vorschießen würden, er Ihnen seine Billette geben würde,

wie Sie es wünschten; in diesem Falle hätten Sie nur mit

0 Die hier ausgelassene, in lauter geheimnißvollcn Anspielungen sich
bewegendeStelle bezieht sich vorzugsweise auf eine Persönlichkeit, die nur
als le viabls bezeichnetist; sic ist gleichgültig für die Beziehungen des
Fürsten Wenzel sowohl zum Kronprinzen wie zu Suhm.



mir auszumachen, wir cr das Geld erhalte und Sic dir Billette

empfingen; cs gäbe noch eine andere Idee, näinlich daß Sc.

kais. Mnjcstät dcn Fürstcn Licht, autorisire, dcn Borschuß zu

muchen, und daß Sic, ohne Erwähnung des Kaisers zu

machen, das Geld durch den Herzog von Braunschwcig senden

und demselben sagen, daß Sic dem Kronprinzen, sein Bedürfniß

kennend, demselben diesen jährlichen Borschuß machten; aber cs

müsse das Gchcimniß bewahrt bleiben, und eS sei absolut noth-

wcndig, daß der Herzog niemals anders wisse, als daß der Fürst

Licht, selbst den Vorschuß mache. Was sagen Sic von diesem

kleinen Dienst? Ich glaube, wenn man cs wohl überlegt,

und wcun man uns allein, Ihnen und mir die Sache zu machen

überläßt, daß dies ein bedeutender Dienst wäre, den man jetzt

dein Kaiser in Anbetracht des Charakters des Kronprinzen

inachen könnte. . . . Ich erwarte hierauf eine ernste und reelle

Entschließung; wenn sie nur aufschiebend ist, so antworte ich

nicht mehr, und das würde mehr Schlimmes als Gutes thun,

da cs keine Wiederholung gicbt. Ich empfehle Ihnen das Gc¬

hcimniß, vor allem aber vor Seckendorf; sonst würde man alles

verderben."

Von den Briefen des Fürstcn ist ein Concept ohne Datum

erhalten, welches, wie es scheint, auf den letzten Brief Suhm's

antwortet. Der Fürst schreibt, daß man Neigung habe für die

fragliche Angelegenheit und mit der nächsten Post oder später

werde man die Entschließung melden. Die Angelegenheit werde

nur zwischen einem Minister (das ist Bartenstein) und dem

Kaiser abgemacht; das Geheimniß werde bewahrt nach seiner

Empfehlung, er glaube, man werde sich am besten an einen

Banquier in Breslau wenden, wohin der Kronprinz einen ver¬

trauten Offizier schicken könne, das Geld in Empfang zu nehmen.

Er bemerke aber, daß man ein Wort der Erkenntlichkeit wünsche,

und er glaube, daß es am besten durch einen höflichen Brief

geschehe, nachdem das Geld empfangen; das würde noch mehr

die Freundschaft des Kaisers mit dem Kronprinzen binden, für
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dm er cinc wahrhafte Hochachtung hnbc. Der Fürst ersucht

dann um baldigste Antwort und bittet, daß der Kronprinz den

Brief für den Kaiser ihm zusenden möge.

Auch von Suhm finden sich weiter keine Briefe im Liechten¬

steinischen Archiv. Schwerlich hatte die Verbindung mit seiner

Ucbcrsicdlung nach Petersburg aufgehört. Freilich der Wunsch,

seine Pension durch Oesterreich verdoppelt zu sehen, war wohl

durch seine Mission hinfällig geworden, aber er hatte bereits

im vorausgegangenen Jahre 1735 durch Bemühen des Fürsten

Wenzel eine österreichische Pension erhalten; wenigstens war sie

ihm zugesagt worden. Dies geht aus dem oben bereits ange¬

führten Briese Bartenstcin's vom 7. September 1735 hervor').

Es heißt darin: „Was den Herrn von Suhm betrifft, fern da¬

von ihn zu vergessen, so kann ich sagen, daß die Angelegenheit

nicht verfehlen wird zu rcussircn. Ich habe mehr als einmal

darüber mit dem Grafen Starhemberg gesprochen und mehr als

einmal hat Se. Excellenz mir zu erkennen gegeben, daß er meine

Betrachtungen billige. Wenn er mir gesagt hätte, auf der Stelle

den Vortrag an Se. Majestät zu machen, damit die Anweisung

an die Bank erfolge, so wäre die Sache bereits in Ordnung

und Suhm im Genuß seiner Pension. Aber obwohl meine Be¬

mühungen allen Erfolg hatten, den ich wünschen kann, zögert

man, sie in Ausführung zu bringen, und die Zeitumstände

machen, daß ich oft mit Aufträgen beladen bin, welche mich ver¬

hindern, sie so oft zu wiederholen, wie ich wollte. Eure Durch¬

laucht verstehen mich, ohne daß ich mich weiter erkläre. Ich

werde indessen nicht unterlassen, die Sache bestens vorwärts zu

bringen, und ich wage mir zu schmeicheln, daß ich reussiren werde

ungeachtet aller Verzögerungen. Ich bitte Eure Durchlaucht, diesen

Punkt in einem besonderen und ostensibel» Brief berühren zu

wollen. . . ."

Die Geldangelegenheit mit Friedrich dem Großen war

noch nicht zu Ende, wenn auch die intime Correspondcnz mit

>) Liechtenst. Archiv R. U. 2.
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dcin Kronprinzen, sowie mit Suhm nicht weiter fortgeht,

wenigstens nichts davon sich findet. Suhin ging nach Peters¬

burg und setzte, wie bekannt, twn dort den freundschaftlichsten

briefliche» Verkehr mit seinem Gönner fort. Es ist auch dabei

viel von Geldangelegenheiten die Rede, aber nur versteckte An¬

spielungen weisen auf die früheren Beziehungen hin und des

Fürsten wird nicht dabei gedacht. Suhm hatte es übernommen,

dem Kronprinzen in Petersburg Gelder zu verschaffen, „eine neue

Ausgabe vom Leben des Prinzen Eugen", wie die Anleihe ge¬

nannt wird, und bei dieser Gelegenheit läßt Friedrich die Be¬

merkung fallen, daß die „Buchhändler zu Wien langsam druckten"

und daß sie ihm überhaupt nicht convenirtcn >). Er mochte schon

an die zukünftigen Verwicklungen denken. Später ist des Fürsten

bei einer anderen Gelegenheit gedacht. Friedrich schreibt (26. No¬

vember 1737) über den Sturz des Grafen Seckendorf, der nach

seinem unglücklichen Feldzug gegen die Türken als Gefangener

nach Graz abgeführt worden. Er meint, daß der Fürst Liechten¬

stein zu diesem Sturze beigetragen habe, ganz besonders aber

Fürst Leopold von Dessau, der schon ein Gegner Seckendorfs

und Grninbkow's in Berlin war. Beider Namen, Liechtcnstcin's

und des Dessauers, sind nur in Chiffern geschrieben'^). Im

Liechtensteinischen Archiv findet sich aber noch ein anderes Acten-

stück, welches zeigt, daß die Sache nicht ganz zu Ende war. Es

ist die Copie eines Schreibens des Kronprinzen an einen Unbe¬

kannten, der ihm offenbar versprochen hatte, die Schuld an den

Fürsten Liechtenstein zu bezahlen. Das französische Schreiben

datirt aus Rupiu den 29. April 1738 und lautet in der Ucbcr-

setzung:

st Correspondenz I. 220. Der Brief, welcher kein Datum tragt, ist
im April 1737 geschrieben.

2) A. a. O. II. 313.
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„Mcin Herr!

Ach habe Ihren Brief vom 2. April richtig erhalten und

ich bezeichne Jhncn hicrinit dir Verpflichtung, welche ich für die

Sorgen trüge, die Sic für meine kleinen Angelegenheiten Huben

nehmen »vollen, nämlich in Betreff der Rückzahlung der Summe,

welche der Fürst Liechtenstein die Güte gehabt Hut mir zu leihen.

Wollen Sic die Freundlichkeit Huben, sie dem Bunguicr Peltz zu

Amsterdam auszuzahlen und mir durch Vermittlung des Herrn

Demerath >) in einem Briefe den Wechsel zu schicken, zahlbar dem

Träger. Wollen Sie dann zur selben Zeit mir eine Obligation

schicken, so wie Sic dieselbe für angemessen halten, und mir zu¬

gleich angeben, an wen ich die Interessen dcö Capitals senden

soll, zu deren jährlicher Zahlung ich mich verpflichte. Zu mehrerer

Sicherheit könnte ich die Hypothek eines Landgutes von 80,000

Thalern geben, welches, da es eine Erwerbung ist, im Falle

meines zu frühen Todes weggegeben werden kann. Ich bitte

Sie, den Fürsten Liechtenstein wissen zn lassen, daß ich so sehr

wie möglich für den Dienst erkenntlich bin, den er mir machen

will, und daß, wenn ich jemals in der Lage bin, ihm einen

ähnlichen oder einen doppelten zu thun, ich mir eine Pflicht und

ein Vergnügen daraus machen werde, ihn zu thun. Ich weiß,

daß es Fürsten giebt, denen man Geld geliehen hat und die es

nie zurückgegeben haben, aber alle waren Leute ohne Gefühl und

Ehre. Mit mir risquirt man nichts in dieser Beziehung. Das

Unangenehmste, was sich ereignen konnte, wäre, wenn ich stürbe;

aber wenn meine Obligation vorgebracht wird, so wird meine

Wittwe, meine Familie sicherlich zahlen, im Falle mein Vater

nicht zahlen wollte. Sie würden mich verpflichten, mein Herr,

wenn Sie mir diese Obligation im Monat Mai zukommen

ließen."

y Des schon erwähnten österreichischen Geschäftsträgers in Berlin.
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In demselben Jahre (1733) ging dcr Fürst Wenzel als

Gesandter nach Paris, nnd cr war nach dart, als dcr Thron-

wcchscl in Preußen statt fand. Dcr Fürst schickte dein alten

Freunde und neuen Könige seine Gratulation, warnuf er das

folgende nur eigenhändig unterzeichnete Schreiben aus Potsdam

vom 14. August 1740 erhielt:

„Mein Herr Netter!

Mit Vergnügen habe ich aus Ihrem Briefe ersehen, wie

sehr Sic sich für meine Thronbesteigung intercssiren. Ich bin

sehr gerührt über dieses Zeichen Ihrer Zuneigung, und ich hoffe,

daß meine gegenwärtige Stellung mir die Mittel verschaffen wird,

Sic mehr und mehr von dcr vollkommensten Hochachtung zu

überzeugen, mit welcher ich bin, mein Herr Netter, Ihr sehr

guter und sehr geneigter Vetter Friedrich "

Von viel später, nämlich vom 311. Dcccmbcr 1763, dntirt

ein ähnlicher Brief. Der siebenjährige Krieg war beendet, während-

deß schwerlich irgend ein persönlicher oder schriftlicher Verkehr

stattgefunden hatte. Da nun aber Friede war, konnte der Fürst

wieder dem Könige eine Gratulation zu Neujahr zusenden. Dar¬

auf antwortet der letztere von Berlin mit dem folgenden deutschen,

von ihm nur unterzeichneten Schreiben:

„Hochgeborner Fürst, freundlich lieber Oheim,

Freund und lieber Getreuer!

Ew. Liebdcn freundoheimbliche Wünsche zu dem nächst¬

bevorstehenden neuen Jahre sind Mir sehr angenehm. Ich sehe

solche als ein neues Merkmahl Dero Freundschaft an und danke

Deroselben dafür auf das Verbindlichste. Diejenigen, welche ich

dagegen für Euer Liebden Glück und Wohlergehen thue, sind

nicht weniger inbrünstig und eifrig. Ich sehe deren Erfüllung



mit Verlangen mtgcgcu und verbleibe sv nnfrichtig als beständig

Ew. Licbdcn gutwilliger Ohcimb Friedrich "

Der Brief ist ferner gezeichnet van Finckcnstcin nnd E. v.
Hcrtzbcrg. Dieser Brief, sv freundlich er scheint, athmet schvu
ein wenig königliche Förmlichkeit. Daß aber die alten Freund¬
schaftsgefühle in dem großen Könige nicht erloschen waren, zeigt
ein anderer wiederum eigenhändig geschriebener Brief Venn Jahre
1766. Dach bevvr wir ihn mittheilen, sei noch einer andern Ange¬
legenheit zwischen dem Fürsten nnd dem Könige gedacht, zu
welcher jener Brief nicht ohne kritische Beziehung ist.

In seinen österreichischen Biographien') nämlich erzählt
Pezzl von den Gefälligkeiten, die der Fürst dem Könige in
seinen Geldbcdrängnisscn erwiesen habe. „Es waren viele Jahre
vorüber," berichtet er weiter, „als König Friedrich dem Fürsten
Kapital und Interesse mit dem Beisatze zuschickte, daß er diese
Schuld in seinem Portefeuille gefunden habe. Liechtenstein, der,
ohne König zu sein, königlich dachte, nahm nur das Kapital an.
Diese Großmnth gefiel dem König; er wollte nicht minder groß-
nüithig handeln und überschatte nun dem Fürsten ein porzellanes
kostbares Tafelservicc aus seiner eigenen Fabrik mit einem
schmeichelhaften Handbillct, worin Friedrich unter anderen witzigen
Gedanken den Wunsch thut, daß seine Freundschaftdauernder
sein möge als dieses Porzellan. ,Jch hoffe, daß Ihre Freund¬
schaft für mich nicht so brechlich sein möge wie das Porzellan,
das ich Ihnen sende/ Liechtenstein, der gegen den König durch¬
aus keine Verbindlichkeit haben wollte, machte ihm nun mit
einer Statue von Bronze ein Gegengeschenk,die den Antinous,
den Liebling des Kaisers Hadrian vorstellte, für die ihm der
König einst dreißigtausend Gulden angeboten hatte, welche
Liechtenstein aber ausschlug." So weit Pezzl.

>) IV. Theil mit dem Leben des Fürsten Wenzel Liechtenstein 148.
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So wic hier erzählt, kann die Sache in keinem Falle vor

sich gegangen sein. Nichtig ist, daß ein Service als Geschenk in

den Besitz des Fürsten kam und die gedachte Statue in den des

Königs überging. Aber beides war ohne alle Beziehung zu einander.

Von jenem ersten Schreiben, welches die Rückzahlung einleitete,

sowie von einer damit verbundenen Corrcspondcnz findet sich

nichts im Liechtensteinischen Archiv; die Sendung des Services

aber, wic wir sogleich sehen werden, erfolgte viel spater als die

Angelegenheit des sogenannten Antinvus, womit die berühmte

Statue des Adorantcn oder des betenden Knaben gemeint ist.

Der Nebcrgnng derselben aus dem Besitze dcö Fürsten Liechten¬

stein in den des preußischen Königs geschah im Jahre 1747, und

zwar nicht durch Schenkung, sondern durch Verkauf, wic actcn-

mäßig constatirt ist,

Gcrhard's archäologischer Anzeiger") gibt davon nach

Berliner Quellen die folgende Darstellung: „Bei Durchsicht

einiger die königliche Münzsammlung betreffender alter Acten-

heftc haben sich auch einige Nachrichten über diese Bildsäule ge¬

funden, Prinz Eugen, der berühmte Heerführer, hatte sie vom

Vater des Marschalls Bclle-Jsle für 18,000 Francs gekauft,

also nicht von Papst Clemens XI, zum Geschenk erhalten, wie

gewöhnlich erzählt wird. Nach Eugens Tode erstand sie ,nn anti-

Armine eis VeniseJ als er schon den Kasten für den Trans¬

port nach Italien hatte machen lassen, überließ er sie dem Fürsten

Liechtenstein für 500 Ducatcn und einige kostbare antike Gegen¬

stände. König Friedrich der Große schrieb (1747) seinem Gesandten,

dem Grafen Podewils in Wien, vor drei Jahren habe Fürst

Liechtenstein ihm diese Bildsäule für 1000 Thalcr angeboten,

Podewils möge jetzt den Ankauf versuchen. Allein nun forderte,

wie Podewils schreibt, dessen Briefen alle diese Nachrichten ent¬

nommen sind, der Fürst 2000 Ducaten; er sagte, es seien ihm

von England aus 1000 Guincen geboten, auch diese Summe

-) Jahrg. 1865. 121,



sci zu gering; er wolle die Bildsäule in Englnnd in einer

Lotterie ausspielen und Hube sie deshalb in Kupfer stechen lassen

(van Camcrata). Nach weiteren Verhandlungen, welche der

König mit dem größten Eifer betrieb, einigte man sich über den

Preis van 5000 damaligen vder 5833 "/z jetzigen preußischen

Thalcrn. Der König schrieb gleich nach dem Abschluß: ,4e I'at-

tsncls avss iiuputicuec! st js urs kais 4'uvauss un plaisir

cls voir nn elss plus lzeaux ruorosaux czuo usus a^ous cls

1'uutic;us/ Dann verhandelte er über die beste Weise des Trans¬

ports nnd sandte einen Diener nach Wien, die Bildsäule zu be¬

gleiten; Fürst Liechtenstein ließ Maulesel von seinen Gütern

kommen, welche sie in einer Sänfte bis Ratibor trugen, von wo

sie zu Wasser nach Potsdam gelangte."

So die Berliner Darstellung. Es nimmt Wunder, daß

Fürst Wenzel, der ein so großer Kunstfreund und wahrer Kenner

war, diese unvergleichliche Reliquie antiker Kunst hinwcggegeben

haben sollte. Die Sache wird aber erklärlich, wenn man sich

in die Zeit hineinversetzt, in welcher es geschah. Im Jahre 1747

war der Fürst noch nicht der Chef des Hauses, dessen Mittel

ihm also nicht zur Verfügung standen; sein eigenes Vermögen

war zu dieser Zeit aber keineswegs von Bedeutung. Er brauchte

aber viel, sehr viel im Dienste des Vaterlandes. Damals, nach

dem Feldzuge in Italien, war er wieder eifrigst mit der Ver¬

besserung und Hebung des österreichischen Artilleriewescns be¬

schäftigt, wofür er persönlich große Opfer brachte. Diesen patrio¬

tischen Bemühungen mag denn auch jene berühmte Statue zum

Opfer gefallen sein; der Kunstfreund mußte dem Patrioten

weichen. Wie aus obiger Darstellung hervorgeht, war die Sache

nicht mehr persönlich zwischen den beiden ehemaligen Freunden

verhandelt worden; die Freundschaft hat nichts dabei zu thun

gehabt; es war ein Geschäft wie ein anderes.

Was nun aber jenes obenerwähnte Porzcllanscrvicc betrifft,

so erfolgte dessen Schenkung, wie es scheint, völlig spontan erst

im Jahre 1766, also fast zwanzig Jahre später, da Friedrich
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der Große sich einmal wieder der alten Freundschaft erinnerte.

Daraus bezieht sich jener letzte vollständig eigenhändige Briest

der auch einen ähnlichen Gedanken ausspricht, wie ihn Pezzl mit-

thcilt, doch in anderer Wendung und mit anderen Worten.

Der Briest datirt (ohne Ort) vom 37. Februar 1766, lautet

in der Uebcrsctzung:

„Mein Vetter!

Das Andenken der Personen von ausgezeichnetem Verdienste

verschwindet niemals aus dem Gcdächtniß, wie lange auch die

Abwesenheit ist. Es ist daher natürlich, daß ich mich noch mit

Vergnügen, mein thcnrcr Fürst, der Zeiten erinnere, wo ich Sic

an den Usern des Rheins und am Hofe meines Vaters gesehen

habe. Seit dieser Zeit haben Ihre verbindlichen Aufmerksamkeiten

bei verschiedenen Gelegenheiten mir Ursache gegeben, zu glauben,

daß Sie noch zuweilen an mich denken, und ich würde betrübt

sein, wenn ich nicht in irgend einer Weise Ihnen meine Erkennt¬

lichkeit an den Tag legen könnte. Denken Sie nicht, daß die Ge¬

fühle von Achtung und Freundschaft, welche ich für Sie habe,

so wenig dauerhaft sind wie die zerbrechlichen Kleinigkeiten,

welche ich Ihnen sende. Das hieße schlecht nrtheilen von meiner

Art zu denken. Ich schmeichle mir, daß Sie die beste Meinung

davon haben, und daß Sie wohl glauben, daß ich das Verdienst

ehre überall, wo ich es bemerke, und daß ich bei jeder Gelegenheit

entzückt sein werde, Ihnen die Beweise der ausgezeichneten Ge¬

fühle zu geben, mit welchen ich bin, mein Vetter, Ihr guter

Von diesem Geschenk haben sich im Besitze des fürstlichen

Hauses zwei Vasen oder Aufsätze erhalten; daß sie aber zu einem

„Service" gehörten, geht aus der Antwort .des Fürsten, welche

im Concept vorhanden ist, hervor. Der Fürst dankt für die

Erinnerung und die Güte des Königs in Gestalt des „prächtigen
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Porzcllanscrviccs" und schließt mit der tiefen Verehrung, von

welcher er für sei» ganzes Leben durchdrungen sei. Viel war

ihm nicht mehr davon übrig. ES ist auch das letzte, wenigstens

noch vorhandene Zeichen der mehr denn dreißig Jahre früher

entstandenen Freundschaft.







g,. pariser Gesandtschaft.Felchng in Italien.

^iirst Joseph Wenzel hatte seine Mission in Berlin

mit voller kaiserlicher Zufriedenheit und Anerkennung durchgeführt.

So traf ihn wieder die Wahl des Kaisers, als es sich im Jahre

1737 um einen neuen Botschafter an dem französischen Hofe

Handelte. Die Sendung war nicht minder von großer Bedeutung,

obwohl sich seit der Gewißheit des Friedens äußerlich wenigstens

selbst ein freundschaftliches Verhältniß zu Frankreich hergestellt

hatte. Auch die Instruction H, welche für den Fürsten schon am

7. November 1737 ausgeführt wurde, spricht in den Haupt¬

punkten nur vom Ccrcmoniell und der Etiquette und berührt

die Geschäfte nur nebenbei, beruft sich aber auf das, was in ge¬

meinsamen Berathungen ausgemacht worden, sowie auf die

„bekannte Dexterität" des Fürsten. Man traute einigermaßen in

Wien dem Wohlwollen Frankreichs. Diesem Lande war die Aus¬

sicht auf Lothringen eröffnet worden; es hatte die pragmatische

Sanction anerkannt und gab die lebhaftesten Versicherungen,

daran festhalten zu wollen. Es war selbst bemüht gewesen,

Oesterreich in seinen Beziehungen zu den kleineren deutschen

Staaten, sowie im Türkcnkricgc Dienste zu leisten, wenn auch

st Liechtcnst. Archiv X. 17V.

11«
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dicsc Dicnstc vielleicht von sehr zweifelhaftem Wcrthc waren. Es

schien auch, als ob Frankreich nunmehr an einem Umsturz der

pragmatischen Sanctivn am wenigsten Interesse haben könne.

Sv hielt man sich wohl mit einigem Vertrauen an die Ver¬

sicherungen, fand cS aber doch für nöthig, durch einen hervor¬

ragenden Botschafter von erprobter Geschicklichkeit den freund¬

lich gezeigten Willen in einen ernstlichen und festen zu ver¬

wandeln.

Der Beschluß, den Fürsten Wenzel von Liechtenstein mit

dieser Mission zu betrauen, war schon im Anfang des Jahres

1737 gefaßt worden. Im März erhielt der Fürst bereits Gra¬

tulationen, doch lehnte er sie vorläufig ab, weil wohl die Sache

beschlossen, die Ernennung aber noch nicht erfolgt sei, doch

gab er bereits zu derselben Zeit den Auftrag, in Paris eine

Wohnung zu suchen. Am 27. August dieses Jahres erhielt die

Bancalität den folgenden Befehl: „Demnach wir gnädig ent¬

schlossen, unseren Kämmerer, General-Feldmarschall-Lieutenant und

Obristen über ein Regiment Dragoner, Joseph Wenzel Fürsten von

Liechtenstein, als unseren Botschafter an den königlich französischen

Hof nächstens abzuschicken: Als haben wir auch gnädigst resolvirt,

daß demselben zur Reis- und Ausstaffirung, auch Bestreitung

deren Einzugsspescn 50,000 Gulden, und zwar dermalen gleich

30,000 Gulden und die übrigen 20,000 gleich hernach, sobald

möglich, allhier bezahlter, zur monatlichen Subsistenz 3000 oder

jährlicher 36,000 Gulden, dann zur Bestreitung derer kleinen

Extraspesen, als da seind der Briefporto, die kleineren Jllumi-

nationes, Tractationcs und Freundesbczeugungcn, welche im-

medinte nicht anbefohlen werden, die kleinere Hof- und Kammer¬

trauer, die kleineren Lustreisen, die Neujahrs- und Audienzgelder,

Regalien oder Discrctiones, ohne denen Staffeten- und Couriers¬

spesen, welche auf einschickende Berechnung besonders zu vergüten

seien, 4000 Gulden und letztlichen aus besonderen Bewegursachen

et ex spsoiaki noch andere 5000 Gulden jährlich seiner Ankunft

in Paris anzufangen, so er zu docircn haben wird, acl loenrn
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rcmittirtcr verabfolgt werden sollen")." Die Jnstrnction datirt

vom 7. November des genannten Jahres, doch erst am Ende

des folgenden Jahres, als der Friede mit Frankreich seinen

definitiven Abschluß gefunden hatte, kam der Fürst dazu, seinen

feierlichen Einzug in Paris und Versailles zu halten.

Dieser Einzug war durch seine Pracht eine Merkwürdig¬

keit für die schaulustigen Pariser. Der Fürst, der selber an Glanz

Gefallen hatte und Geschmack im Sinne der Zeit besaß, hatte

an Wagen, Pferden, an Geschirr und Kleidung und sonstiger

Ausstattung alles aufgeboten, was geleistet werden konnte^). Es

war ein später Tag im Jahr, der 21. Dcccmbcr 1738, aber

Sonnenschein begünstigte das glänzende Ereigniß. Der Fürst

hatte sich schon am frühen Morgen mit allen seinen Pagen,

Edcllcutcn und Herren von der Gesandtschaft zum Thorc hinaus

nach dem Dorfe begeben, von wo der Einzug durch das Thor

St. Antonie stattfinden sollte. Hier erwartete er die Begrüßung

der Gesandten, die Equipagen der Prinzen und Prinzessinnen,

welche mit deren Edelleuten ihn begleiten sollten, sodann den

königlichen Gesandten, der zur Einführung ernannt war, den

Marschall Puy-Segur, den Staatssecretär Amelot u. s. w. Der

Fürst fuhr selbst in dem königlichen Wagen, mit dem der Mar¬

schall gekommen war, die österreichischen Herren aber in seinen

achtspännigen, überaus glänzenden, die Bewunderung des Volkes

erregenden Equipagen; Stallmeister und Pagen bildeten zu

Pferde die Begleitung. Besonderen Beifall fanden die Pferde

aus dem fürstlichen Gestüt zu Eisgrub. Am 23. geschah in

ganz ähnlicher Weise der Einzug zu Versailles, dem der König

und die Königin mit dem ganzen Hofstaat vom Fenster aus

zusahen. Als der Fürst abgestiegen, wurde er zur Audienz ge¬

führt, welcher der Cardinal Flcurh und der Staatssecretär

>) Archiv des Finanzminist.

2) Das Liechtensteinische Archiv bewahrt die ausführliche Beschreibung

in mehreren Exemplaren, abgedruckt in Beilage I.
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Ainclot beiwohnten. Nach dcr Audienz geschah die Vorstellung

bei dcr Königin, dann bei dein Dauphin und den Prinzessinnen,

wonach dcr Fürst mit seinen Begleitern zur Tafel gezogen

wurde. Das Fest, welches dcr Fürst seinerseits den Gesandten

und dem Adel zu geben hatte, fand mit größter Pracht am

5. Januar statt.

Die Publication des definitiven Friedens zwischen Frank-

reich und Oesterreich rief auch zu Paris verschiedene Feste hervor.

Dcr Fürst bcwirthctc die Vornehmsten zu Paris bei dieser Ge¬

legenheit in höchst prächtiger Weise und veranstaltete Abends in

seinem Garten eine glänzende Illumination, welche zu sehen auch

dcr König und die Königin incognito von Versailles herbeikamen.

Aber der abgeschlossene Friede zog noch Verhandlungen nach sich,

welche dcr Fürst in Paris zu führen hatte. Dcr Artikel VIII

des Fricdcnstractatö bestimmte den Anthcil des Königs von

Sardinien. Ueber diesen Artikel fanden nun nähere Verhand¬

lungen statt, und es kam zu einer Dcclarntion darüber, welche

am 20. Januar 1739 vom Fürsten Liechtenstein und dein

französischen Minister Amelot zu Versailles unterzeichnet wurde.

Dieser Erklärung trat der König von Sardinien am 3. Februar

1739 bei. Sein Beitritt ist ebenfalls vom Fürsten Liechtenstein,

Amelot und dem sardinischen Gesandten Solar unterzeichnet.

Ebenso unterzeichneten dcr Fürst und Amelot die Beitritts¬

erklärungen des Königs von Spanien und des Königs beider

Sicilien, welche zu Versailles am 21. April desselben Jahres

erfolgten >). Wie es Sitte war nach solchen Verhandlungen und

Verträgen, erhielt Fürst Wenzel nach denselben vom König

Karl VI. von Spanien das goldene Vließ. Zum Empfang

desselben rciscte er nach Brüssel, wo er die Investitur durch

den Herzog Leopold von Ahrcmbcrg am 15. Februar 1740

erhielt -).

st Roussst, Rsensil kistorigus XIII. 527.

2) Lüchtens!. Archiv I. i. I.
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Noch in demselben Jahre (1746) sollte der Fürst eine andere

Bcstimmnng erhalten. Kaiser Karl VI. hatte ihm den Posten

eines Gcneralgouvcrncurs der Lombardei angeboten, und der

Fürst war mit dieser neuen Stellung einverstanden, aber die

Sache verzögerte sich in außerordentlicher Weise, zunächst wohl

durch den Tod des Kaisers, der am 26. Octobcr 1746 starb.

Zu dieser Zeit war der Fürst noch in Paris, und er hatte so¬

mit den Tod seines Herrn dem französischen Hofe anzuzeigen.

Von Amelot erhielt er dafür die schriftliche Versicherung, daß

Seine altcrchristlichstc Majestät, der König von Frankreich, den

in der Erbfolgcsachc vormals mit dem Erzhausc eingegangenen

Bertrag heilig halten wolle und bereit sei, der neuen Regierung

hiervon überzeugende Proben bei aller Gelegenheit zu geben I

Cardinal Fleury hatte ebenfalls ihm schriftlich und mündlich

dieselben Versicherungen gegeben, er selber, Fleury, bewahre das

Andenken für alle die Güte, womit der Kaiser ihn geehrt habe,

und der König werde alle Verpflichtungen treu beobachten, welche

er mit dem kaiserlichen Hofe eingegangen.

Der Fürst hatte vorher schon sein Abberufungsschrciben

in einer Abschiedsaudienz überreicht gehabt, auf welches der König

am 2. Octobcr 1746 an den Kaiser geantwortet hatte. In

diesem Schreiben heißt es vom Fürsten, daß er sich während

seines Aufenthaltes am französischen Hofe die größte Hochachtung

erworben habe; sein Streben sei immer dahin gegangen, ihre

Einigkeit zu unterhalten und zu befestigen. Cardinal Fleury

schrieb ihm (am 1. Octobcr), daß die Souveräne sich glücklich

schätzen müßten, Diener wie er zu haben. Im Dccembcr traf

des Fürsten Nachfolger, ein Herr von Wasner, in Paris ein.

Der Fürst blieb aber dennoch länger als ein Jahr, wohl weil

unter der neuen Regierung und den drohenden Gefahren des

Vaterlandes seine Bestimmung wieder unsicher geworden war.

Pferde, Wagen und vieles Gepäck waren nach Mailand voraus-

y Denkschriften der kais. Akademie k. 163.
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geschickt worden und harrten dort während des Sommers seiner

Ankunft. Es blieb dann aber, als die Entscheidung anders er¬

folgt war, nichts übrig, als einen Theil zu verkaufen, den andern

nach Wien kommen zu lassen. Bei dem Ausbruch des Krieges,

der nun unabänderlich geworden war, entschied sich der Fürst

für die Thcilnahmc an demselben. Er mochte sich erinnern, daß

er doch Soldat und nicht Diplomat war, und er glaubte im

Felde bessere Dienste leisten zn können. Am 28. Februar 1741

erst verließ er Paris. Bis zu diesem Tage war ihm auch sein

Gehalt angerechnet worden'), denn die Auszahlung erfolgte erst

nach mehreren Jahren. Er stand ohnehin wenig im Verhältnis;

zu dem, was der Aufenthalt in Paris ihm selber gekostet hatte.

Er berechnete seine Ausgaben aus mehr denn zwei Millionen.

Von dem Aufenthalte des Fürsten Wenzel in Paris und

der Art, wie er ihn bcnützt hat, zeugen noch heute die fürst¬

lichen Kunstsammlungen. Er lebte zu Paris nicht bloß als

Botschafter, sondern auch als Kunstfreund. Er ließ sich vom

damaligen ersten Porträtmaler Rigaud im Ornat des goldenen

Vließes Porträtiren, welches Porträt heute der fürstlichen Galerie

angehört. Es befinden sich in der Galerie ferner vier der

reizendsten Genrebilder von Chardin, die der Fürst von dem

Maler selbst erwarb; er kaufte einen noch im Besitz des Hauses

erhaltenen Cyklus von sieben gewaltigen Emailtafeln, Semen

aus dem Trojaner Kriege darstellend, Arbeit des Limosiners

I. Courtois um das Jahr 1550.

Heimgekehrt, wurde der Fürst als General der Cavallcric,

zu welchem Range er abwesend schon im Jahre 1739 ernannt

worden war 2), der Cavallerie jenes Heeres zugetheilt, das zu¬

nächst unter Neippcrg und dem Großherzog von Toscana, dann

unter dem Prinzen Karl von Lothringen im ersten schlesischcn

Kriege dem preußischen Könige gegenüberstand. Die für Ocstcr-

') Archiv des Finanzminist.

9 Liechtenst. Archiv X. 159.



rcich verlorne Schlacht von Mollwitz war bereits geschlagen und

weitere kriegerische Ereignisse von Bedeutung wurden durch die

geheimen und öffentlichen Verhandlungen verzögert, bis endlich

alle Gegner, Frankreich, Beuern, Sachsen, mit Preußen ver¬

einigt, Oesterreich und seine junge Monarchie angriffen und von

allen Seiten in die Erbstnntcn eindrangen. In der Nacht vom

25. auf den 26. November 1741 war Prag bereits in die

Hände der Franzosen, Sachsen und Bnicrn gefallen, bevor die

Armee des Prinzen Karl der bedrohten Stadt hatte zu Hülse

eilen können. Im Kricgsrathc, der nun folgte, drang der Prinz

Karl auf schleunigen Marsch gegen Prag, es siegte aber, die

Meinung derjenigen, welche eine solche Aufstellung der Armee

wünschten, daß dadurch die Verbindung des Kurfürsten von

Bnicrn mit derjenigen seiner Truppen, welche Oberöstcrrcich

besetzt hielten, abgeschnitten würde. Dieser Meinung hatte sich

im Kricgsrathc auch Fürst Wenzel Liechtenstein angeschlossen').

Der Entschluß mochte allerdings zu dem glücklichen Feldzuge des

Grafen Khevenhüller beigetragen haben, mit welchem derselbe seit

Beginn des Jahres 1742 Linz wieder eroberte, Oberöstcrrcich

befreite und den Krieg siegreich nach Baicrn selbst bis zur Ein¬

nahme der Hauptstadt München hineintrug. An diesem glor¬

reichen Zuge, der die Hoffnung Oesterreichs wieder belebte, nahm

auch der Fürst Wenzel theil. Als der siegreiche Khevenhüller

dann einen Theil seiner Truppen an die Armee des Prinzen

Karl abgeben mußte, scheint das auch mit dem Fürsten Wenzel

der Fall gewesen zu sein, obwohl die Königin Maria Theresia

Anfangs Bedenken trug, diese Stütze dem Grafen Khevenhüller

zu entziehen?). Doch war es wohl nicht lange vor der zweiten

Schlacht geschehen. Bei dem Kriegsrath nämlich, den der Prinz

st Arneth, Maria Theresia I. 344.

st Arneth a. a. O. II. 476. In einem Schreiben Maria Therefiens

an Bartenstein heißt es: Die Abzichung des Wenzel (d. i. Liechtenstein)

finde sehr delicatc, dann Khevenhüller seiner nöthig, abwählen auch er zwar

allein capable und nützlich dienen kunte bei Eger . . . ."
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Karl van Lothringen am 4. März in Rcuhauö versammelte,

als es sich darum handelte, ob das österreichische Heer die Fran¬

zosen in Böhmen angreifen oder sich gegen die Preußen wenden

sollte, wird des Fürsten Name nicht genannt. Als der Prinz

Karl nun aber im April gegen die Preußen über Znaim und

Brünn durch Mähren zog, befand sich Fürst Wenzel als einer

der commandircndcn Generale bei ihm >). Sodann war er mit

bei der Schlacht von Chotusitz am 17, Mai 1742 und kämpfte

mit bei der Reiterei des rechten Flügels, welcher siegreich bis an

das Lager der Preußen vordrang, hier aber durch die Reiter,

welche sich allzufrühcr Plünderung der Beute überließen, in Zer¬

streuung gerieth. Der Fürst Wenzel machte diesen glücklichen An¬

griff als Führer der Reiterei mit, wurde aber ebenfalls, wie

unsere Quelle sagt, so mit fortgerissen, daß er drei Stunden

lang verschwunden erschien und für todt gehalten wurde, bis er

mit blutigem Degen und blutbespritzter Uniform wieder eintraf t).

Am 11. Juni 1742 wurden die Friedenspräliminarien mit

Preußen und am 28. Juli auch der Friede abgeschlossen, und

das österreichische Heer konnte sich nun gegen die Franzosen und

Baiern wenden. Am 5. September berief der Großherzog von

Lothringen, welcher den Oberbefehl führte, den Kricgsrath zu¬

sammen, als es sich darum handelte, ob man zunächst die Be¬

lagerung von Prag fortsetzen oder dem neuen französischen Heer,

das unter Maillebois im Anrücken begriffen war, entgegenziehen

solle. Die Mehrzahl der Generale, unter ihnen auch Fürst Wenzel,

erklärte sich für die Fortsetzung der Belagerung, es siegte aber

die andere Meinung, welche dem Verlangen des Wiener Hofes

gemäß die Belagerung aufheben wollte, durch die entscheidenden

Stimmen des Großherzogs, seines Bruders Karl und der Mär¬

st Archiv für Kunde österr. Gesch., 40. Bd., 534, 540.
st W alberg, Genealogia. Weiler wird in Zieglers Immortellen III.

108 von einem Rencontre mit einem Preußischen Kürassier erzählt, welches
für den letzteren tödtlich endete.



schälte >). Ohne Zweifel nahm Fürst Wenzel thcil an dein nun¬

mehr erfolgenden Fcldzuge durch Bnicrn nn den Rhein, es stehen

uns aber weiter keine Nachrichten darüber zu Gebote. Am

13. Mai 1743 war er als Vertreter des Hauses Liechtenstein,

das früher dem bairischcn Kurfürsten und Kaiser Karl VII. als

Prätendenten um die Krone Böhmen die Huldigung verweigert

hatte, mit in Prag bei der Krönung der Königin Maria

Theresia. Im Anfang des folgenden Jahres 1744 wurde er zum

Commandircndcn in Mähren ernannt, welcher Posten durch den

Abgang des Grafen Traun, der seinerseits den verstorbenen

Fcldmarschall Khcvcnhüller ersetzen sollte, erledigt war^). In

dem gleichen Jahre noch erhielt er die Gcncraldircction über die

gcsammte österreichische Land-, Feld- und Hausartillcrie mit der

Dircction des Salnitcr- und Pulverwcscns. Dieses war das Amt,

in dessen langer, ausgezeichneter und opferwilliger Führung er

sich seinen vorzüglichsten Ruhm und seine unsterblichen Ver¬

dienste um Oesterreich erwerben sollte, Verdienste, die nach der

Schlacht bei Kolin, an welcher nicht er selbst, sondern nur seine

Kanonen und Kanoniere theilnahmcn, keinem Geringeren als

König Friedrich selbst die höchste Anerkennung für den ehe¬

maligen Freund und nunmehrigen Gegner abrangen. Ohne

Vorzug ging er an das Werk, die österreichische Artillerie zu ver¬

bessern und in allen Beziehungen auszubilden und zu heben, aber

kaum hatte er begonnen, als er, für eine Weile wenigstens, zu

einem anderen Wirkungskreise abgerufen wurde, in welchem er

die Früchte seiner kurzen Anstrengungen benützen konnte. Ihm

wurde der Oberbefehl über die österreichische Armee in Italien

übertragen und die Führung des Krieges gegen die vereinigten

Spanier und Franzosen, zu denen sich noch die Republik Genua

gesellt hatte, während auf der Seite Oesterreichs allein Sar¬

dinien stand.

>) Arneth, Maria Theresia II. 122, 123.

2) Arneth, a. a. O. 3S2.



Das Jahr 1745 war für die östcrrcichischcn Waffen und

die Königin Maria Theresia kein glückliches gewesen. Zwar hatte

sie die Freude erlebt, ihren Gemahl zum deutschen Kaiser krönen

zu sehen, aber ihre holländischen und englischen Verbündeten

waren in den Niederlanden bei Fontcnny geschlagen worden, die

österreichische Armee hatte durch König Friedrich zweimal, bei

Hohcnfriedbcrg und bei Sohr, eine Niederlage erlitten, und schon

gegen Ende des Jahres wurden die Sachsen noch einmal von

den Preußen unter dem alten Leopold von Dessau bei Kessels¬

dorf geschlagen. Darnach wurde zwar am 25. Dcccmber zu

Dresden der Friede mit Preußen geschlossen, aber keineswegs

unter Bedingungen, die den Erwartungen und Hoffnungen

Maria Theresias für diesen Krieg entsprachen. Nicht glücklicher

waren die Dinge in Italien gegangen. So lange hier in den

früheren Jahren Graf Traun befehligte, hatte er die österreichische

Sache mit Glück und zum Thcil mit Ruhm aufrecht erhalten.

Nicht so hatte es sein Nachfolger Fürst Lobkowitz vermocht.

Er war bis zur Behauptung der sardinischen und österreichischen

Besitzungen zurückgedrängt worden. Als er (1745) nach Böhmen

zur Armee des Prinzen Karl abgerufen wurde, sollte der Graf

Batthyanh an seine Stelle treten, aber che dieser dazu kam,

wurde ihm das erledigte Commando der Rheinarmee an Stelle

des abtretenden Herzogs von Ahremberg übertragen, und jenes

Commando in Italien sollte nun der Feldmarschall Fürst Wenzel

Liechtenstein übernehmen.

Bis derselbe eintraf, hatte seit dem Weggänge des Fürsten

Lobkowitz der Graf Schulenburg interimistisch den Oberbefehl der

Armee geführt. Die Gegner waren im Sommer 1745 mit zwei

Armeen auf dem Kriegsschauplatze in Ober-Italien erschienen.

Die eine führten von Frankreich her Don Philipp und der

französische Marschall Maillebois, die andere, die spanisch-nea¬

politanische unter Gages, kam von Westen her. Beide vereinigten

sich bei Acqui und begannen die Belagerung von Tortona. Das

Heer Schulenburg's war auch in Verbindung mit den Truppen



dcs Königs von Sardinien nicht stark genug zu einer offenen

Fcldschlacht. Maria Theresia hatte zwei große Heere in Böhmen

und am Rheine aufgestellt; ihr blieb nicht genug, um auch die

italienischen Truppen auf den gleichen Stand zu bringen. So

fielen Tortoua, Alcssandria und andere feste Orte, und als die

Spanier auch Piacenza, Parma, Pavia nahmen, trennte sich

Schulcnburg von seinen Verbündeten, um Mailand zu sichern.

Dies hatte aber für die Piemontescn, die sich überfallen ließen,

eine Niederlage zur Folge, worauf beide Truppen sich wieder

vereinigten und bei Balzola ein gemeinsames Lager bezogen.

Hier traf der Fürst Wenzel am 15. October 1745 ein.

Der Fürst überzeugte sich sofort, daß mit der Armee, wie

sie war, an irgend einen Erfolg nicht gedacht werden konnte.

Die sardinischcn Truppen hatten soeben erst eine Niederlage er¬

litten. Die österreichische Armee bestand nur aus 10,000 Mann,

und diese waren abgerissen, die Uniformen kaum kenntlich, der

Sold bei Offizieren und Gemeinen im Rückstand, die Artillerie

unzulänglich, Fußvolk und Reiterei litten Mangel an allem

Notwendigen. Der Fürst sah ein, daß mit ihr dem überlegenen,

gut gerüsteten Feinde gegenüber nichts zu machen sei, als sich in

die Lombardei zurückzuziehen, die Armee zu reorganisiren, die

Verstärkungen an sich zu ziehen, um sie auf einen leistungs¬

fähigen Zustand zu bringen, währenddeß allerdings die Ver¬

bindung mit den Piemontcsen aufzugeben und dem Feinde für

die Belagerung einiger Festungen das Spiel zu überlassen.

Hiermit aber war der König von Sardinien in keiner Weise

einverstanden. Er drohte, wenn er von den Oestcrreichcrn ver¬

lassen würde, sofort seinen Frieden mit den Franzosen zu machen.

Ohnehin stand er mit denselben in heimlichen Unterhandlungen,

und so mußte der Fürst Liechtenstein, um nicht den Bundesgenossen zu

verlieren, seinen Plan aufgeben und die Verbindung aufrecht erhalten.

Erst als die Franzosen und die Spanier selber sich trennten, erstere

die Winterquartiere bezogen, letztere (Anfang Dccember) sich .gegen

die Lombardei in Marsch setzten, gab der König von Sardinien



die Trennung zu, und Fürst Wenzel setzte sich mit seiner kleinen

Armee ebenfalls gegen die Lombardei in Bewegung, doch kam er

zu spät, um Mailand noch zu retten, das am 16. Dcccmber

von den Spaniern besetzt wurde; nur die Citadcllc behaupteten

die Ocstcrrcichcr').

Der Fürst Wenzel hatte wührenddcß bereits alles gcthan,

was möglich war, die Truppen in kriegsfähigcn Stand zu

setzen. Bon Wien waren ihm 16,660 Gulden mitgegeben worden^),

um sie zur Rccrutirung des Clcricischcn Regimentes zu ver¬

wenden. Wie aber stand es mit den anderen Regimentern

und allem sonstigen Kriegsbedarf? Schon vor seiner Abreise

nach Italien hatte sich der Fürst an den Hofkricgsraths-Präsi-

dcntcn gewendet, mit dem dringendsten Ersuchen, sich der Armee

anzunehmen. Dann schrieb er wieder und wieder aus Italien:

„Es ist nur zu wahr," heißt es in einem Schreiben vom

28. October, „die Situation, in welcher sich die Armee befindet

und noch mehr die des Königs von Sardinien, ist die traurigste;

der Feind hat die Ueberlegenheit der Truppen und des Geldes."

Der Fürst verlangte vor allem Artillerie und Artilleristen, Graf

Harrach, der sich für alle Forderungen des Fürsten ebenso bereit¬

willig wie erfolglos verwendete, suchte Stücke und Stückknechte

durch den Artillerie-Commandanten, den General Feuerstein, zu

erhalten, ebenfalls umsonst. Am 11. November schreibt wiederum

Graf Harrach, daß alles, was er habe erreichen können, sei die

Sendung von 166,000 Gulden und von 6000 Recruten, die

zu ihm auf dem Marsche seien; mehr lasse sich nicht thun wegen

des schlechten Standes der Armee in Böhmen. Am 1. December

berichtet derselbe, daß das Regiment des jungen Königsegg nach

Italien marschire. „Es ist schade," schreibt er, „daß wir hier

nichts Gutes thun und auch anderswo gute Dinge unterlassen.

Bis jetzt sehe ich nicht, daß man daran denkt, ein großes Corps

>) Arneth, Maria Theresia III. 175.
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zu schicken, außer dm Nccruten Der Fürst antwortet darauf,

daß Nccrutcn allein nichts nützen würden; ohne Offiziere würden

sie zerschmelzen; was nöthig sei, das seien ganze, mit Offizieren

wähl versehene Regimenter.

Mittlerweile, da er keine Hülfe erhielt, suchte der Fürst

Liechtenstein, sa gut er vermochte, selber und aus eigenen Mitteln

zu helfen. Er entlehnte große Summen auf seinen eigenen

Namen und kaufte in Italien, was er für den Soldaten und

seine Ausrüstung bedurfte, Tuch, Leinwand, Leder, Lebensmittel,

cquipirte die Armee aufs Neue und zahlte die rückständige Gage.

So schaffte er den Truppen, die er hatte, in einer Zeit von zwei

Monaten ein anderes Aussehen. Der Soldat, der aufs Neue

für sich gesorgt sah und wohl wußte, woher die Mittel dazu

kamen, belohnte diese Hochherzigkeit des Fürsten mit begeisterter

Liebe und Anhänglichkeit. Muth und Kampflust wuchsen, die

Armee, so klein sie war, schien wieder gerüstet und kampfbereit

und hielt durch Achtung gebietende Haltung den überlegenen

Feind von Angriffen zurück. Allein alles, was der Fürst, der

damals noch nicht einmal reich war, als Privatmann that oder

thun konnte, reichte doch in keiner Weise hin, die Armee vor

Entbehrungen zu sichern oder sie zu dem zu machen, was sie

sein sollte.

Endlich mit Schluß des Jahres oder Anfang des neuen

Jahres 1746 besserten sich in der That die Aussichten für den

Krieg in Italien. Baiern war schon längst durch den Frieden

zu Füssen aus der Reihe der Gegner Oesterreichs geschieden und

Maria Theresia hatte die Befriedigung gehabt, ihren Gemahl

zum deutschen Kaiser erwählt und gekrönt zu sehen. Am 25. Dc-

cember 1745 war auch zu Dresden der Friede mit Preußen

abgeschlossen worden, und somit stand die Armee in Böhmen

verfügbar. Schon am 29. Deccmbcr berichtet Graf Harrach,

daß soeben nach einer Confercnzsitzung der Beschluß gefaßt sei,

9 Liechtenst. Archiv i» Butschovitz. Corresp. des Fürsten Wenzel.
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cincn großen Thcil der Armee sofort nach Italien abinar schirm zu

lassen und mit ihm auch Browne und Bärenklau, welche unter den

tüchtigen Generalen der österreichischen Armee damals in erster Linie

standen. Im Auftrage der Kaiserin fügt er hinzu, sie lasse dem

Fürsten sagen, er möge sofort alles thun, die Armee zu erhalten,

was er könne, indem man sich schmeichle, daß der König von Sar¬

dinien, zu dessen Unterstützung ein Corps von ZlchOOO Mann

komme, alles zu seiner Erhaltung thun werde, indem er uns

Credit verschaffe; alle Steuern reichten für die nvthigen Summen

nicht aus, und sie fänden niemand, der ihnen Gelder vorschießen

wolle. „Glauben Sie nicht," fügt Graf Harrach hinzu, „daß ich

vernachlässige, für Ihre Armee zu sorgen, aber der Geldmangel

ist zu exorbitant." Wenige Tage darnach (5. Januar 1746)

schreibt er wieder dieselbe Klage; der Geldmangel sei unfaßlich,

kein Credit, wenig Glaube bei den Rcichsfürsten. „Wenn Sie

wüßten," heißt es wieder in einem Schreiben vom 13. Januar,

„welche Mühe man sich gegeben hat, um aus mehr als zehn

Orten die kleine Summe zusammenzubringen, welche Sie em¬

pfangen!" Die.Majestät kenne die Nothwendigkeit, sei für schnelle

Hülfe, aber sie sei um so empfindlicher betroffen, als sie sich

außer Stand sehe zu thun, was sie vom Herzen wünsche. Was

die auf dem Marsche befindlichen oder zum Marsche bestimmten

Regimenter betrifft, so erwartete man, daß sie bis Ende März

— eine lange Zeit — im Mantuanischen vereinigt sein konnten.

Der Fürst antwortet auf diese Briefe, daß die Hülfe nach Italien

sehr nothwendig sei, aber man könne sie auch durch die Dispo¬

sitionen, die man im Mantuanischen treffe, unnützlich machen,

mit denselben Folgen wie im Winterfeldzug in Böhmen, näm¬

lich mit einem schlechten Frieden. „Die zu Mantua werden

nichts thun, und es wird nothwendig sein, daß Ihre Majestät

mir erlaube, dorthin zu gehen, oder daß sie Jemand hinschicke,

der diese Armee mit hinlänglicher Macht, sich Gehorsam zu ver¬

schaffen, commandiren könne, und mit hinlänglichem Geld, um

allen Nutzen daraus zu ziehen, den man aus einer respectablen



Armee haben kann. Man bedarf einer transportablen Schiff¬

brücke zu Mnntua, einer Artillerie, entsprechend einer so großen

Armee, und vieler leichter Kanonen. Wir wissen aus Erfahrung,

wie das zum Gewinne der Schlachten beiträgt, und in Italien

ist die leichte Art von großer Nothwendigkcit und Nutzen. Ich

schreibe zu diesem Zwecke um zwölf leichte Drcipfüudct, im Fall

die Regimenter keine mit sich führen, um sechs Scchspfündcr

und vier Zwölfpfünder, welche auf Frachtwagcn kommen können.

Das Beste wäre, wenn ich auf vierzehn Tage nach Wien kommen

könnte und meinen schwachen Rath über die Operationen des

Feldzugs geben könnte und alles das regeln, was herbeizuschaffen

nothwcndig ist, um guten Erfolg hoffen zu können. Meine Ge¬

sundheit ist sehr verfallen, und der Acrgcr, mich von allem ent¬

blößt zu sehen und in diesem prekären Zustand leben zu müssen,

trügt nicht wenig dazn bei. Die Feinde machen so viel Märsche

und Gegenmärsche, daß man sich ein festes Urtheil nicht bilden

kann. Aber am Ende werden sie gezwungen sein, irgend eine

Richtung einzuschlagen. Sie begnügen sich, ein beträchtliches

Corps in Vigevano zu halten und längs des Tessins den Rest

ihrer Truppen, zu Mailand nur wenig Leute haltend. Die De¬

sertion ist bei ihnen ziemlich stark und Dank Gott sehr mäßig

oder gar nicht bei uns. Aber wenn man kein Geld schickt, so

fürchte ich, daß unsere Leute demselben Beispiel folgen könnten.

Bis zu dieser Stunde halte ich sie mit Versprechungen und

guter Miene hin, aber auf die Länge wird das nicht dauern.

Ich bitte Eure Excellenz, sich dafür interessiren zu wollen, daß

man Geld hierher schicke. Der König von Sardinien wird uns

nichts geben, und eine große Ursache davon ist, daß er selber

nichts hat.. . ."

Was diesen letzten Punkt betrifft, so lautete die Antwort:

Immer noch eher Truppen als Geld. Truppen wurden geschickt;

Artillerie sollte Fcldzcugmcistcr Browne vom Corps des Generals

Pickel mitnehmen. Was aber zudem als bedenklicher Umstand

erschien, das war die Kränklichkeit des Fürsten, der in der Thnt

Falke, Liechtenstein. III. Band. 12
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sehr leidend war und dringend der Ruhe und Pflege bedurft

hätte. Die Kaiserin schrieb ihm hierüber am 26. Februar:

„Hochgcborncr lieber Fürst!

Sehr nngernc vernehme Euer Licbden mißlichen Gesund-

hcitsstand ans dem Schreiben venu 31. Januar und daß Sie

aus dessen Veranlassung die Erlanbniß mchrmalcns ansuchen, zu

dessen Pflcgung sich nnhcro begeben zu dürfen. Unmögliches ge¬

denke niemanden znznmnthm, sonderlich Euer Liebden nicht, nach¬

dem an Dero Erhaltung Meines Dienstes wegen nicht weniger

Antheil Ich sclbsten nehme, widersprechen kann aber nicht, daß sehr

angenehm Mir wäre, wofern dieselbe (wenigstens einige Monate

noch, wann es allenfalls auch nicht länger sein kunte) um des

Königs l) Person zu bleiben vermöchten, als bis die dasigen Sachen

eine viel günstigere Gestalt allem Ansehen nach überkommen

und das Beschwerlichste vermuthlich überwunden sein wird. Euer

Liebden besitzen nebst Meinem vollkommenen Vertrauen auch des

Königs seines. Wenigstens haben Sie das Glück, um vieles

besser als meine vorhinnigen dasigen Commandirenden bei dem¬

selben zu stehen. An Beibehaltung dieses nemlichen Vertrauens

lieget Meinem Dienst mehr als niemals, und können Sie sich

unschwer vorstellen, wie unsicher es sei, ob ein anderer oder

jemals oder doch so lcichtlich dasselbe überkommen werde. Sie

haben sich hiernächst zu Meiner gnädigsten Zufriedenheit mit so

vieler Klug- und Bescheidenheit in denen eine Zeit hindurch für-

gewesten üblesten Umständen aufgeführt, daß von Dero Gegen¬

wart bei denen mit Gottes Hülfe nunmehro besser sich anlassenden

eine so geschwind- als gedeihlichere Wirkung wie billig Mir ver¬

spreche. Und nahet endlich die gute Jahreszeit im dasigen warmen

Klimate mit Gewalt heran, wonach auch die Leibeskräfte so ge¬

schwinder, wie ich hoffe, sich erholen werden, als auch mittlerweile

>) Von Sardinien.
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beide Generals, vcm Keuhl (Kail) und von Harsch, allda eingetroffen

sein werden, der Comte Bernes selben bald folgen und auch der

Marchcsc Botta dorthin zu stehen kommen wird; Euer Liebdcn

also eines großen Thcils der allznhäufig bis anhero Ihnen ab¬

gelegenen Arbeit unbedenklich sich entladen und mit mehrerer

Gemächlichkeit nicht minder Meinen Dienst als Ihrer Gesund¬

heit abzuwarten vermögen werden. All diese und mehr andere

Ursachen machen Mich dnhcro so sehr wünschen als hoffen, Die¬

selben werden die Resolution nehmen, dem aufhabenden Com-

mando so lang wenigstens vorzustehen, bis Botta um des Königs

Person sein kann, obgleich weit angenehmer Mir noch wäre, Euer

Liebdcn könnten dem ganzen Fcldzug mit beiwohnen. Ließe es

jedoch Deren Gesundheit absolut nicht zu, und die Mcdici

findeten eine so weite und beschwerliche Reise zu dessen Pflcgung

unentbehrlich, so crthcilc Dcnensclbcn von nun an die Erlaubnis;

darzu; solchcrfalls Sic nach allseitiger Hinterlassung deren am

nützlichsten Ihnen dürstenden Anstalten bis zu Ihrer Znrückkunft

oder anderweiten Verfügung dem Fcldzeugmeister Browne als

dem ältesten derzeit allda seienden Generalen das Jnterims-

Commando übertragen werden, in so lang Botta bei der Armee

nicht ist, als welcher vor Hälfte oder Ende Maji auch in jenem

Fall darbei nicht eintreffen kann, wann es auch mit seiner Ge¬

sundheit nicht wieder sich verschlimmert. Hoffe inzwischen, es

werde dieser Denenselben ertheilender Erlaubnis; nicht nöthig und

Euer Liebden das Vergnügen haben, die Glorie Meiner Waffen

in Etrurien herzustellen und auch die dasigcn Landen Meiner

Botmäßigkeit wieder einzuräumen, nachdem nach Gottes Segen

Mein vornehmstes Vertrauen aus Euer Liebden Eifer und Er¬

fahrenheit gestellt ist.

„Die von des dasigen Hofes gemachte Beschreibung war

Mir allerdings zu Meiner Direction zu wissen nöthig, um so

nöthigcr finde dagegen auch Euer Liebden dasige Anwesenheit,

als durch welche denen sonst zu besorgenden üblen Folgen am

füglichstcn, wo nicht ganz, doch zum Theil abgeholfen werden

12»



kann, Mehrere Truppen nach Italien zn schicken vermag Ich

nicht, nachdem eine ergiebige Anzahl anch in die Niederlanden

und in daö Reich abschicken mnß und Meine hiesigen Erblanden

nach mchrcrö von Mannschaft zu entblößen nicht rathsnm wäre;

hingegen habe Meine coinplctcsten hiesigen Regimenter nach Italien

ausgeführt und zur Completirung deren darinnen bereits stehenden

so viele Recrntcn und Rimonten dahin gewidmet, daß mit Ein-

bcgriff deren bei Euer Licbdcn derzeit befindlichen Regimentern

eine in vorigen Zeiten in Welschlnnd niemahlcn gewesene Macht,

sonderlich an Infanterie, zusammen kommet, die in Euer Licbdcn

mit einem so guten Chef, Sic aber mit so guten subalternen

Generalen versehen, daß Mir all' Gedeihliches davon ver¬

spreche.

„Das nämliche Interesse als Ich, und etwa noch ein

größeres, haben des Königs 'Liebden, die Sachen in Italien auf

einen anderen Fuß zu setzen, weiln selbe doch niemahlen einige

Sicherheit oder Ruhe in seinen Landen anhosten kann, sobald ein

Prinz des Hauses Bourbon in der Nähe ihme ist. Dieses zu

verhindern, kann kein füglicheres Tempo als das jetzige sein;

seines eigenen Besten wegen solle dahero anhosten, Er würde

auch seines Orts mit äußersten Kräften darzuthun; was aber

geschehen will, muß bald geschehen, um keine Zeit denen Feinden

zu lassen, durch mehrere Verstärkung die Operationes beschwer¬

licher zu machen.

„Euer Liebden weitcrem Bericht, und was Sic in ein- so

anderem wciters mit dem König concertiren werden, sehe mit

Begierde entgegen und erinnere zu Dero Nachricht schließlichen,

daß wofern Dieselben vor Dero anhero-Reise was ferners zu

melden annoch nöthig ermessen sollen, Sie es unmittelbar zu

Meinen Händen und nicht an den Hoskriegsrath noch durch eine

demselben an Mich beischließende Relation erinnern. Verbleibe

Euer Liebden mit Kaiserl. Königl. auch Landesfürstlichen Hulden

und Gnaden wohl beigethane

Maria Theresia."



Die Stellung, welche der Fürst Wenzel bei dem Könige

von Sardinien einnahm, war nicht eine seiner leichtesten Auf¬

gaben. Er sollte ihn als guten Bundesgenossen erhalten, und

doch schwankte sardinische Sympathie immer zu Frankreich hin¬

über. Allerdings lag das offenbare Interesse Sardiniens eher im

Bündniß mit Oesterreich als auf der Gegenseite. Die Herr¬

schaft des Hauses Bourbon in Italien, welche von Seiten

Spaniens und Frankreichs angestrebt wurde, mußte dem Könige

von Sardinien gefährlicher sein als diejenige Oesterreichs. Aber

die Erfolge der Feinde in seinen eigenen Landen, die Niederlage,

die er selbst erlitten hatte, der schlechte Zustand der österreichischen

Truppen mußten ihn geneigt machen, sich mit seinen Feinden

auszugleichen. So fanden schon gegen Ende des Jahres 1745

Verhandlungen zwischen Sardinien und Frankreich statt, welche

mit Ausschluß Oesterreichs nahezu zu einem gefährlichen Ende

geführt hätten, wenn nicht die Königin von Spanien dem Ver¬

trage ihre Zustimmung verweigert hätte. Der Fürst Wenzel

wußte, was im Werke war, und er mußte doch thun, als ob

er nichts wisse und die Freundschaft mit Sardinien im besten

Bestände wäre. Obwohl die Königin von Spanien dem Ver¬

tragsentwurfe vom 26. December ihre Zustimmung versagt

hatte, gingen doch die Verhandlungen fort. Anfangs März

glaubte man in Wien sichere Nachricht zu haben, daß es zwischen

Frankreich und Sardinien zum wirklichen Abschluß gekommen

sei. Kaiser Franz berichtete dies als tiefstes Geheimniß an den

Fürsten Wenzel, fügte aber hinzu, daß die Kaiserin selber nicht

daran glaube. Sic verließ sich auf das Interesse Sardiniens,

das dem entgegen stand. Und sie hatte Recht; damals hatten

sich die Dinge in Italien bereits wieder so weit geändert, daß

man die Furcht fallen lassen mußte, als werde der König von

Sardinien gemeinsame Sache mit den Feinden Oesterreichs

machen.

Dieser, scheint es, hatte endlich kein rechtes Resultat in

den Verhandlungen gesehen, vielmehr war er mehr und mehr



durch die Fortschritte der Gcgncr mit dein Verlust seines Landes

bedroht. Die Citndellc von Alcssnndria, welche sich den Winter

über behauptet hatte, stand auf dem Punkte, sich ergeben zu

müssen; ihr Fall hätte den baldigen Fall von Turin nach sich

gezogen. Der König entschloß sich, sie durch einen Handstreich zn

retten. Ein rascher und unerwarteter Angriff auf Asti gelang.

Die Stadt fiel am 8. März mit ihrer französischen Besatzung.

In großer Eile und Bestürzung gaben nun die Spanier die

Belagerung der Citndellc von Alcssnndria auf und die Franzosen

verließen die Stadt. Da gleichzeitig auf lombardischcr Seite

neu angekommene österreichische Truppen unter Browne den An¬

griff begangen, so erlitten die Gcgncr eine Reihe kleiner Verluste,

die in ihrer Gesammtheit schon einigermaßen empfindlich waren.

Der Fürst schreibt darüber aus Turin am 12. März an den

Grafen Harrach, daß die Franzosen in Alcssandria 500 Kranke

zurückgelassen hätten, und daß Mailleb ois mit dem Rest seiner

Armee sich über den Tanaro hinübergezogen, der Verlust der

Feinde an Gefangenen in allem genommen übersteige 6000 Mann.

Das Schneewettcr, schreibt er weiter, hindere zwar die Be¬

wegungen, doch habe er Infanterie gegen Casale und Valenza

geschickt, um sie zu besetzen, wenn sie verlassen, oder sie mit Ge¬

walt zu nehmen. Die Nachrichten aus Mailand lauten dahin,

daß der Feind in große Verwirrung gerathen sei, sein schweres

Geschütz bereits nach Pavia und zu Schiffe bringe und tausend

Wägen zur Fortführung der Munition aufgeboten habe.

In der That verließen auch die Spanier Mailand bei der

Annäherung der Oesterreicher. Die frischen Truppen, welche unter

Browne aus Deutschland herbeigekommen waren, hatten sich mit

denen des Fürsten Liechtenstein vereinigt und dieser den Ober¬

befehl über die gesummte Armee übernommen. Ihm war die

Wahl seiner Unternehmungen völlig freigestellt worden, nur

rasches Handeln, rasche Entscheidung erwartete man von ihm,

sowie cinmüthiges Handeln mit dem König von Sardinien. So

geschah es auch. Casale und Valenza waren schnell erobert und
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binnen kurzem war Piemont, mit Ansnahmc von Tortona,

gänzlich Venn Feinde befreit. Die Spanier nnd Franzosen, welche

zerstreut waren, als sie ganz nnvcrmuthct der Angriff über¬

raschte, hatten nach dem Bericht des Fürsten Liechtenstein („so

doch", heißt es in einem Schreiben des Kaisers an den Ge¬

sandten Wasner in London, „das Gnte über die Gebühr nicht

zu erheben gewohnt ist") bis zum 18. März bereits Verluste

erlitten, die bis auf 15,000 Mann veranschlagt wurden. Die

Situation derselben hatte sich sehr verschlimmert; die Zugänge,

von wo ihnen Verstärkung zukommen konnte, waren gestört, und

die Niederlande, Ivo ihnen allenfalls Truppen entbehrlich waren,

zu entlegen, um rechtzeitig die Hülfe zu schicken. Gesetzt auch,

heißt es in dem erwähnten Briefe des Kaisers, daß es dem

Feinde gelänge, ohne weitere Verluste sich in Pavia, Tortona

oder Piacenza zu concentrircn, so würde es ihm doch beschwer¬

lich fallen, wenn nicht unmöglich werden, sich dort länger als

einige Wochen zu halten, da er ohne Magazine und ohne

Sicherung des Rückens die Armee nicht mit dem Röthigen

versehen könne; diesseits werde aber alle mögliche Sorge ge¬

troffen, ihm durch Husaren, Warasdiner, Slavonier die Zu¬

fuhr abzuschneiden und ihn so einzuschließen, daß es nicht un¬

möglich scheine, den Krieg in Italien in einem Feldzug zu Ende

zu bringen.

In gewisser Weise geschah das auch, doch hinderte am

letzten und vollständigen Erfolg thcils die Krankheit des Fürsten,

welche ihn zwang, sein Commando vor der Ansnützung seiner

Siege niederzulegen, theils der nie endende Geldmangel. 50,000

Gulden bekam der Fürst zu dieser Zeit durch Betreiben des

Grafen Harrach gesendet, eben genug für ein Dejeuner, wie

dieser sich ausdrückt, seine Armee brauchte aber monatlich mehr

denn 800,000 Gulden, ohne die Verstärkungen, die noch nach

dem März eintrafen. Es schien aber unmöglich, diese Summen

in Wien auszutreiben, daher Wasner in London sich fortwährend

um die versprochene englische Geldhülfe bemühen mußte.
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Ein weiteres Hinderniß lag in der Langsamkeit, vielleicht

mich in dein schlechten Willen der Smdinicr, die nnch ihren

ersten glücklichen Erfolgen mit den Ocsterrcichern nicht gleichen

Schritt hielten. Ans österreichischer Seite waren die Angriffe

ohne Rast fortgesetzt worden. Browne schloß am 26. März

Gunstalla ein nnd erstürmte am nächsten Tage den dortigen

Brückenkopf, in Folge dessen sich die spanische Besatzung als

kricgsgcfnngcn ergab. Nach verschiedenen weiteren Verlusten

räumten die Spanier Rcggio. Browne rückte gegen Parma vor

und bezog dort am 4. April ein Lager, und als dann auch

Bärenklau und am 11. der Fürst Liechtenstein hier eintrafen,

räumten die Spanier Parma, da sie sich nun der vereinigten

österreichischen Macht gegenüber sahen. Alis dem eiligen Rück¬

züge verloren sie zahlreiche Truppen. Bis zum 22. fiel auch die

Citndelle von Parma, welche die Spanier noch zu behaupten ver¬

sucht hatten. 1260 Mann Kriegsgefangene, fünfundzwanzig Ka¬

nonen, vier Mörser und viele Munition fiel dabei in die pfände

der Oestcrreicher. Ein spanisches Corps unter Castellar, das sich

gegen Toscana flüchtete, erlitt solche Verluste, daß kaum 3060

Mann übrig blieben; 1000 Ausreißer desselben fanden sich bei

dem verfolgenden Corps des Grafen Nadasdy ein. Die Hnupt-

armee der Spanier unter Gages zog sich nnch Piacenza zurück,

wo sie rings um die Stadt ein Lager bezog.

Die Lage war äußerst günstig; Spanien hatte alle seine

Truppen in Italien und konnte keine Hülfe nachsenden, Frank¬

reich war mit der einen Armee im Elsaß festgehalten und die in

den Niederlanden war zu fern. Aber der König von Sardinien

ging keineswegs in der Weise vor, wie man, und besonders der

Fürst Liechtenstein, von ihm erwartete. Der Fürst war im

höchsten Grade mißtrauisch gegen ihn, obwohl er auf besserem

Fuß mit ihm stand als einer seiner Vorgänger. Er schrieb seine

Unthätigkeit einem heimlichen Einverstkndniß mit Frankreich zu

und berichtete in diesem Sinne nach Wien. In Wien aber, wo

man die Dinge aus weiterem Gesichtskreise übersah, war man



mit dieser Auffassung nicht einverstanden; man glaubte den

König von Sardinien, wie die Dinge standen, durch sein eigenes

Interesse vollkommen und sicher an Oesterreich gebunden. Die

Kaiserin schrieb daher dein Fürsten in einem Handschreiben vom

29. Mai, daß sie seinen Argwohn gegen den König für zu weit

getrieben halte; dieser sei zu keiner Zeit sicherer gewesen, wenn

auch seine Thätigkcit eine eifrigere sein könne. „Absonderlich,"

schreibt sie weiter, „begreife nicht, daß von darumbcn, weil des

Feindes Position so mißlich ist, die Fürdauerung der Handlung

zwischen Sardinien und Frankreich zu vermuthcn sei. Eine solche

Folgerung ist etwas gezwungen, wohingegen die natürliche Folge¬

rung darin besteht, daß man suchen müsse, sothancn nützlichen

Stand der Feinde sich möglichst zu nutze zu machen. Obwohl

kann er, wenn der Po und Trcbia ihm gesperrt sind, in Pia¬

cenza lange sich halten, noch allda die Subsistenz für seine zahl¬

reiche Cavnllcric finden. Und ist allerdings zu vcrmuthen, daß

noch vor Eintreffen gegenwärtigen Handschreibens er seine Partei

ergriffen und allem Ansehen nach aus Piacenza wie aus Parma

zu entweichen gesucht haben dürfte. Daß er aber in dem Um¬

stände, wo er ist, Zeit zn gewinnen suchet, ist natürlich und

das Vernünftigste, was er thun kann Ich weiß und

erkenne gnädigst, daß Eurer Liebden Besorgniß lediglich aus Dero

großem rühmlichen und treuen Diensteifer entspringe. Just von

dnrumb aber habe Jhro in Gnaden nichts, was denke, ver¬

halten wollen, nicht um etwas zu ahnden, sondern um Sie desto

mehr aufzumuntern und anzufrischen, mit Freuden und nicht

sorgsamen Gemüths das so glücklich Wohl Angefangene weiter

fortzusetzen')."

Das Mißtranen gegen Sardinien war wenigstens insofern

nicht unbegründet, als die Unthätigkeit desselben dem Feinde zu

statten kam. In Folge derselben konnten sich dreizehn feindliche

Bataillone mit der Armee vor Piacenza vereinigen und sie so

-) A. a. O.
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erheblich vergrößern. Die sardinischc Armee, so wurde ihr vor¬

geworfen, verlange, daß die Ocstcrreicher alles thun sollten, ihre

Nnthätigkeit hindere jede energische Maßregel und mache jeden

Plan unausführbar, so daß man sich begnügen müsse, den Feind

so eng wie möglich einzuschließen und ihm alle Subsistcnzmittel

zu rauben.

Nichtsdestoweniger entsagte der Fürst Wenzel durchaus

nicht einem Hauptschlngc. Er mußte auch von feindlicher Seite

darauf rechnen, denn diesen zwang die Einschließung, sich durch

eine Schlacht aus der mißlichen Lage zu befreien. Er sah sich

um so mehr dazu gezwungen, als der Fürst das Castcll von

Castolengo erstürmen ließ, welches den Spaniern noch die Mög¬

lichkeit gewährt hatte, Lebensmittel aus der Gegend der oberen

Trebbin nach Piacenza zu bringen. Als auch die Casincn von

San Lazzaro und die Cnsinc Galliana gefallen, sahen sich die

Spanier gänzlich auf Piacenza beschränkt. In dieser Roth, da

schon die Lebensmittel zu fehlen begannen, rief Gages die fran¬

zösische Armee unter Maillcbois aus dem Piemontesischen zu

seiner Hülfe herbei, in der Hoffnung, daß den beiden vereinigten

Armeen die Schlacht gelingen werde. Maillcbois sandte zehn

Bataillone voraus, welche nicht genügten, und folgte dann selbst

mit allen seinen Truppen. Gages hatte währenddeß aus

Spanien den Befehl zur Schlacht von seiner Regierung erhalten,

und so drängten ihn Roth und Gehorsam in gleicher Weise

dazu. Am 14. Juni traf Maillcbois mit sechzehn Bataillonen

und acht Kavallerieregimentern bei Piacenza ein und ohne

Säumen wurde der Angriff beschlossen und vorbereitet. Die

Oesterreicher waren des Angriffs vollkommen gewärtig; der Fürst

wußte, daß die Vereinigung der beiden feindlichen Armeen keinen

anderen Zweck haben konnte; er hielt seine Armee, die auf

40,060 Mann angewachsen war, zur Aufnahme des Kampfes

bereit. Er selbst, obwohl krank, bezwang für diese Tage

seine Krankheit. Die Schlacht voraussehend, war er von Firen-

zola, wo er der Cur wegen weilte, herbeigeeilt, traf alle



Dispositionen und führte in allein persönlich die Leitung der

Schlacht. Auf seinen: linken Flügel befehligte Browne, auf dem

rechten Bärenklau; der Fcldzcugmcistcr Marquis Botta, der

Rangälteste, dem auch der Oberbefehl bestimmt war, falls der

Fürst durch seine Krankheit gezwungen würde, ihn niederzulegen,

stand dem Fürsten zu besonderen Befehlen zur Seite.

Der Plan der feindlichen Generale ging dahin, die öster¬

reichische Armee, die im Osten und Süden von Pinccnzn in ge¬

deckter Stellung stand, auf beiden Seiten zu überflügeln. Die

Franzosen unter Maillcbois hatten die Aufgabe gegen den linken

Flügel, die Spanier unter Gagcö gegen den rechten; das Ccn-

trum sollte durch eine große Kanonade von den Wällen und

Mauern der Stadt während der Schlacht festgehalten werden.

Es erfolgte also gewissermaßen eine Dvppclschlacht, auf jedem

Flügel für sich gesondert.

Die Franzosen setzten sich schon am Abend des 15. Juni

in Bewegung, um rechtzeitig, wenn möglich, dem linken Flügel

der Ocsterreicher in den Rücken zu komme». Sic sollten in

südwestlicher Richtung gegen Quartazzola (Guardisola) marschircn,

von dort sich nach Osten wenden, über Pellcgrini nach Pittolo

vorrücken und mit Tagesanbruch den Rifiuto überschreiten.

Auf dieser Seite vorrückend, stießen sie zunächst also auf das

Kloster Quartazzola, welches von den Oesterreichern besetzt war.

Diese waren gezwungen, sich zurückzuziehen; dadurch gewannen

die Franzosen an Terrain und fällten eine Menge Bäume, um

Communicationen über die Gräben herzustellen, welche ihren Vor¬

marsch erschwerten. Von österreichischer Seite wurden die Wa-

rasdiner und Slavonier nebst Husaren ausgesendet, sie in dieser

Arbeit zu hindern, und so wurde die ganze Nacht mit Musketen

und Artillerie ein großes Feuer von beiden Seiten gemacht, aber

wegen der Dunkelheit mit sehr geringein Erfolge.

Sobald der Tag dämmerte, begann Maillcbois den An¬

griff. Seine Truppen bestanden aus zwei Regimentern franzö¬

sischer Cavallerie, sieben Regimentern spanischer Dragoner, fünf-
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undzwanzig Bataillonen Franzosen, fünf Bataillonen spanischer

Garde, drei Bataillonen Schweizer und dreißig Compagnicn

Grenadiere, welche zunächst die Cavallerie Brownc's angriffen.

Hier standen drei Regimenter Husaren mit den Warasdincrn

und Slavonicrn unter dem Grafen Nadasdh und drei Regi¬

menter Dragoner und zwei Regimenter Cürassierc, mit denen

fünf Bataillone und zehn Compagnicn Grenadiere untermischt

waren, alles zusammen unter den Befehlen des Fcldmarschnll-

Licutcnants Grafen Lucchcsi. Die Franzosen begannen mit großer

Wuth die Angriffe gegen die Fronte und die Flanke der Oester-

reicher und wiederholten ihre Stöße mit aller Anstrengung, um

diesen die Seite abzugewinnen, aber sie wurden von allen Seiten

sowohl durch die Artillerie wie durch das Muskctenfeucr zurück¬

getrieben. Besonders geschah dies infolge einer schönen Dispo¬

sition des Grafen Browne, welcher mit einer Veränderungs-

bcwegung, die er binnen einer halben Stunde in höchster Ord¬

nung und Präcisivn angesichts des Feindes ausführte, diesem

plötzlich eine neue Fronte darbot. Bis die Feinde gemerkt hatten,

wie sie getäuscht worden, waren sie schon zu weit vorgerückt und

hatten mehr Terrain eingenommen, als sie bedecken konnten.

Nun stürzten sich mit unbeschreiblicher Furie die Regimenter

Bellaira, Holli und Lobkowitz unter Anführung des Grafen

Lucchesi in den Rücken der Franzosen, unterstützt von der Ca-

vallcrie der zweiten Linie unter dem Feldmarschall-Lieutcnant

Grafen Serbelloni. Gemeinsam richteten sie ein großes Gemetzel

an und zwangen den Marschall Maillebois, in Unordnung und

mit beträchtlichen Verlusten das Schlachtfeld zu verlassen und sich

mit dem Rest seiner Truppen unter die Mauern von Piaccnzn

zurückzuziehen, wo ihn die Kanonen von den Wällen deckten. Der

Fürst Liechtenstein hatte die Begebenheiten auf dieser Seite mit

wachsamem Auge verfolgt, und als er gesehen, daß der Feind so

viele Truppen mit sich brachte und alle Anstrengung machte,

um von dieser Seite durchzubrechen, so hatte er dem General

der Artillerie Grafen Pallavicini, welcher die zweite Linie
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befehligte, dm Auftrag gegeben, sogleich zchn Bataillone zu senden.

Bei ihrer Ankunft aber war die Schlucht hier bereits zu Ende

und die Bataillone kehrten wieder in ihre nktc Stellung zurück.

Der Kumps hnttc hier drei Stunden gedauert; dus Schlnchtfcld

Venn Eunul vun Sun Bonico bis zum Rifiutv wur mit Tudtcn

und Verwundeten bedeckt; drcitnusend Gesungene, acht Kanonen

und zwnnzig Fahnen waren dem Sieger in die Hände gefallen.

Währenddes; hatte der spanische Feldherr Gagcs seinerseits

mit einigen Regimentern Cnvallcric und seiner ganzen Infanterie,

die aus zwciunddreißig Bataillonen bestand, den Angriff gegen

den rechten Flügel der Ocstcrreichcr geleitet. Nur sehr langsam

konnte er im Anfange vorgehen wegen der Gräben und Moräste

des todtcn Po, welche die spanische Infanterie zu passiren hatte.

Dann wurden einige Rcdouten und Casincn, welche österreichischem

scits von den Slavoniern vcrthcidigt wurden, genommen. Dar¬

nach entwickelte sich ein überaus ernsthafter Kampf, und als der

Fürst Liechtenstein, von Bärenklau benachrichtigt, erkannte, daß

die ganze Macht des Feindes gegen diesen Punkt gerichtet war,

und daß er viele Infanterie und Artillerie auf der Straße von

Cremona entwickelt habe, sendete er dahin den Grafen Linden

mit der von ihm befehligten Cavallerie, nämlich einem Regiment

Husaren, einem Regiment Dragonern und zwei Cürassierregi-

mentern, und befahl, daß die ganze zweite Linie, die vom Grafen

Pallavicini commandirt war, und weiter sechs Bataillone der

ersten Linie, mit dem Marchese Botta an der Spitze, dorthin

marschirtcn. Der Kampf wurde nun wüthend und dauerte mit

lebhaftestem Feuer durch fünf Stunden. Sechsmal griff die

wallonische Garde an und sechsmal wurde sie von Bärenklau

zurückgeworfen, bis sie vollständig zu Grunde gerichtet war. Dem

Generalmajor Grafen Marulli gelang es, eine der verlorenen

Redauten wieder zu nehmen und zu behaupten, und Graf Linden

warf sich mit seiner Cavallerie mitten unter die Feinde und

richtete ein großes Gemetzel unter ihrer Infanterie und Cavallerie

an. In diesem Stande der Dinge machte Gages die größten
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Anstrengungen, die Straße van Parma zu gewinnen, und griff

zu diesem Zwecke den Posten von San Lazzaro an. Es gelang

ihm auch, zwei Rcdouten zu nehmen, aber Oberst Gornni, der

hier commandirtc, rückte aus San Lazzaro heraus, nahm die

Rcdouten wieder und verjagte hier den Feind. Währenddes; aber

hatte Fürst Liechtenstein, der die Absicht des Feindes gemerkt

hatte, dem Marchcsc Bottn den Auftrag gegeben, den Feind,

koste es, was es wolle, von der Straße nach Parma abzuhalten.

Er besetzte auch die Straße und sicherte sie mit vier schweren Kanonen.

So waren die Absichten der Spanier überall vereitelt und

ihre Angriffe zurückgewiesen. Da zogen sie sich von allen Seiten

zurück und überließen die Posten den Ocstcrrcichcrn, welche Herren

des Schlachtfeldes blieben. In dieser Weise endigte anch hier

gegen Mittag die Schlacht. Franzosen und Spanier hatten im

Ganzen dreißig Fahnen, eine Standarte und zehn Kanonen ver¬

loren. Sic hatten fünftausend Todtc und ebenso viele Ver¬

wundete und einen Verlust von viertausend fünfhundert Kriegs¬

gefangenen, unter denen sich dreihundert Offiziere bis zum Range

eines Generals befanden. Unter ihren Todten befanden sich zwei

Generale und zwei waren verwundet. Die Oesterreicher hatten

einen Verlust von zweitausend fünfhundert Todten, Verwundeten

und Gefangenen, welche letzteren gleich im Anfange der Action

verloren wurden. Von den Generalen war nur der Feldmar-

schall-Lieutcnant Kail schwer verwundet. Vierundzwanzig Ba¬

taillone und sechzehn Grcnadicrcompagnien der österreichischen

Armee, welche im Ccntrum standen, waren gar nicht zum Ge¬

fecht gekommen. Der Feind hatte im Centrum keinen Angriff

gemacht, sondern nur von den Mauern der Stadt aus mit

hundert schweren Kanonen ein fortwährendes Feuer unterhalten,

welches wegen der Beschaffenheit des Terrains wenig Schaden

brachte').

st Die Beschreibung der Schlacht nach dem Flugblatt: Rsl-mions

UsIIa vittoria riportata 6aM ^Vrmi Impsriali eontro <ts' dallispani sotto

?iaesn«a Ii 16 viu^uo 1746. Vergl. Arnet h, Maria Theresia III. 186.



Am Tagc nach der Schlacht war Waffenstillstand znr Be¬

erdigung der Todtcn nnd nin 18. Inn! hielt der Fürst Liechten¬

stein mit seiner ganzen Armee ein Tcdcnin, dem am Abend

die üblichen Frcudcnfcucr folgten mit drei Salven der gcsnmmtcn

Artillerie und Musqueteric. Man hatte auch wohl Ursache dazu,

denn einen so großen und vollständige» Sieg, wo ans beiden

Seiten so viele Truppen im Kampfe gewesen waren, hatte die

österreichische Armee seit der Thronbesteigung der Maria Theresia,

ja seit den großen Siegen des Prinzen Engen nicht erfochten.

Der Schüler Fürst Wenzel hatte sich seines großen Lehrmeisters

Engen würdig gezeigt. Ungeachtet seiner Krankheit hatte er alle

Dispositionen vor der Schlacht selbst getroffen und mit Stand-

haftigkcit, Uncrschrockcnhcit und Weisheit die Schlacht geleitet,

ohne einen Moment seinem Leiden nachzugeben.

Noch am ll>. Juni, dem Schlachttagc, sendete der Fürst

Liechtenstein den Grafen Althai, mit der Siegesbotschaft nach

Wien. Am 23. folgte Graf Odonncll mit allen erbeuteten

Fahnen. In Wien hatte man die Kunde vom Beginne der

Schlacht durch einen Boten, der um anderer Ursache willen

abgesendet war, erhalten, wußte aber noch nichts vom Aus¬

gange derselben, als die Meldung des Grafen Althan von der

letzten Poststation vor Wien der Kaiserin zukam, daß er die

Botschaft von einen, großen Siege überbringe und um einen

feierlichen Einzug bitte. Von zwölf Postillionen begleitet, zog

er an, folgenden Tage unter dem Jubel des Volkes in Wien

ein. Die Kaiserin fühlte durch die glänzende Waffenthat ihre

kühnsten Erwartungen übertroffen und gab sofort dem Gedanken

Ausdruck, daß ihre Feinde nunmehr es aufgeben würden, sie

aus Italien zu vertreiben I.

Die Schlacht von Piacenza machte das größte Aufsehen in

der Welt, der Sieg galt für vollständig und das Verdienst des

Fürsten Liechtenstein wurde allgemein anerkannt, wie man z. B.

') Arneth, a. a. O. 188.



aus Boltairc'ö Darstellung ersieht >), „Die Truppen der Kaiserin-

Königin", sagt er van den varnuSgchcndcn Begebenheiten,

„van der einen Seite, die picmantesischen van der anderen Seite

gewannen überall Baden. Verlorene Plätze, wiederholte Schlappen

verringerten die französische und spanische Armee, und endlich

zwang sie der Unglückstag von Piaccnza, mit Mühe und Noth

Italien in einem sehr kläglichen Zustande zu verlassen. Der

Fürst Liechtenstein," sagt er weiter, „befehligte die Armee der

Kaiserin-Königin. Er war nach in der Blüthc seines Alters;

man hatte ihn als den Botschafter des Baters der Kaiserin am

Hofe van Frankreich gesehen in einer sehr großen Jugend und

er hatte sich dort die allgemeine Achtung erworben. Er verdiente

sie noch mehr am Tage der Schlacht von Pincenza durch sein

Verhalten und seinen Muth, denn da er sich in einem Zustande

von Krankheit und Erschlaffung befand, in demselben, worin

man den Marschall von Sachsen in der Schlacht bei Fontenai

gesehen hatte, bezwang er, wie dieser, das Ucbcrmaß seines

Leidens, um zu dieser Schlacht zu eilen, und er gewann sie in

einer ebenso vollständigen Weise." Als die Armee des Königs

noch herbeikam, fügt Voltaire seinem Berichte hinzu, lief die

ganze Armee der drei Kronen von Frankreich, Spanien und

Neapel Gefahr, gefangen genommen zu werden.

Der Fürst erhielt bald Glückwünsche von allen Seiten.

Am 21. Juni schrieb ihm der Oberstlieutenant Graf Hohenfeld

im Namen seines eigenen Cavallerieregiments, das zu jener

Zeit im Lager am Niederrhein bei Oderndorf stand, die Glück¬

wünsche und fügt hinzu, wie er nicht bergen könne, „was der

gemeine Mann für eine Freud darüber bezeigt, dann auf die

vernommene Herzhaftigkeit der Cavallerie bei dieser Action, so

bei dem löblichen Regiment allsogleich kundgemacht worden, be¬

ständig sich unter einander hören läßt: wär nur unser Fürst

bei uns, so würden wir unter seiner Führung das Nämliche

>) Voltaire, Oeuvres Vom. XXII. 162. (Wels äs ü,ouis XV.)
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thuu." Von Wien erhielt er ein Schreiben Gundcl's, in welchem

folgciidc Stelle vorkommt: „Nachdem Eure Durchlaucht alles

mit der größten Auszeichnung erfüllt haben, was die Welt an

Glänzendem bieten kann, fehlte nichts Ihrem Nuhmc als ein so

ausgezeichneter Sieg wie derjenige, den Sic über die größten

und mächtigsten unserer Feinde davongetragen haben. Von jetzt

an wird man zu Paris mehr den General fürchten, als man

bisher das Muster der Gesandten bewundert und geliebt hat."

Aus dein Hang schreibt ihm (28. Juni) der kaiserliche Ge¬

sandte Baron Reischach, daß er 11 Uhr Nachts das Schreiben

des Fürsten vom 17. Juni erhalten habe. Wegen der Wich¬

tigkeit des Inhaltes habe er keinen Augenblick versäumt, den

Ministcrn und mehreren Mitgliedern der Regierung davon auf

der Stelle Nachricht zu geben, und noch in derselben Nacht habe

er einen seiner Söhne an den Fcldmarschnll Grafen Batthiany ')

abgesendet und zu gleicher Zeit einen Expressen mit einem Pnguct-

boot nach England abgeschickt. „Euer fürstliche Gnaden," fährt

er dann fort, „haben durch Ucberscndung dieses Expressen den

Dienst Sr. kais. Majestät um so Mehreres ungemein befördert,

als eben bei Anlangung desselben die Umstände sehr zweifelhaft

gewesen sind, daß die Republik sich zu einem präcipirten Frieden

hätte lcichtlich können verleiten lassen. Dieses Evcncmcnt aber und

die davon nnhoffcnde noch glücklichere Folge haben die Gemttthcr

wieder zu neuen Dingen rclevirt. Man versichert mich auch von

guter Hand, daß der englische Minister bei solchen Umständen

sich nicht getrauen werde, die Restitution des Cap Breton dem

Parlament zu proponircn, ohne welche jedoch kein Friede kann

geschlossen werden. Die Republik hingegen kann ohne Einver-

ständniß der Krone England einem Frieden die Hände nicht bieten."

Einen herzlichen Brief schrieb dem Fürsten der alte Des¬

sauer, mit dem ihn, wie oben dargestellt, alte Freundschaft ver¬

band. Er lautet:

st Commandirender der österreichischen Armee in den Riederlanden.

Falle, Liechtenstein. Hl. Bd. 13



„Durchlauchtigster Herr Fürst, freundlich vielgeliebter

Herr Vetter!

Du nuS allen publique» Zeitungen ersehen, daß Euer

Licbden einen so herrlichen und completten Sieg über die gegen

Ihnen gestandene zwei feindliche Armeen erfochten, so erfordert

meine, Euer Licbden gewidmete alte Freundschaft, Dcncnsclbcn

deshalb aus aufrichtigem Herzen zu gratuliren, welches also hier¬

durch zu thun nicht unterlasse, bind wie ich anbei hoffe, von

Euer Licbden jederzeit dasjenige zu hören, was Dieselben wünschen

und verlangen; also versichere auch, daß mit treuer Ergebenheit

und wahrer Hochachtung beständig verbleiben werde Euer Liebden

dienstwilliger treuer Vetter und Diener

Dessau, den 4. Juli 1746. Leopold Prinz Anhalt."

In einer eigenhändigen Nachschrift bittet der Fürst Leopold

noch, dem alten treucsten Freunde Plan und Orärs 4s szg.tg.ills

zu senden. Der Fürst Liechtenstein that das auch in einer Sen¬

dung vom 29. Juli, wofür er ein Dankschreiben aus Dessau

erhielt, in welchem es unter anderem heißt: „. . . Also können

auch Euer Liebden gewiß versichert sein, daß sowohl an Dero

erworbenem Gloire, als alle demjenigen, so Euer Liebden Ange¬

nehmes begegnet, jederzeit den vollkommensten Antheil nehme,

und keine Gelegenheit verabsäumen werde, Euer Liebden Proben

meiner vollkommenen Ergebenheit zu geben. . . Jenes Ant¬

wortschreiben des Fürsten Wenzel vom 29. Juli lautet wie folgt:

„Durchlauchtigster Fürst!

Ich wüßte in Wahrheit mir nichts Angenehmeres zu

wünschen, als mich von Euer Liebden so hochgepricsencr Freund¬

schaft noch immer beehret und dessen durch Dero beliebte Zu¬

schrift vom 4. ablcbenden Monats versichert zu sehen, dahero
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kann nicht weniger als mich für das so gütige Andenken hiermit

ganz höflichst zu bedanken, und mir dessen geneigte Fortsetzung

so mehrcr zu erbitten, als meines Orts um solche mit auf¬

richtigstem Herzen mich zu bestreben nicmalcn unterlassen werde.

„Nach Euer Licbdcn an Tag gelegtem Verlangen habe ich

die Ehre, Sic mit dem Plan des jüngsthin erfolgten Treffens

schließig zu bedienen, und muß aber Dieselbe auncbst ganz höf¬

lichst belangen, solchen so beliebiger bei sich zu behalten, als er

noch an keinen Menschen mitgcthcilct worden ist. Die feindliche

Absicht war gewißlich recht besonnen bei diesem Treffen angc-

schickct, und haben sie unsere bccdcn Flügel, wie eben in ge¬

dachtem Plan zu sehen, mit besonderer Hcrzhaftigkeit und allen

Kräften angegriffen. Die Standhaftigkcit unserer Infanterie,

die ruhmwürdigc Aufführung unserer Cavallcric, und endlich die

bescheidenen Anordnungen unserer Generale haben der Sache

gar bald ein anderes Angesicht gegeben, dann nls das sehr schöne

und beständige Feuer der Ersten den Feind zu weichen bezwungen,

wurde solcher durch unsere Cavallerie verfolget, die formirte

feindliche Bataillon-Carrse mit dem Säbel in der Faust ange¬

griffen, und der Sieg auf unserer Seite dergestalten richtig ge-

stcllct, daß der Feind unS nebst der Mühlstätt 5909 Gefangene,

31 Fahnen und 19 Stücke zur Beute lassen müssen. . . . Nur

ist zu bedauern, daß diese Schlacht so nahe an seinen dreifachen

Verschanzungcn, welche von der Stadt von Piacenza und einer

Artillerie von mehr als hundert schweren Stücken unterstützet

waren, vorgefallen ist, dann widerigen Fall würden sehr wenige

von diesen feindlichen Armeen dem unglaublichen Muth unserer

Leute entronnen sein, und hätte man Gelegenheit gehabt, von

diesem Vortheil noch weit mehrere Früchte zu erlangen, womit

in unveränderlicher Hochachtung und wahrer Ergebenheit allstets

verharre Euer Licbdcn . . . Calorno, 29. Juli 1746 >)."

tz Die Schlacht von Rottofredo war noch einmal die Veranlassung
einer ähnlichen Correspondenz zwischen dem Fürsten und dem alten Dessauer.

13*



Die Aufnahme zu kennzeichnen, welche überall die Nachricht

venu Siege bei Piacenzn gefunden, fügen wir schließlich nach eine

Stelle aus dem Briefe des schwedischen Obersten Baran von

Meycrhelm an den Fürsten Wenzel (datirt Wien, 6. Juli) hin¬

zu: „Deutschland durchreisend, habe ich überall das Reich van

dein Rufe des ausgezeichneten Sieges wiederhatten hören, den

Eure Durchlaucht über die vereinigten Armeen van Frankreich

und Spanien davon getragen haben; alle Landslcutc haben Sic

schvn mit Lorbeeren gekrönt, dem einzigen und würdigen Preis

der Helden; und ich habe, als ich vor wenigen Tagen hier an¬

kam, überall den unsterblichen Ruhm Eurer Durchlaucht preisen

hören als die einzige Wiederherstellung einer svnst sehr schwan¬

kenden Sache, welcher Ihr entschiedener Sieg ein glänzendes

Lüstre gicbt, das glückliche Folgen von allen Seiten in Europa

nach sich ziehen wird."

Zun? Unglück konnte der Fürst Liechtenstein nicht selber

seinen Sieg verfolgen und die Resultate aus ihm ziehen, die

der Größe und Bedeutung desselben angemessen waren. Am

Schlachttage hatte er die Krankheit bezwungen, aber nach dem¬

selben machte sie sich mit um so größerer Heftigkeit geltend. In

seinem Berichte vom 18. Juni schrieb er der Kaiserin: „Dabei

kann aber auch nicht umhin, Euer Majestät vor Augen zu legen,

daß zwar dieser vor mich so glückliche Tag den Stoß geben,

daß, um meine Gesundheit nicht gar zu verscherzen, mich werde

retirircn müssen i)." Die Kaiserin nahm zwar seine definitive

Entlassung nicht an, doch zog er sich von der Armee zurück und

legte den Oberbefehl in die Hände des rangältesten Generals,

des Marchese Botta, welchen die Kaiserin zu seinein Stellver¬

treter bestimmt hatte. Der Rücktritt des Fürsten war ahne

Zweifel ein Unglück für die Armee. Nicht blos, daß er voll¬

ständige Kenntniß und Erfahrung in allen militärischen Dingen

besaß und mit ihm ein sieggekröntes, begeisterndes Haupt an der

>) Arneth, a. a. O. 449.
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Spitze der Armee stand, die Armee hatte auch das vollste Ver¬

trauen in ihn und liebte und ehrte ihn wie einen Vater, was

er reichlich durch seine allseitige Fürsorge, selbst auf eigene Kosten,

mit eigenen Opfern verdient hatte. Ebenso genoß er das Ver¬

trauen des Kaisers und der Kaiserin, und niemand schien mehr

als er die geeignete Persönlichkeit in dem schwierigen Verkehr

mit dem Könige von Sardinien und der picmontesischen Armee.

Sein Nachfolger, früher Gesandter in Berlin und Petersburg,

war mehr in diplomatischen Geschäften verwendet worden und

hatte auch darin nicht grade mit Glück gedient. Jetzt an die

Spitze des Heeres gestellt, vermochte er nicht den Sieg in Ver¬

folgung der Feinde auszubeuten, noch ein einträchtiges Vorgehen

mit dem Könige von Sardinien zu bewirken.

Der Fürst Wenzel, begleitet von seiner Gemahlin, die sich

schon bisher in Italien in der Nähe des Heeres aufgehalten

hatte, zog sich zur Pflege seiner Gesundheit nach Calorno zurück.

Da er nur beurlaubt war, so blieb er in beständiger Verbindung

mit dem Heere und ließ sich berichten. Auf die Bewegungen

und Ereignisse konnte er freilich keinen Einfluß nehmen, wenn

er es auch an Kritik der Anordnungen und guten Rathschlägen

nicht fehlen ließ; aber er fuhr fort, so weit er vermochte, für die

materiellen Bedürfnisse des Heeres und das persönliche Wohl

der Offiziere zu sorgen. Obwohl er, so lange er an der Spitze

der Armee stand, weder Gehalt noch Tafelgelder erhalten hatte ^),

i) Aus einem Schreiben an den Grafen Chotek aus Calorno sei

folgende Stelle citirt: „. . .und obzwar nicht ohne ist, daß von meinem

n xrimo May des verflossenen Jahres bei der allhiesigen k. st. Feldkriegs-

cassa angewiesenen Gehalt und Tafelgeldern noch äato nicht das Geringste

empfangen, so habe doch in meinem Vorigen nicht aus Erlangung dieses

Betrags, wohl aber dahin abgestellt, daß die bewußte S00 Zecchini so

ehender zu Händen des Herrn Grafen Althan bezahlet werden mögen, als

ich, um die Wahrheit zu gestehen, diesem angeordnet habe, diese Gelder nebst

einer gleichen ihm bereits übermachten Summam unter die arme noth-

leidende Offiziers auszutheilen, welche gewißlich, besonders da viele von ihnen

blessirt seind, nicht länger zuwarten können."

l

Tßlll»
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ließ cr doch den Offizieren mnnchcrlci Gratificationen zukommen

und war fortwährend bemüht, dic Gelder für die Armee von

der Regierung zu beschaffen. So schreibt cr am 12. Juli von

Calorno ans dem Grafen Ulfcldt: „Ich kann mich nicht ent-

schlngcn, Eurer Exccllcnz abermals gegenwärtig zu halten, daß,

sofern Jhro k. k. Majestät nicht ungesäumt einige recht ergiebige

Gcldriincfscn anhcro senden werden, in dieser Eainpagne sehr

schlechte Progresscn sich zu versprechen seien, indem die Roth

nunmchrv bei süimntlichen Offizieren ans das äußerste gekommen

und solche öfters in vielen Tagen nicht einen Löffel Suppe zu

ihrer Nahrung haben. Ich werde dahcro durch meine wahre

unausgesetzte Pflicht veranlaßt, die Anhcroscndung einer erkleck

liehen Geldsumme so sehnlicher zn wünschen, als widrigenfalls

die in Italien gesandten Hülfsvölkcr vergebens, und die Zugrund-

gchnng dieser schönen Armee zu befürchten sein würde. Was

ansonsten meine eigene Person angehet, so finde mich besonders

bei gegenwärtiger Hitze dcrgestaltcn entkräftet, daß mich der ge¬

ringsten Fatigue zn Pferde oder einer anderen Bewegung nicht

zu unterziehen vermag und kann dicserwegen dermalen nicht zur

Armee abgehen I." Einige Tage später (18. Juli) wiederholt

er dieselbe Befürchtung für dic Armee in einem Briefe an Koch,

den Secretär der Kaiserin. Das Mehl, das aus Deutschland

gekommen, sei zum größten Theil verdorben, und man könne

kein Brot daraus backen, ohne dic Soldaten sicheren Krankheiten

auszusetzen. Was ihm Pein mache, sei, zu sehen, daß die Regi¬

menter, welche mit ihm in Piemont gewesen, an Hemden Mangel

leiden und sonst am Nöthigsten. Graf Chotck hatte ihm bereits

geschrieben, daß kein Geld dazu vorhanden sei, Hemden aus den

piemontesischen Magazinen anzukaufen. Wenn Ihre Majestät,

fügt der Fürst hinzu, nicht Mittel gewähren, müsse diese gute

Infanterie zu Grunde gehen. „Was meine Gesundheit betrifft,"

schreibt er weiter, „macht mich die ungeheure Hitze schwach und

9 Lüchtens!. Archiv.



— 199 —

unfähig zu allem. Ich habe alles auf der Welt gethan, mich

wieder in Stand zu setzen, mich mit Nutzen für Ihre Majestät

und mein Vaterland zu opfern, und habe nicht wenig Aerger,

so viel Dinge zu sehen, die mir mißfallen. . . . Augenblicklich

gehe ich daran, mich von einer Art Polcnta von Hafermehl zu

ernähren. . . . Mit großem Knmincr habe ich den Beschluß Ihrer

Majestät vernommen, die Gefangenen von Mantua nach Ungarn

zu senden, und wenn ich den Befehl erhalten hätte wie Margnis

Botta, so würde ich es aus mich genommen haben, ihn nicht

auszuführen, überzeugt, daß Ihre Majestät nach erhaltener In

formation ihre Ansicht geändert haben würde. Es sterben alle

Tage zwanzig und mehr, nicht nur von den Gefangenen, sondern

auch von denen, die mit ihnen commnndirt sind, indem man sie

bei dieser Hitze Gewaltmärsche machen läßt, ohne daß man für

ihren Unterhalt auf dem Wege zum Voraus gesorgt hat. Ihre

Majestät hat das Herz zu wohl auf dem rechten Fleck, als daß

sie nicht nach erhaltenen Vorstellungen aus diesem Grunde ihre

Meinung geändert haben würde. Ich bitte Ihre Majestät, sie

nach Steiermark senden zu wollen; solche Härte kann keinen

Segen bringen, außer daß unsere Gefangenen mit Recht fürchten

müssen, daß sie nach Afrika geschickt werden, womit die spanischen

Offiziere nicht verfehlen zu drohen. Ich bitte Ihre Majestät

inständig, über diese sehr ergebene Vorstellung nachdenken zu

wollen..."

Eine besondere Aufmerksamkeit widmete der Fürst den

Spitälern, deren es verschiedene für seine verwundeten und kranken

Soldaten gab, z. B. zu Mantua, Bozolo und Cremona. Die

Kranken waren nicht nur in schlechter Pflege, die Rcconvalcs-

ccntcn erhielten auch viel zu wenig Geld, um sich durch Er¬

nährung hinlänglich kräftigen zu können. Der Fürst ließ einen

Spitaldirector Dcjouy von Deutschland kommen, ließ durch ihn

alle Spitäler inspicircn und neue Vorschlage machen, mit denen

er sich einverstanden erklärte. Aber er konnte kein Geld zur

Ausführung dieser Vorschläge erhalten, obwohl er dem Grafen
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Chotck schrieb '), dic ganze Arincc sci bereits in einem seichen

Nothstnndc, daß sie nächstens ohne Schnhc nnd Strümpfe sein

werde; da dic in dem Hospital ohnehin sehen ermatteten Leute

gänzlich zn Grnnde gingen, se iverdc dem Acrar die bei unter¬

bliebener Anschaffung der Notwendigkeiten bcschehcne Ersparnng

sehr theucr zu stehen kommen. „Dcrvsclbcn," se schließt er diesen

Brief an den General-KriegScommissür Grafen Chetek, „ist die

ganze Vollmacht über das Occonomicnm cingeränmct, ich meines

Ortes verlange mich auch keiner Dinge hierin zn mischen, will

aber blas aus Eifer zu dem allerhöchsten Dienst nicht unter¬

lassen, Dcroselbcn all' Obstchcndcs gegenwärtig zu halten, um

bei Ansicht der aus gar zu vieler Wirthschaft entspringen müssen¬

den sauren Früchten mich in nichts schuldig zu finden und meinem

Gewissen genug gcthan zn haben,"

Auch seiner Offiziere nahm der Fürst sich an und veran¬

lasste vielfach durch seine dringenden Empfehlungen ihre Bcför

dcrung. So wurden Gorani nnd de Behn aus seinen Antrag

zu Generalen ernannt. Doch war er damit in Wien nicht immer

erfolgreich, so z. B. mit dem jüngeren Grafen Schulenburg, von

dem er an den Secretär der Kaiserin Koch schrieb: Dieser sci

ein Mann, der alle Anlage habe, eines Tages ein großer Mann

zu werden; er habe nnt der Handvoll Leute von Bartolotti mehr

gcthan, als alle Husaren zusammengenommen. Der Fürst bewirkte

seine Ernennung zum Oberstlicntcnant, aber er konnte jenes ans

Flüchtlingen und Parteigängern gebildete Corps, das er für

Schulenburg aufrecht erhalten wollte, nicht vor der in Wien be¬

schlossenen Auflösung bewahren. Auch für Bcrnklau hatte er

keinen Erfolg, und er ärgerte sich darüber.

Es gab aber schlimmere Dinge, dic ihn während dieser

Zeit, da die Krankheit ihn zur Unthätigkeit zwang, verstimmt

machten. Er mußte zusehen, wie wenig sein großer Sieg bei

Piacenza ausgenützt wurde und wie die Dinge lange nicht vom

') Caloruo, 5. August.
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Flecke wollten. Es gab Uneinigkeit unter den Generalen im

eigenen Heere, wo insbesondere Browne, „Iv lmtu.ill<znr", wie

der Fürst ihn nennt, den Unzufriedenen spielte. Noch schlimmer

war die Zwietracht zwischen dem König von Sardinien, der

immer seine eigenen Wege ging, und dem Marquis Botta, Auch

als dieser unter den Befehl des snrdinischen Königs gestellt wurde,

wozu sich der Fürst Liechtenstein niemals verstanden hätte, gingen

die Dinge nicht besser und ein gemeinsames Handeln war un¬

möglich.

Botta selber fühlte sich krank und sehnte sich, den Ober¬

befehl in die Hände des Fürsten zurückzulegen; er suchte selbst

um seine Enthebung nach, erhielt sie aber nicht. Alle Last des

Krieges fiel dabei auf die Oesterrcicher. Karl Emnnuel, über

den sich der Fürst Liechtenstein in seinen Briefen auf das bitterste

beklagt'), führte den Krieg, oder vielmehr er enthielt sich von

demselben, als ob er mit den Feinden im Einverständnis; sei.

Er hatte die Franzosen nicht verhindert, sich mit den Spaniern

bei Piaccnza zu vereinigen, und als Botta, allem ungeachtet,

mit seiner wohlgeschulten Armee am 10. August einen Sieg bei

Rottofredo gewann, ließ er wiederum die Feinde entkommen.

So blieb dieser Sieg, welcher dem besten österreichischen General,

Bcrnklnu, das Leben kostete, ohne Entscheidung.

Von größerer Bedeutung war es, daß König Philipp von

Spanien (9. Juli 1746) starb und in Ferdinand VI. ein Näch¬

st Es heißt z. B. in einem Schreiben an Koch, den Secretär der

Kaiserin, aus Calorno vom 21. August: „Diese Art Gefühle sind das Motiv,

welches mich die Gelegenheit fliehen läßt, mich mit dem Könige zusammen¬

zufinden. Er ist zu aufmerksam auf sein Interesse und zu wenig auf das

seiner Alliirten, und ich könnte ihm niemals, auch in der geringsten Sache

nachgeben, ohne daß die Gerechtigkeit auf seiner Seite wäre. Meine Auf¬

richtigkeit würde daher tausend Gelegenheiten zum Brouilliren geben und

meine natürliche Lebhaftigkeit würde mir in keiner Weise erlauben, mich zu

verstellen." Der Fürst ersucht daher, die Majestät zu bitten, ihn vom Dienste

unter den Befehlen des Königs von Sardinien zu dispcnsircn, wo er niemals

im Stande sein würde, die Dienste zu leisten, deren er sonst vielleicht

fähig wäre.



— 202 —

folger lau?, der weniger Geneigtheit hatte, Blut und Kräfte der

Spanier in Italien zu vergießen. Er ersetzte Gages, den Befehls

Haber der Spanier in Italien, durch den Marguis de las Minns

und gab ihm den Auftrag, die spanischen Truppen mit so wenig

Verlust als möglich aus Italien herauszuziehen. Dadurch erhielt

die österreichische Armee im September die Freiheit, fast nach

Belieben vorzudringen. Es wurde zuerst der Plan gefaßt, ein

Heer nach Süditalien zur Eroberung Italiens zn senden, und

es war der Fürst Liechtenstein zum Oberbefehlshaber desselben

bestimmt, sobald sich seine Gesundheit wieder befestigt hätte.

Aber man ging von diesem Plane wieder ab und beschloß viel

mehr nach dem Angriff auf Genua noch einen Einfall in den

Süden von Frankreich, womit der Fürst in keiner Weise cinver

standen war. Vor allein aber erklärte er sich aufs heftigste gegen

die harten und zum Thcil empörenden Bedingungen, welche

Botta dem sich unterwerfenden Genua auferlegte, Bedingungen,

welche denn auch zur Revolte, zur Vertreibung Botta's aus

Genua und zum Scheitern des ganzen Feldzuges führten. Er

schrieb an Botta ausdrücklich (7. September), er beharre immer

auf seiner Meinung, man solle die Republik Genua nicht zur

Verzweiflung bringen. In einen? anderen Briefe (an Koch,

5. September) schreibt er, er habe Botta den Rath gegeben,

sich gegenwärtig zu halten den Unterschied zwischen dein Hause

Oesterreich und dein Hause Bvurbon: jenes behandle seine Feinde

mit Großmuth, dieses seine Freunde in empörender Weise.

„Ich bin," fügt er hinzu, „immer der Ansicht, im Unglück

muß man fest und standhaft sein und in? Glück mit Mäßigung

handeln."

Als es dahin kam, als Genua verloren ging und auch die

Oesterreicher gezwungen waren, den französischen Boden wieder

zu verlasse??, war Fürst Wenzel schon längere Zeit nicht mehr

in Italien. Er hatte sich, so lange er in Calorno war,

nach Kräften bemüht, seine Gesundheit wiederherzustellen, aber

er hatte es nicht dahin gebracht, auch nur ein Pferd zu

z ' '



besteigen'). Er Hütte trotzdem sich um das Wohl der Armee
bemüht, war um ihren Unterhalt, ihre Verpflegung, um Muni¬
tion und Kleidung, war um Festungen und Spitäler besorgt
gewesen und hatte nebenbei noch Kunstangelegcnhcitenfür die
Kaiserin geleitet. In solcher Angelegenheit schreibt ihm der Graf
Shlva Tnroucn (Wien, 6. August) im Namen der Kaiserin:
„Was die zwei großen ägyptischen Eolossc und die zwei gricchi
sehen Statuen betrifft, so billigt die Königin Ihre Vorschläge
und erkennt in gleicher Weise mit Dankbarkeit Ihren Eifer,
Ihre Aufmerksamkeit und guten Geschmack und trägt mir auf,
Ihnen ihrerseits zu sagen, solche und ähnliche Gegenstände, welche
Sic gelegentlichfinden, hierher für ihren Dienst und den Schmuck
ihres Hofes und ihrer Gärten zu senden, und ebenso für ihre
Galerie in Bezug auf Gemälde oder Möbel oder Seltenheiten."

In jenem Briefe vom 5. September schreibt er bereits
von seiner Abreise, die er beschleunigte, weil noch der Feldzug
gegen Neapel im Plane war und er darüber in Wien selbst vcr
handeln wollte. „Ich werde übermorgen abreisen und meine
Reise so beschleunigen,als es meine Gesundheit erlauben wird.
Ich hoffe, daß der Aufenthalt, den ich zu Wien inachen werde,
für den Dienst Ihrer Majestät sehr nützlich sein werde, während
ich hier nichts thun kann, als mich mit dem Könige von Sar¬
dinien zu überwerfen." Der letzte Brief aus Calorno ist vom
7. September. Ende dieses Monats war der Fürst bereits in
Wien und betrieb den Feldzug gegen Neapel, zu welchem sich

y Am 2. September heißt es in einem Briefe an den Grafen
Harrach: „Was übrigens meine Gesundheit belanget, so ist solche annoch
dergestalten gebrechlich, daß fast auf jeden guten Tag ein oder zwei üble
folgen, und bin ich versichert, daß ich, wann dermalenmich zur Armee be¬
geben thäte, in wenig Tagen von einer neuen Krankheitüberfallen werden
würde. Solchem nach, und da ohnehin der Krieg in Italien geendet sein
dürfte, so wünsche so sehnlicher, mich auf einige Zeit nach Wien begeben zu
können, um alldort ein wenig auszuruhen, und sodann mit wiederhergestellten
Kräften dahin abzugehen, allwo es Ihrer Majestät gefallen würde, sich meiner
zu bedienen."



Graf Schulenburg als sein Genernladjutant erbot. Aber sein

Bemühen war umsonst. Statt Neapel wurde Südfrankrcich das

Ziel eines vergeblichen Feldzugcs.

b. Leiste Lclirnspcnodr; öriefc der Kaiserin Maria Theresia,

des Kaisers Joseph n. Ä..

Nach Wien zurückgekehrt, widmete sich der Fürst Wenzel

aufs Neue der Artillerie. Als General-Haus-, Feld- und Land-

zengmcistcr und General-Artillcricdircctor führte er die oberste

Leitung des Gcschützwcscns in der ganzen Monarchie. Seine

Bestrebungen waren aber ganz vorzugsweise auf Ausbildung und

Verbesserung desselben gerichtet, wozu ihm das Dcccnnium des

Friedens, das nun folgte, die erwünschte Muße bot. Er gab

sich der Sache mit solchem Eifer, mit solchem Erfolge hin, daß

er fortan als der eigentliche Schöpfer, als der „Vater der öster¬

reichischen Artillerie" betrachtet wurde und noch heute und diesen

Tag betrachtet wird. Wie er dabei vorgegangen ist, wie er das

Resultat in besonderer Thätigkeit erreicht hat, davon weiß mehr

die Tradition zu erzählen, als daß es sich im Einzelnen urkund¬

lich oder actenmäßig feststellen ließe. Schriftstücke darüber scheinen

sich so gut wie gar nicht erhalten zu haben. Aber wie der Fürst

grade in dieser seiner Bestrebung geehrt und gefeiert worden,

legt den vollgültigsten Beweis von der Größe seiner Verdienste

ab. Und was er that, geschah vielleicht zum größten Theil,

wenigstens großen Thcils auf seine eigenen Kosten. Er ließ den

Staat die Artillerie nicht mehr kosten, als sie bis dahin gekostet

hatte. Was er an Versuchen und Neuerungen machte, was er

that zur Heranbildung und Belehrung und Uebung seiner Ar¬

tilleristen, das geschah auf seine eigenen Kosten. Da er im

Jahre 1748, alsbald nachdem er die Leitung des Artillerie-

Wesens wieder übernommen hatte, der Chef seines Hauses ge¬

worden war, so standen ihm die großen Mittel desselben zu
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Gebote, und er verfehlte nicht, sie im Dienste des Vaterlandes zu

verwenden.

Versuche mit leichteren Feldkanonen hatte er schon vor dem

italienischen Fcldzugc gemacht, und diese Kanonen hatten sich in

dem Kriege völlig bewährt. Indem er diese Versuche fortführte,

war er dadurch zugleich in den Stand gesetzt, die Zahl der

Feldgeschütze beträchtlich zu vcrmchreu. Er berief die besten Gcnie-

und Artillerieoffiziere, von wo er sie erhalten konnte, so Gribcanval,

einen Franzosen, Guasco, einen Italiener, den Dänen Alfson, de»

Niederländer Rouvroh, den Brandenburger Schröder, Die besten

Werke über Artillerie- und Gcnicwcscn ließ er übersetzen oder

neu auflegen und vertheilte sie unter sein Corps. Dieses übte

er beständig im Feuer, und zwar auf seine Kosten, schaffte den

Gemeinen nach Verlangen Pulver und Kugeln, hielt Ucbungs-

lagcr und verthciltc Prämien der Geschicklichkeit an Offiziere wie

Gemeine. So hielt er im Jahre 1766 ein großes Artillcriclngcr

bei Thcin in Böhmen, bei welchem auch Kaiser Joseph mit dem

Prinzen Albert von Sachsen, Feldmarschall Lach, Feldzeugmeister

Laudon und andere Generale anwesend waren. Im Jahre 1756

legte er die Stückbohrerei zu Ebergassing auf seiner eigenen Be¬

sitzung an, zu welcher ein Stück des Grundes dem k. k. General-

Feld-Artillerie-Hauszeugamt übergeben wurde').

Die Anerkennung und der Erfolg blieben nicht aus. Die

österreichische Artillerie bewährte sich bekanntlich im siebenjährigen

Kriege. Friedrich der Große konnte ihr die Anerkennung nicht

versagen. Nach der Niederlage von Kolin schrieb er einem

Freunde: „Die österreichische Artillerie ist vortrefflich, sie macht

Liechtenstein alle Ehre." Später klagte er darüber, daß der Fürst

Wenzel es gewesen, welcher zuerst die große Zahl der Kanonen

bei der Armee eingeführt habe, ein Zcugniß, daß der Fürst

in richtigem Verständniß nur der Zeit vorausgeeilt. Was er

st Liechtenst. Archiv 24. Vergl. Hormayr, Oesterr. Plutarch,

II. 7S. Walberg, <ZsnkaIoxia.
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geschaffen »der zu schaffen versuchte, ist bleibend geworden, und die

Artillerie ist fortgcwandclt in jenen Traditionen, deren Begründer

er war. Wie sehr er von Kaiser und Kaiserin persönlich geehrt

wurde, davon reden die Briefe, die wir noch initthcilcn, aber

beide setzten ihm auch in dein von ihm völlig neu eingerichteten

alten Zcughansc ein öffentliches Denkmal ihrer Dankbarkeit, be¬

stehend in einer Bronzcbüstc auf Marmorpostamcnt. Auf breit-

gedehnten Marmorstufen — so beschreibt Leber das Denkmal >)

— ruhet ein vcrhältnißmaßig hohes, reich mit Bronze verziertes

Mittclstück, das die metallene Büste des Fürsten trägt, darunter

sein Wappen mit dem Fürstenhutc. Die ziemlich gedehnte Auf¬

schrift des Stcinwürfcls ans derben Mctallbuchstabcn lautet:

Iinp. liranoisens et N. Tirorssia pü ksliees NNM. patrss

patriae; ssisntiarnrn artiurnep kautorss gnsti rnsritornrn ar-

kzitri viri toAa st sa^o aaezns maAmi ckossplli ^Vsn^ssiai

8. R. I. prinsipis Inslltsnstsin Oppavias st (larnovias

cknois in Kiissia. nur. vsll. s«z. 88. (üass. Nafsst. eousiliar.

not. int. oastror. trikinni snproini ntrinscp. rsi arrnainsnt.

inocisrat. löAÜon. ciiinaolror. prasb. virtnti rsÜAÜoni llclslitati

patrias ainori as in rsi. arinarnönt. invsntis. rsstanranciis

proinovonci. an^snciisc^. incinstrias incistossocz. lastori stoo

inonninsntnin pnloiisnnr poni gnsssrnnt. An beiden Seiten

der Büste und auf den Stufen erblickt man in malerischer An¬

ordnung acht Fahnen, drei Schilde, ein paar Pauken, einen

offenen Helm und sechs große, schön gearbeitete Kanonenrohre,

wovon vier auf Lafetten ruhen, sämmtlich aus Kanoncnmetall.

In welchen: Jahre dieses Denkmal, das keine Jahreszahl trägt,

gesetzt worden, ist nicht nachzuweisen. Der Fürst, seinerseits

seine Dankbarkeit für diese Ehre und Anerkennung zu beweisen,

errichtete gleichfalls im Zeughause zwei ähnlich gehaltene Bronze¬

büsten, eine der Kaiserin Maria Theresia, die andere ihrem

Gemahl, dem Kaiser Franz. Dies geschah im Jahre 1760^).

>) Leber, Wiens kaiserliches Zeughaus 1l>ö.

2) Leber, 85 und vv.
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Dic Errichtung dcr scinigcn war also wohl nicht lange vorauf

gegangen. Wahrscheinlich hatte dcr Erfolg der Schlacht von

Kolin sie veranlaßt.

Während dcr Fürst Wenzel die letzten Jahrzehnte seines

Lebens bis an seinen Tod unausgesetzt mit dem Artillcricwcscn

beschäftigt war und in dcr That persönlich während des sieben¬

jährigen Krieges nicht wieder in das Feld zog, blieb er doch

keineswegs ohne Antheil an den Begebenheiten, noch stoß sein

Leben einförmig dahin. Die Kaiserin Maria Theresia, die ihn

ebenso ehrte und schätzte als Freund wie als Rathgeber, zog

ihn fort und fort in die Bcrathung der wichtigsten Angelegen¬

heiten.

Im Jahre 1751 commandirtc er das große Lager von

30,000 Mann, welches bei Pest zur Feier und Vergnügung des

anwesenden Hofes zusammengezogen war. Von da begab er sich

in die Bäder, erst nach Spaa, wo er bereits die Fürstin vor¬

fand, dann nach Aachen, der warmen Quellen sich zu bedienen.

Zu Aachen befand sich zu gleichem Zwecke der Statthalter der

Niederlande, Prinz Wilhelm IV. von Oranien. In beständigem

Umgänge schlössen beide intime Freundschaft, und als der Prinz

von Aachen schied, um nach dem Haag zurückzukehren, lud er

den Fürsten zu einem Besuche ein. Der Fürst folgte der Ein¬

ladung und besuchte unterwegs Mastricht, Tirlemont, Löwen,

Mecheln, Antwerpen. In Mardyk wartete seiner eine armirte

Dacht des Prinzen von Oranien, um ihn nach dem Haag zu

bringen. Hier wurde er von den Behörden, den Generalstaaten

und vielem Volke festlich empfangen und während der Dauer

seines Besuches hoch gefeiert. Unglücklicher Weise erlitt der Be¬

such eine traurige Unterbrechung. Nach Ablauf von zehn bis

zwölf Tagen erkrankte der Prinz von Oranien plötzlich und ver¬

schied in den Armen des Fürsten Wenzel. Nach diesem beklagens-

werthen Ereignisse verließ dcr Fürst den Haag zu einer weiteren

Reise in Holland, auf welcher er Leiden, Amsterdam und Rotter¬

dam besuchte. In letzterer Stadt erkrankte er selbst, gelangte



aber noch nach Antwerpen, nw er liegen blieb. Der Bischof ließ

Andachten zu seiner Genesung abhalten und stellte das heiligste

Sacrauient drei Tage lang aus. Nach vier Wochen war der Fürst

wieder hergestellt, ließ viele Almosen an die Armee vcrtheilen

und begab sich dann nach Brüssel, wo er in dem Hause des

Marquis Botta den ganzen Winter blieb. Im Frühling 1752

ging er über Namur nach Luxemburg, besichtigte dort die Festung

und die Artillerie und kehrte darauf nach Wien zurück").

Als im Jahre 1753 mit dein Tode des Feldmnrschnlls

Fürsten Lobkowitz das Gencral-Militärcommando in Ungarn in

Erledigung kam, wurde dasselbe dem Fürsten Wenzel übertragen.

Unter dem 27. November wurde davon sowohl die ungarische

Kammer wie die k. k. Hofknmmcr verständigt. Es heißt in

diesem Schreiben des Kricgsraths, daß Jhro k. k. Majestät dem

Fürsten diese Würde verliehen „in mildester Betrachtung deren

sowohl von seiner uralten um das durchlauchtigste ErzHaus von

Oesterreich sehr meritirten fürstlichen Familien anererbten, als

deren eigenen mittelst ctlich dreißigjährigen in Unlolisis st Ni-

litaridns mit distinguirter getreucster Devotion und Integrität,

auch unermüdeten ausnehmenden Eifer geleisteten ersprießlichen

Diensten sich erworbenen ansehnlichen Verdiensten, besitzenden

stattlichen Kriegserfahrenheit, Vernunft und Geschicklichkeit wie

mehr anderer begleitenden fürstlichen Eigenschaften. ..."

Der Ausbruch des siebenjährigen Krieges fand ihn (1756)

als commandirenden General in Ungarn. Zu allgemeiner Ueber-

raschung aber legte er diese Stellung plötzlich nieder, wie es

heißt, weil er mit den Verfügungen des Vicepräsidenten des

Kricgsraths, Grafen Neipperg, nicht einverstanden war und die¬

selben nicht durchführen wollte 2). Aber der Artillcrie-Jnspection

entsagte er nicht. In dieser Eigenschaft ging er nach Olmütz,

um dort die Arbeiten zu leiten, welche nöthig schienen, diesen

st Walberg, Llsnsalo^ia.

st Arneth, a. a. O. V. 2 und 468.
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fcstcn Ort in sicheren Vcrthcidigungszustand zu setzen '). In

Wien nnirdc er, obwohl er nicht eigentliches Mitglied dcö ständigen

Kricgsrathcs war, dach wiederholt zu den Bcrnthungcn desselben

hinzugezogen, so auch zu jenen im Winter von 1756 auf 1757,

welche eine energische Fortsetzung des Krieges zum Gegenstände

hatten, und desgleichen nach der unglücklichen Schlacht von Prag,

nach welcher die Königin einen außerordentlichen Kricgsrnth zu¬

sammenrieft). Vor dem Beginne des Feldzugs von 1758 dachte

mau sogar daran, den Fürsten wieder in das Feld zu schicken,

als das Obercommando der Armee vom Prinzen von Lothringen

auf den Grafen Daun überging. Daun, so heißt es, habe sich

selber zwei ältere Generale zu seinen? Bcirath erbeten, und es

wurden dazu die Fcldmarschällc Fürst Wenzel Liechtenstein und

Graf Bntthiany bezeichnet. Es kam aber nicht dazu, denn Bat-

thianh erhielt ein sclbstständigcs Coinmnndo, und der Fürst ging

nicht in den Kriegs). Bei dem Kricgsrath, welcher den Fcldzug

für das Jahr 1760 zn bcrathcn hatte, stand der Fürst mit

aller Entschiedenheit seiner Natur auf der Seite der kühneren

Partei. Es stand dem defensiven Kriegsplane Lach's, mit welchem

Daun einverstanden war, ein energischer Offcnsivplan Laudon'ö

gegenüber, welcher von Kaunitz und dem Fürsten Wenzel, auch

von Bntthiany vcrthcidigt wurde. Diese Ansicht drang auch

bei der Kaiserin durchs). Im Winter von 1760 auf 1761 war

selbst davon die Rede, dem Fürsten das Obercommando des

Kriegs gegen Preußen zu übergeben und ihn? Serbelloni als

Zweiten an die Seite zu geben. Die Nachricht wurde van den

Freunden und Anhängern Daun's mit Bestürzung aufgenommen,

doch blieb es beim Alten, und Daun behielt den Oberbefehl. Im

KricgSrath stimmte aber der Fürst zu den Vorschlägen des

>) Arneth, a. a. O. »

2) Arneth, V. 163, 184.

y Arneth, V. 352, 528.

y Arneth, VI. 97, 101.

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 14

i

l
!
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Fürsten Kaunitz, wonach Laudon ein mehr sclbstständigcs Com
mando erhielt").

Als die Kaiserin daran dachte, dem Fürsten Wenzel das
Obcrcommnndo zu übergeben, hatte er sich gerade durch die
Ausführung eines Auftrages anderer Art ihre und des Krön
Prinzen Joseph Dankbarkeit aufs Neue erworben, Joseph hatte
sich mit Jsnbclln, der ältesten Tochter des Herzogs von Parma,
eines spanischen Infanten, einer Enkelin König Ludwigs XV.
von Frankreich,verlobt, und für den 6, Octobcr war die Hoch¬
zeit festgesetzt worden. Die Kaiserin hatte beschlossen, sie mit
aller erdenklichen Pracht, des künftigen deutschen Kaisers würdig,
zu feiern. Zuvor aber mußte ein Mann vom höchsten Range
und Ansehen dazu ersehen werden, die Prinzessin einzuholen
und in Parma die Vermahlung durch Procurntion zu vollziehen.
Wer schien würdiger dazu, als der Fürst Wenzel Liechtenstein,
der, wie Arneth sagt, damals nach Geburt und persönlicher
Stellung unbestritten den vornehmsten Platz am Kaiserhofc ein¬
nahm? „Wenn ihn schon, was seine Herkunft und seinen Reich
thuiu betraf, niemand überragte, so reichte vollends an das
militärische Verdienst des Siegers von Pinccnza, des Ncorgnni
sntvrs der österreichischenArtillerie, keiner heran, der sonst viel¬
leicht in irgend welche Rivalität mit dem Chef des Hauses
Liechtenstein hätte eintreten können." Fürst Wenzel war damals
vom Ruhme umstrahlt, von Verdiensten gekrönt; er war der
Freund des kaiserlichen Hauses und mit den großen und fürstlichen
Manieren, der Gabe und Lust der Repräsentation verband er
als Chef seines Hauses die Verfügung über die Mittel desselben.

Der Fürst entsprach auch in jeder Beziehung den Wünschen
und Erwartungen der Kaiserin. Er traf die größten Anstalten,
so glänzend wie möglich auszutreten. Seine prachtvollen Wagen
waren so zahlreich, daß sie in fünf Abtheilungen nach Parma
gingen, und als er mit der Prinzessin zurückkehrte, brauchte er

>) Arncth, VI. 227. 230.
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zur Bespannung dreihundert Postpfcrdc. Am 1. September

traf der Fürst in Parum ein, Iva durch den Grafen Mercy

alle Angelegenheiten der Vermählung bereits in Ordnung ge¬

bracht waren. Am 3. September fand die feierliche Brautwerbung

statt und am 7. die Vermählung durch Procuration, bei welcher,

wie angegeben, der Fürst den Bräutigam zu vertreten hatte.

Die gemeinsame Rückreise ging über Mantua, und nachdem am

13. September das pnrmcsanische Gcfvlgc der Prinzessin ver¬

abschiedet worden, durch Tirol, Kärnthcn und Steiermark. Am

1. Octobcr erfolgte die Ankunft in Wien und am 6. geschah

der feierliche Einzug der Prinzessin vom Bclvederc aus').

Die Wahl und Krönung Josephs zum Nachfolger in der

Kniscrwttrdc im Jahre 1.734 gab dem Fürsten Wenzel noch ein¬

mal Gelegenheit, seine Prachtlicbc zu entfalten. Er wurde zuerst

als kaiserlicher Commissär zu dem Kurfürstcntagc gesendet, welcher

im Januar des genannten Jahres zu Frankfurt stattfand 2), und

wohnte dann auch den Krönungsfcicrlichkcitcn selber bei. Noch

lauge sprach man in Frankfurt von den Festen, welche er bei

dieser Veranlassung gegeben hatte.

Mehr noch als in diesen besonderen Aufträgen gab sich

das Vertrauen, welches die kaiserliche Familie und insbesondere

Maria Theresia selber zum Fürsten Wenzel hegte, in ihren Briefen

und Billetten kund, deren sich einige, die wir mittheilcn wollen,

im Liechtensteinischen Archive erhalten haben"). Es ist nicht blos

Vertrauen, was aus ihnen spricht, nicht blos Anerkennung der

Verdienste des Fürsten, sondern wahre Hochschätzung und innige,

herzliche, persönliche Freundschaft. So klingt es uns entgegen

auö dem ersten der erhaltenen Briefe, welchen die Kaiserin im

Anfang des Jahres 1752 nach seiner Genesung von der oben

') Arneth, VI. 189.
2) Arneth, VII. 79.
") Abgedruckt bei Arneth, Briefe der Kaiserin Maria Theresia IV.

303 ff.

14"
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erwähnten Krankheit nach Brüssel schrieb. Der Brief ist fran¬

zösisch und lautet: >)

„3s ns psux ins rotnssr a vons inarc^nsr nion son-

tontsrnsnt et satislastion, czno z'ai cls votrs rssanvalososnoo.

3o vons rssoinan3s 5sanooup cl'avoirs nn soinAs sxast

a vons rnsnaAsr st ns pas trop tot vons sxpossr ni a

l'airo iii an travails, I^'ostiins partionlisrs c^ns s'ai ponr

vons st la ^'nstiss, c^ns ss rsns a votrs insrits st soinAs

inkatiAalzlss o^us vons avsi? ponr inon ssrviss, ins tont

orainclrs avss raison «zns vons ns vons oxposis^ trop tot,

inais ponss^, czus vons n'sst pas a vons insins, c^ns vons

vons clsvs? an pulolio st a ino/, 3o rsinss sntisroinsnt

sstts rsüsstious a votrs kason cls psnsor, la sonoissant trop

3slisato, ponr ns ins pas r'assnrsr st ci'sn attsnärs avss

iinpatisnss tont Iss postss la sonürmations cls votrs sn-

tisrs rstalalisssinsnt, Naris Dlisrsss,

la olisrs prinossss loion clss ooinpliinsnts cls ina

part. ,1s I'ai löisn plaints cls so tronvsr apres sa snrs^)

clans sstts Situation."

Ein zweiter Brief ist datirt vom 9. Februar 1753 und

lautet:

,,3'appronvo sn tont l'iclss czms vons in'snvo^oi?. l^s

ssnl points cz^ns ^jo ns tronvs siisn, sst c^ns vons ns vonls^

risn avoirs a lairs avss tont sola, ni avoirs la sorrss-

ponclanss, st risn ns ss kora 3s l>on, si vons ns vons

snoliarg'SL!, s'sst a clirs «pis IZarlzaAna^) soit sous vos

or3rss st vons lasse tont los raports st attsns vos orclrss,

st c^ns vons clisposs^ sn tont sans clspsnäanss soinins

') Wir behalten die Orthographie der Kaiserin bei und fügen nur

die fehlende Interpunktion hinzu,

2) D, i. nach der Cur in den Bädern von Aachen, wie oben

erwähnt.

2) Eine unbekannte Persönlichkeit, über welche nichts weiteres sich findet.
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avss sslls 3'isi, la laissaut, pourtaut tout a lait svparss
3aus Isurs ossouoiuis st toutss 3s sslls 3'isi la traitant
somms uu lzriAads ssparss, sar z's suis 3 s votrs ssuti-
msnts, «zus uos allsmands u'irout pas liisu avss Iss ita-
Usus. Nais 3aus sss trois postss, ou vous vouls? los
msttrs, gs lss trouvsnt trss l>isu, staut Iss ssulss, c»u usus
aurouts 3ss plases. Rour Iss armss, pour Iss rsAimsuts
ss vous pris 3'^ psussr ssrioussmsnt; a prssois') gs suis
gu'on Iss kait 5isu mauvais st slrsr 3s tsl kasou, <zus 1s
roz^ 3 s sardaiAus us Iss at plus pris. Us pourait ou Iss
soiAusr 3'isi su au^msutaut Is torul? — 3s sonts toug'ours
avss uu Araud plaisir 3s voirs votrs saiup sn Grands iu-
soZuito, c^uaud vous 1s voudrs?; risu us lu'siupselis.
Daus l'instaut l'siupsrsur ius ports czuslc^us slioss 3s
msrvsillsux. 3'ai lisausoup 3ss slrosss 3ss iudss, mais
guslc^us slioss 3s parsils st 3s sstts porlsetlou gs u'su
ais pas susors vus. 3s suis Iioutsuss 3s vous su privsr;
si zs us savois, <^us s'sst vous tairs plaisir su asssptaut,
so us saurois Gamals ius rssoudrs 3s vous privsr 3s
guslgus slioss si parlait. Risu au iuon3s , tout Iss 3ia-
luauts us rus sout risu, luais ss cpii visut 3ss iu3ss sur
tout Is las st msrus tapisssris sst la ssuls slioss, c^ui rus
tait plaisir. Vous vsrss! votrs luaAuiliizus iusul»Is a Leliüu-
lzruuu st la tour va ausourd'liui tougours avse ruoi pour
l'adiuirsr st ssra plasss auprss 3s ruou sauapss pour Is
voirs toujours. Ra g'olis pstits psruelis st Is sauaris sout
sliarruauts st ius lout passer 3s ruorusuts kort ag'rsal>Iss.
3s vous suis iuiiuiiusut oliligss 3s tout vos prsssuts."

Em kleines deutsches Billct (ohne Datum) aus dem Jahre
1757 bezeugt, daß der Fürst mit dem Ausbruch des siebenjährigen
Krieges auf seine Gage Verzicht geleistet hatte. Die Kaiserin
schreibt:

st D. i. ä Lrösllis..



„Lieber Fürst Lichtensteiu!

Ich habe das Geld deren 8000 fl. empfangen als dem

Überrest von der Gage, die er Fürst seith dem Krieg nicht mehr

Th-r»»."

Ein anderes deutsches Bittet aus demselben Jahre, vcr-

muthlich nach der Schlacht bei Kolin geschrieben, würdigt die

Verdienste des Fürsten um die Artillerie. Es lautet:

„Sowohl die Obristhofmcisterin') als Koch haben mir

des Fürsten Complimcnt gemacht. Ich bin versichert von dem

wahrhaften Anthcil, hoffe, daß die guten Nachrichten der Ge¬

sundheit auch gut thun werden. Sobald der Gast aus dem

Haus ist, so gcdcnkhc selbst dem Fürsten heimzusuchen. Einen

großen Theil nach Gottes augenscheinlichen Sorgen und der sehr

klugen Anstalten des Prinzens 2) und Dauns und dravonro

unserer so wertsten Truppen scind wir dem Fürsten schuldig,

dann ohne der so unvergleichlichen Einrichtung der artiZloriö,

die allein dem Fürsten zu danken ist und seiner Händ Werck ist,

wären wir niemahlcns so weit gekomen mit all auch andern

Anstalten. Dies muß den Fürsten unendlich consoliren und kann

ich und mein Haus selbes niemahlcns genug erkennen und hoffe,

daß mir der Fürst die gnstits leisten wird, daß mir eine Freud

mache, wann rsols oooasions werde finden, in etwas mich gegen

ihmc aguitircn zu können. ,
Maria Theresia."

Das nächste Billct, das uns zur Verfügung steht, vom

Januar dcS Jahres 1769, bezieht sich auf, die Sendung nach

Parma zur Abholung der Braut des Kronprinzen. Die Kaiserin

schreibt deutsch:

st Gräfin Paar,
st Karl von Lothringen.
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„Lieber Fürst Liechtenstein!

Löschcnkohl bringt mir die nngcnchmc Antwort twm Fürsten,

daß er uns den Gefallen thut, die Abscndung nach Parma an¬

zunehmen. Niemand hätte mit mehreren, Vertrauen und An¬

ständigkeit als der Fürst diese angenehme Cammission vor uns

und unser Haus verrichten können, und wir hätten auch nicht

leicht ein größeres Merkmal unseres Vertrauens dem Fürsten

geben können, als ihn? von der uns angenehmsten Commission

zu chargiren. Alles was diese Hcurath anbelangt, schickt sich so

nach meinem Wunsch, daß recht mir einen glücklichen Ausschlag

und ein besseres uvonir vor meine alte Tage verspreche, als

meine junge passirt haben. Die Freud, die man in Italien

haben wird den Fürsten zu sehen, ist nicht auch eine deren

geringsten Freuden, die mir mache und hoffe, der Gesundheit wird

es auch gut anschlagen. ^ „

Zwei weitere Billette aus dem Februar desselben Jahres

zeigen die Fürsorge der Kaiserin. Das erste lautet:

„Wir haben gestern die erste Confcrcnz gehabt und habe

wohl bedauert, daß den Fürsten nicht dabei gesehen, habe aber

anbefohlen, daß ihm alle Protocolla, so oft als man wird zu¬

sammentreten, couninlnicirt; so lang als er nicht im Stande ist

auszugehen, welches hoffe bald sein wird. Weilen diese Woche

schon so angefüllt ist mit Andachten und Bällen, so sage ich

mich an an Ertag >), weilen just der glücklichste Tag in meinem

Leben ist, deine nicht vergnügter als beim Fürsten passircn kann.

Hoffe bis dahin, daß die Gesundheit keine Vcrhindcrnus machen

wird. Man hat gestern verneint, daß ein Einzug in Parma

sein solle, welches mir nur leid ist wegen der mehreren Dcpcnsc

und Angelegenheit vor ihm. Ich trage noch einmal an alle

Wägen, die hier habe, wann sie Fürsten convenircn können.

st Erchtag — Dienstag.
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Die Hcurath ist fcst gestellt auf Anfang Octobriö und zwar ich

verlange sic spätesten dcin 6tcn, wcilcn wcitcr hinaus der unglück-

lichstc Jahrestag des KahscrS vor mich einfallet. M."

Das zweite Billct erscheint wie eine Nachschrift:

„Wcilcn heut nach vernommen, daß der Fürst nicht bei

der Tafel esset lind wir ihm also mehr Angelegenheit als von

ihm profitircn könnten, so diffcrirc ich die Partie von Ertag

nach Ostern, wo hoffe, daß alle Jncommoditäten wären hin¬

weg sein."

Der nächstfolgende Brief vom 20. September 1760 ist

dem Fürsten schon auf die Reise nachgeschickt und eine Antwort auf

seinen Reisebericht.

„Non eonsin!

^.vee stsaneonp de plaisir g'ai rseno votre lettre cln

17. snr I'iisursnse arrive ü üala ^). Ll'est In xlns Arande

gonrnes de kalte st Iss ekreinins ns zzsnvent se Aater si

kaoileiuent dans Iss lnonta^nss. Rai azzris avee loien ein

zzlaisir, czne votre sants est a I'eprenve de tont Iss katiAnes

et esrsinonies. ,7e ns sanrois assss vons exzariinsr rna

rsoonnaissanes st satislaetion snr I'issne de ostts Arande

st interessante eoinission, c^ns vons ave^ tinis avee tant

de diAnite et eontenteinent. ,1'atsns avee la derniers iin-

patienos «zne vons nous rsints^ Is trssor <^ns vons avss

en Aarde, st gs n'anrois pas inoins de zolaisir de vons

revoir et ponvoir vons inarlznor, oornstien se snis tonsonrs

votre stien akksetionnee
Narre Rlrersss.^

Ein folgendes Billct vom Februar des Jahres 1761,

welches sich auf die Vermählung des Fürsten Karl Liechtenstein

mit der Prinzessin Oettingen, der späteren Freundin Kaiser

Josephs, bezieht, ist nicht minder voll Liebenswürdigkeit:

0 Ala in Tirol.
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„Uriuos Uiselitsustsiu!

,1s vous lais iuoo soru^iinisut ^our Is gour 6s la

^zriusssss Osttiu^ votrs luturs uisss, <zus gs souts ^)rsu6rs

sslou vos soulraits 1s 13 6.6 ruars d. la sour, tsuir sss

üausaillss Is g'our 6s zzac^us st sss uosss Is 30 6s mars.

Us priuss Uliarls aura la ^zsrruissiou 6s rsstsr ioiguso^u'au

zorsruisr 6s iua^. 6s suis oUariuö 6s vous ^»ouvoir mar-

c^usr 6aus sstte ossasiou st 6aus tout Iss autrss^ soiu6isn

^'s suis slrariuss 6s vous ruarc^uor ruou aiuitis st raa rs-

oouuaissauss. N."

Der folgende Brief aus Schönbrunn vom 27. Juni 1763

ist nur in Unterschrift und Postscriptum eigenhändig geschrieben:

„Urinss 6s Uisslitsustsiu!

6s us saurois laisssr zzartir Uösslrsnlrolil, saus Is

sli ar^sr 6s rua rszzouss ä votrs Isttrs 6u 14. <^ui ui'a 1a.it

6isu 6s jolaisir: 6'ai oru ursius 6svoir Is zzartaAsr avso

I'^rsUi6us st 1'^.rsl^i6uolissss, eu la Isur ruoutraut, trös-

^srsua6ss c^u'il ssrout ravis 6s rsssvoir 6ss liiouvsllss,

surtout par votrs oaual, 6s I'Uitat 6ss Usrsouuss, aux

c^usllss ils sout attaslrss aussi 6isu par Iss lisus 6s sauA

osus ^>ar ssux 6'aruitis.

i^us la surs, c^us vous alles tsriuiusr^ vous tasss

tout Is Uisu ^ossi61s, st soutrilzus a ms soussrvsr 6aus

votrs zosrsouus susors louAtsius uu ssrvitsur, 6out Iss

talsuts et Is ^sls sout taut avautaZsux a urou ssrviss st

a 1'stat. 6s souUaits 6s soeur, 6'avoir au plutot la satis-

lastiou 6s vous rsvoir ie^ 6aus uu stat ^»arlait 6s sauts.

Uoiu^tss, c^us 6s ru'z-' iutsrssss 6s sosur^ a/aut ^>our vous

toufours, soiuius vous savss, Iss lusruss ssutiiusuts 6s

Arass st 6s Uisuvsillauss. Naris Dksrsss."

„UvssImuUol vous assursra c^us g's us oouts risu iu-

uovsr 6aus I'artiAlsris avaut votrs rstour c^us fs souliait

prompte st su Imuus sauts."

i
>

»»W»W



Ebmso ist es mit dcm folgenden Schreiben auö Wim vom

26. Februar 1764, wclchcS dm Dank für cinm Bericht über

dic erfolgreichen Krönungsverhandlungen in Frankfurt enthält:

„Vrinos eis I^isolitsnstsiii!

li^ss ibionvsllss, <^ns vons mo äonnss än süsses Iren-

rsux äss Hs^osintions äs I^rnnslort ms soinlilsnt äs sntis-

tnstion: noeontuines n n'sn rsssvoir ä'nntrss, ä'n6orä e^ns

inss Intorsts ss tronvsnt sntrs vos innins, äs inF' suis

6isn nttsnäns snsors änns ostts ossnsion. II ns ras rssts

^n'-e Inirs cls vosnx, ^>onr czns I'onvrnAS, Hus vons nllss

^zorlsstionnsr, soit ^>Ius äurn6Ie c^ns eslni, äont äs ns

snurois ms rnppellsr 1s sonvsnir snns ronvrir nno pln^s,

tongonrs prsts n sniAnsr'). Eonnoissnnt vos ssntirnsnts,

Non ?rinss, 4s ^nitts un o6gst nnssi luAnIors, st gs ^>nsss

n vons rnnr^nsr tont Is Ars, osns g's vons ni clss soins, <^ns

vons sin^Iovss n In zzroin^zts rsnssits ä'nns ntknirs, cznl ins

tisnt tnut n oosnr. E'sst uns g'nstiss, csns 4s vons rsncls nvss

loisn äs zolnisir: nz^nnt tonjonrs zzonr vons Iss ssntiinsnts,

c^ns vons ins sonnoissss, st äont il in'sst 6isn n^ren61s äs

vons rsnonvsllsr los nssnrnnsss.
nlniis Insrsss.

(Eigenhändige Nachschrift): „Vons in'avsi: xrosnrss In

^rsinisrs iznttaiilo ^a^uss ^), In ^>Ins slinrinnuts s^onss ^)

lislns! st n sstts Iisurs nn rois äss roinnins snns sxsmpls

ä'nns nnnnirnits ^»nrsills. Votrs personell n'^ n ^>ns ^>sn

sontribuss, g'ni vns äss Isttrss non suspssts. äugss: äons

äs inn sntisknstion st rssonnoissnnss. I^'sinzz. sonts zznrtir

Is 12. et gs vons rssoinnnäo loion äs vons insnnAsr st

>) Gemeint ist der Tod der Gemahlin Josephs.
2) Schlacht bei Piaccnza.
2) Prinzessin Jsabclta von Parma, GemahlinKaiser Josephs.
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clo ML Lonsorvor UN amis Lt ininistrL gnssi IlLnroux p>nnr
moi et gnssi gttgolev. l^I."

Zlls der Fürst vom Kaiser Joseph das Großkrcuz des

Stephnnsordciis erhielt (3. November 1765), schrieb ihm die

Kaiserin bei dieser Gelegenheit folgendes eigenhändige Bittet:

)?
Non l^rinLö!

Vous vorrois pzgr Ig. lottrL ein l'LmpZLronr ein rpnoi
il s'gAit, Lt vous ms ronelrois lg snstioL clo lg pzgrt <pno
gL plroirs. 1l ^ g si longtLms cpno g'gi LleoreliLL clos oo-
ogslons g vous mgrcpnor tontL l'Ltsnclus clo mg rsoon-
ugissgnLL et vrais gmitio, mou tlls sst pilns Ironrenx cpns
moi, ein l'avoir tronvs Lt cls s'gcpnittsr sn «pnollpuL tgoo»,
clss ololiAgtious cpn'il vous gt pörsonnollömsnt Lt cls tont
LS cpns vous ÄVL2! Igit p>onr l'etgt, Lt Lro^S8 moi tonsonrs
votre liisn gfikLotionnsL

Norm Rltoross."

Die folgenden beiden kleinen deutschen Billette unbekannten

Datums seien um der Schlußworte willen mitgctheilt. Das erste

lautet:

„Wegen deren 6000 Gulden glaube, daß die Hohencms st

sich nicht im mindesten aufhalten solle einmal dieser Sache ein

Ende zu machen. Ich muß dem Fürsten avertirn, wann der

Vergleich nicht zu Stande kommt, ich hier nicht werde sprechen.

Daß die ganze Sache auf die Geburth der Carolina stehet, wegen

welcher ich keineswegs nach denen böhmischen Präjudicijs, sondern

denen allgemeinen Rechte» werde befehlen, daß man sprechen

solle, mithin alles noch in große Wcitläuftigkeit kommen wird."

Das zweite Bittet lautet also:

') Der Fürst hatte die Vormundschaft der letzten Gräfin Hohenems
übernommen.
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„Morgen will meine Resolution wegen der Hohcncins

nehmen, mithin crwortc die erklärung wegen des Vergleichs oder

nicht. Auch die Note bis morgen frühe 8 Uhr von Korschenzgi

muß zurück Huben. — Mir ist leid, dnß der Fürst ein cuthnr

Hütt. Einmuhl vor ullemuhl ist er eingeladen zu unseren Acca-

dcmicn."

Endlich zum Schlüsse nach ein anderes französisches Billct

ohne Datum, welches die ganzen Gefühle der Kaiserin gegen den

Fürsten in wenige Worte zusammenfaßt:

„iNsolrsuIrolil vous ckira cks ioouslrs, ruou ^>riuss,

soiulzisn gs suis oontsuts ck'uu sutrstisus czus g'ai sut

avss votrs usvsu (Marls >). Rout ss <sui ports votrs uoru

in'sst slrsr st js vois su tous vos ssrvisss, rusritss, at-

tavlrsrusuts piour rua inaisou st rua psrsonns su parti-

oulisr. Na rsssnuaissanos st aiuitis us sssssrout pour

vsus ou'avss ina vis.
^ Naris RIrsrsss."

In welcher Weise der Kaiser Joseph zum Fürsten Wenzel

stand, zeigen mehrere eigenhändige Briefe des Ersteren, die sich

im Liechtensteinischen Archiv erhalten haben. Sie seien hier

gleichlautend den Originalen mitgetheilt. Der erste wurde ge¬

schrieben, während der Fürst mit der Braut des Erzherzogs auf

der Rückreise von Parma war, datirt aus Wien den 17. Sep¬

tember 1760:

„Nou (üousin!

cks suis taslrs eis u'avoir zzas ^>u vsus rspauckrs avaut;

au rssts ge vsus suis kisu olzli^s cke toutss ies zosiuss,

csus vous vsus äonus^, st gs vous zzris, lusuaAS^ votrs

sauts, <^ui est si zzrssisuss ä. I'stat st si utils au ssrvios

st Siehe unten in der Biographiedes Fürsten Karl.
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de 8a Nagestd; pikant dieu, c^u'il vous ait, inon (üousin,

daus sa sainte ^arde, g'e suis Votre ibien akkeetionne

doseplr.^

Dcr zweite Brief vom 26. Juni 1763 nmcht uns mit

einer Reise bekannt, welche der Fürst Wenzel in diesem Jahre

nach Florenz machte, bei welcher Gelegenheit er kaiserliche Auf¬

träge auch in Parma zu vollziehen hatte. Vermuthlich war es

bei diesem Aufenthalt in Florenz, daß der Großherzog ihm zu

Ehren in seiner Gegenwart ein paar Kanonen mit seinem Namen

und dem Liechtensteinischen Wappen gießen ließ, deren eine merk¬

würdiger Weise im Jahre 1849 in einem Gefechte vor Florenz

mit Frcischnarcn dem Fürsten Friedrich von Liechtenstein in die

Hände fiel. Dcr Brief Josephs lautet:

„d'ai reeu, eder ?riuoo ldeebteustein, la lettre c^ue

vous in'avss derite de lploreuoe, je vous suis tres olzliAd

de es c^ue vous vous ötss aguittd dos ooininissions^ dout

ma kerums et ruoi vous avoit zzrie zzour ?arine^, ot ge suis

dien onelrante d'aproudrs <^us vous avss trouvd I'Iukant

eu donue saute et 1e ?rinee et la Rriueesse ebauAes avan-

taAousorueut. d'aiins trop ina ksinine pour u'etrs xas trds

sensistle a tout oo <pui rs^arde sa kainills, ainsi vous zzouve^

g'uAor du zzlaisir c^us mo kait es c^ue vous rue inandss.

,Ie souliaite c^us l'air de Dise vous kasse du lzieu et ^ue

Pai 1e plaisir de vous rovoir en könne saute daus peu.

,Ie suis et ssrai toug'ours tres eber?rinee Votre tres alkee-

tionne et ddele dosezzk."

Den folgenden dritten Brief vom 28. Februar 1764 schrieb

Joseph nach Frankfurt während der Krönungsverhandlungcn:

„de vous suis tresakÜAe,ruou eiierIVinee, ^ourla lettre

czue vous in'avW dien vorder eerire par votre ueveu. de

oonais votre attaelieinent zzour leurs Najsstss et votre

ainitie zzour ruost ainsi ge suis ^ersuadd de la ^>art sineer,

c^ue vous prenes b, tout es czui nous rsAards daus eette
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oooasion. -so ^nis vons assnrsr osno l'lronnonr, c^no so vais

n6tonir, mo sora d'antant ^>Ius a^röa5Io^ pnisc^no so vons

on dovrais nno Partie; so)'0i? ^zorsnado^ so vons prio, do

inon ostimo ot sinoor amitiö, avoo lac^noll go sorai tongoni's

doso^li."

Dcr vierte und letzte Brief datirt vvni 16. Octvbcr 1765:

„/Ivant oonloro Inor a inon Iroro I mo^iold In Arando

drois do I'ordre do Naria d^vroso, s'ai tronvo nooossairo de

Ini onvo/or nn domanclonr, ponr In lui aportor. dost dn

^rinoo Ixiiislr^, dont du oonsontoinont do 8. Ä1. i'Iin^orn-

trioo mon anAnsto Nero, s'ni lnit olioix ^>onr ootto ooin-

Mission; oornino il vons ost assiAno, inon olioro ?rinoo

Inoolitonstoin, go vons lo domando zmr oos liAnos, on vons

rononvolant on inoino tom^s los assuranoo de tonte inon

ostimo, rooonnaissanos et sinooro amitio, t^no s'ai on et

j'aurai tonsours swnr vons. ^Vdion. sin vons sonliaitant

6oanoonzi de plaisir ot ioonno oliasso a I^oldszzorA.

-losoxli."

Bald darnach erthciltc der Kaiser dem Fürsten das Groß-

krenz des Stcphansordcns nnd schrieb ihm dazu (3. November

1765) den folgenden eigenhändigen Brief.

„de no serois zzas do vos sinoors amis mon olror ^>rinoo

I^ioolitonstsln, si so no soisissoit toutos losoeoasionsavoo Inon

dn^zlaisir, zzar los^nollss go zznis vons tomoiAnor mon ostiins

ot rooonnaissanoo ^>onr los sorvioos a samais momoradlos

c^ns vons avos rondn ot rondos g'onrnollomont ir l'otat ot a

ina lamills lioinino donnö d'intorest il n'^ a dono, c^no dos

marines non oc^nivo^nos d'ainitios c^ni vons Konvent otro

olioros. Rooovos dono mon olror ami d'ordro do 8. llltionno

ot sa Arando oroix oommo nno pronvo do la snstioo

o^n'on vons rond et dn plaisir c^no j'ai de vons otzli^or.

de 5 do oo mois a 16'/2 so lern olroe: moi la lonotion,

mais go vons on dis^zonso ot vons soros ^>n6IIos mo rssor-
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vnnt cke vons le ckonner nroi rnems, gnnncl votre snntv vons
ke ^erinettrn oticus vons vienclrss snns eeln enVIIIe. ^ckien
inouVrines erstes uu>i n snuneis Votre nkkeetionne am>

ckosszztz."

Das LiechtensteinischeArchiv enthält ferner zwei Briefe
des Großhcrzogs Lcvpvld vvn Toscana aus den Jahren 1767
und 1768; da sie aber keinen sachlichen Inhalt haben, sondern
nur die Gefühle der Freundschaft und Verehrung ausdrücken,
so enthalten wir »ns der Mitthcilung derselben. Das Gleiche
aber sei nicht der Fall mit einem Briefe des Fürsten Kaunitz,
welcher die Bemühungen des Fürsten Wenzel um die Kaiser-
Wahl Josephs, die bekanntlich einstimmig in zufriedenstellendster
Weise geschah, lebhaft anerkennt. Er lautet:

km. Vrinee Votre usvon, lklon ekrer IViuee, n ete ran-
voz?e n Iprnnekort si inopinernent zionr moi, gne so n'ni pn,
;»nr son innren, Vons Inire ines trös linnililes rem er-
eiinents z^onr In 6onte ezne Vons avs^ ene cke ni'eorire.
I'erinottesi rnoi elone cka Von» an teinoiAner inn reeonnnis-
snnee p>nr Lotte lettre. Von» okiserve^ tres snclieienssineut,
czne In ka^on, ckont las elroses so sont pnssves n eette
blleL.tio>i, »alt pur In Imune A-rnoe elnns los ;>roeecles <le
Nessrs las Illleetenrs, soit pnr I'oxelnsion cke tonte inAe-
renee vtrnnAero clnns eette nbknire «lomestigne ein dorps
derinnni^no^ est nn voritn6Is Il'livnoinüne ?oIitiLsNk. kl
est vrni, czne ke 6!n6inet n Init cko san inienx, ponr <zne
Iss elrosos se ^»nssnssent ninsk; innis ik n'en est zzns rnoins
vrai nnssi, inon elier Vrineo, gue In snAesse eke Votre
eoncknite et kn ckoneenr et In politesse, ckono vons nvos
noeom^nAns tontss vos ckeinnrelres, n'^ ont zzns ineckioere-
ment eontrilrne. ,1e 1'ni senti, et se n'ni zrns mnngne eke
ke kniro sentir. ,1'on nk en In foie In plus sinoers pnr 1e vil
interet gne se Kreuels n tont ee gni vons reKnrcle. Vnites
inoi In ^rnee cl'en etre knien persnnele, eonservo^ inoi Votre

l
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pmooiousiz amitiö, et sonvonon vons ejnel^ues kais cle eelle

c^us gs von« ni vouee pcmr la vie.

Vienno eo 20. Nars 1704. Xannits-IlittlosrA."

Es ist wenig, wnS uns sonst noch aus dem Leben des

Fürsten Wenzel zn erzählen übrig bleibt. Es ist bereits berichtet

worden, wie er snmmt seinen Brüdern im Tcstmncnt des Fürsten

Hans Adam bedacht worden, wie er über dieses Testament mit

dem Fürsten Anton Florian in Proccß gcricth und wie alte

Streitigkeiten, die aus jenem Testamente hervorgingen, vorzugs¬

weise mit durch sein Bemühen unter dem Fürsten Joseph friedlich

beigelegt worden. Es ist ferner bereits erzählt, daß er die er¬

erbten rcichsnnmittclbarcn Herrschaften Schcllcnbcrg und Vaduz

an den regierenden Fürsten Anton Florian gegen dessen Herr¬

schaft Rnmburg abtrat, sowie ebenfalls, daß er vom 22. Dc-

cember 1732 ab die Vormundschaft über die Kinder des Fürsten

Joseph führte und folglich auch die Regierung des Hauses in

Händen hatte bis zur Großjährigkeit des Fürsten Johann

Nepomuk Karl im Jahre 1745. Nach dem frühen Tode dieses

jungen Fürsten am 22. Dcccmbcr 1748, mit welchem die männ¬

liche Nachkommenschaft des Fürsten Anton Florian zn Ende

ging, wurde der Fürst Wenzel selber, als nunmehr der Acltcstc

nach dem Erbrecht, der Chef und Rcgierer des Hauses. Er war

nunmehr in den Stand gesetzt, der großen Führung des Lebens,

die er in seinem wahrhaft fürstlichen Sinne immer geliebt hatte,

folgen zu können; er war in den Stand gesetzt, an die artille¬

ristischen Studien, Ucbnngcn und Verbesserungen zum Besten

des Vaterlandes große Summen zu verwenden; er konnte un¬

beschränkt seinem Sinne für die Kunst, seinem Hange zum Wohl¬

thun nachkommen. Er kaufte, bestellte, sammelte viele Kunst¬

werke, vereinigte sie in einer größeren Galerie und ließ zum

ersten Male (1760 und 1770) einen ausgeführten Katalog in

französischer und italienischer Sprache drucken. Er ließ eine

Reihe junger Künstler ans seine Kosten ausbilden, gab ihnen
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Beschäftigung und Austräge. Er wnr unermüdet der Armee

zu geben, Nothlcidcndcn zu helfen, das Loos der Bedrängten zu

bessern. Vielen Wittwcn zahlte er Jahrcsgchaltc und den Waisen

gründete er zu Feldsberg ein Waisenhaus, in welchem zwanzig

arme Knaben unterhalten, ernährt und unterrichtet wurden.

Aus seinem späteren Leben sei nur nach einer vielgenannten

Begebenheit gedacht, die Wahl mit Unrecht bezweifelt worden ist,

jener Begebenheit mit Kaiser Joseph nämlich, welcher, im Jahre

1769 auf der Reise von Olmütz nach Wien die Liechtensteinische

Herrschaft Posoritz pnssirend, dort einem pflügenden Bauer den

Pflug abnahm und selber durch den Acker lenkte. Zum An¬

denken dessen errichtete der Fürst Wenzel noch in demselben Jahre

an jener Stelle ein Denkmal mit der Inschrift: „Dem Andenken

Josephs II. Römischen Kayscrs, der im Jahr 1769 den 19. des

August Monats zur Ermunterung des Fleißes und Verherr¬

lichung der nützlichsten aller Künsten mit eigener Hand den

Pflug durch dieses ganze Joch Ackers lenckte. Mit Einverständ-

niß der Ständen von Mähren geweiht von Joseph Wenzel

Fürsten von Liechtenstein" ').

Am 19.. Februar 1772 verschied der Fürst Wenzel im

76. Jahre seines Alters. Seine Leiche wurde drei Tage öffent¬

lich ausgestellt, dann nach Wranau nbcrbracht und in der

Familiengruft beigesetzt. Das Vaterland, so hieß es damals,

verlor in ihm „einen Menschenfreund, einen klugen Staats¬

mann und einen seltenen Bürger, die Armen, Wittwen und

Waisen sammt allen seinen Dienern einen barmherzigen und

mitleidigen Vater, die Wissenschaften aber und freien Künste

einen großen Beförderer." Er war, fügen wir hinzu, nicht bloß

ein wahrer Fürst, sondern ein ächtcr und edler Mensch im er¬

leuchteten Geiste des achtzehnten Jahrhunderts.

Die Kaiserin Maria Theresia ehrte sein Andenken durch

eine Medaille, die sie nach seinem Tode auf ihn prägen ließ.

st Walberg, Gencalogia.
Falke, Liechtenstein. III. Bd. 16
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Dieselbe stellt auf dein Avers das Brustbild des Fürsten dar

mit der Umschrift: .losspllns ^Venosslans Rrinsspo eis

Illsslltsrmtsin (lom. liittllsrA. Die Rückseite enthält eine

Waffcntrophäc mit einem Denkmal darüber, auf welchem sich

wiederum das Brustbild befindet und darunter die Warte:

Naria Dllsrssia JmAusta Usstitutori Uai armamentarias

IZsIIi Uaamljua -Vrtilnm inlustri amiso Ratrius st diuo.

Scincin Neffen und Nachfolger dem Fürsten Franz Joseph

schrieb die Kaiserin Folgendes:

„Mein Fürst!

Der Verlust eures würdigen Vetters, meines Freundes,

rühret mich unendlich. Der Staat verlieret einen fürtrcsflichcn

Bürger und ich einen wahren Freund, welcher mit großen Ehren

verschiedene, sowohl Militär- als politische Würden bekleidet, den

ich, so lange ich lebe, bedauern werde. Ihr, mein Fürst, werdet

mich zu allen Zeiten bereitwillig finden Euch und Eurer ganzen

Familie die entscheidendsten Merkmale meiner Erkenntlichkeit und

Liebe zu geben. Maria Theresia."

Gleichfalls sendete der Kaiser Joseph das folgende Bcilcid-

schrcibcn:

„Mein Fürst!

Ihr verlieret mehr einen Vater als einen Onkel, und wir

einen mehr als zugcthancn würdigen Diener, der Staat einen

Bürger. Nehmet an, daß ich meine Bcdaucrnissc mit den

Eurigcn vereine, und wie Ihr niemalcn seine Wohlthatcn ver¬

gessen könnet, so verewige ich seine geleisteten Dienste durch die

Erkenntlichkeit, so wir ihm schuldig und in aller Welt Angesicht

bezeugen; die Achtung, so man davon gemacht und alles was

man von seinen nsvsns (welche sich an Ehrerbietigkeit und Hcrz-

haftigkcit verschiedener hcrvorgcthan) noch erwartet').

') So in der Abschrift im fürstl. Archiv.
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Ihre Majestät dic Kaiserin wallen mir erlauben Euch die

angenehme Nachricht zu geben, baß sie Eurem Bruder Karl das

goldene Vließ, dem Fürsten Johannes aber das Regiment Eures

OnkclS habe zugedacht; für Euch, mein Fürst, bleibet mir nichts

mehr übrig als Euch meine Achtung und Freundschaft anzutragen,

welche Euer Charakter schon lange verdient hat. Lebet wohl. Wenn

dic Souveräne alle Tage von dergleichen Zügen der Erkenntlichkeit

könnten gcrührct werden und man seinen Gesinnungen den Lauf

lassen könnte, so wäre es keine Bürde; aber die Pflichten sind

so selten in Ucbcrcinstimmung mit unseren Gesinnungen, daß

ungeachtet des guten Augenblicks ich doch noch davon die

Last empfinde. Bezeiget meine Ehrerbietung, ich bitte Euch,

der Fürstin, Eurer Schwägerin und der Frau von Wallcrstcin.

Ich will hoffen, daß ihre Gesundheit nicht darunter leiden

werde, so ihr gutes Herz sie möchte empfinden machen, welches

alle besorgen, so ihren angenehmen Umgang lieben. Glaubet

mich allzeit Joseph."')

Wie wahr und aufrichtig die Gesinnungen der Freund¬

schaft der Kaiserin für den Fürsten Wenzel waren, daß das¬

jenige, was sie dem Fürsten Franz schrieb, nicht offiziell ge¬

schrieben war, darüber haben wir das schönste Zeugniß in einem

gleichzeitigen Briefe an ihren Sohn den Erzherzog Ferdinand ^).

Sie schreibt in demselben (13. Februar 1772): „Sic werden

mein Compliment den Khcvenhüllers machen wegen des Todes

meines alten guten Freundes, des Fürsten Wenzel; dic Khcvcn-

hüllcr^) wird daran sehr betroffen sein. Ich bin eS sehr, denn

es ist einer von den Menschen, deren man nicht mehr findet.

Ich war bei seiner Kirchcnfeicr diesen Morgen in St. Michael;

die ganze Kirche war voll. Die ganze Artillerie bildete die Ehren¬

garde. Ich habe viele Leute weinen sehen, was sehr chrcnwcrth

2) Nach der ungenügenden Uebersetzung in Walbergs vsnsnloxin;
dic Originale scheinen verloren zu sein.

2) Arneth, Briefe der Kaiserin Maria Theresia I. 1V2.
2) Schwester des Fürsten Franz Liechtenstein.

15"



ist. Seine Güte und sein Edclmuth Huben ihm das verursacht.

Der Fürst Franz, welcher die Gicht Hut, kannte nicht dabei sein.

Das Erste, was er gcthun, war seiner Mutter ihren Hcirntö-

vcrtrug um viertausend Gulden jährlich zu vermehren. Der

Kaiser hat das goldene Vließ an Karl gegeben und das Regi¬

ment an Johann'). Ich war sehr befriedigt von dieser Aus¬

zeichnung, welche das Andenken des Alten in jeder Beziehung

verdient hat. Er hat seine Leute cdclmüthig belohnt, an Löschen

kohl 2) dreitausend Gulden Pension, an seine Kammerdiener und

erste vcrhcirathcte Offiziere sechs und viertausend Gulden Capital.

Die Armee und die Offiziere verlieren viel mit ihm. Die ganze

Familie befindet sich wohl, aber alle sind sehr traurig das ist

sehr natürlich. Ich fühle ebenso lebhaft seinen Verlust. . . ."

Fürst Joseph Wenzel hat in seinem Testamente, welches

er im Jahre 1769 verfaßte, seinem ganzen Hofstaat und über¬

haupt sonst viele Legate gemacht, die von seinem Nachfolger dem

Fürsten Franz sämmtlich anerkannt und ausgezahlt wurden.

Kinder hinterließ er nicht. Von seiner Gemahlin Anna Maria,

Tochter des Fürsten Anton Florian von Liechtenstein, war ihm

im Jahre 1719 den 6. August ein Sohn geboren worden,

welcher die Namen Philipp Anton Xaver Joseph Oswald er¬

halten hatte, aber derselbe war bereits am 14. April 1723

wieder verschieden. Es war das einzige Kind geblieben 2). Die

Fürstin Maria Anna war ihrem Gemahl im Tode vorausge¬

gangen. Sic starb im Jahre 1753.

') Söhne des Fürsten Emanuel.

2) Freiherr Johann Christoph von Löschcnkohl, Vicepräscs des Ar-

tillcrie-Hanptzeugamtes.

2) So in Walbergs Kansnlo^ia. Nach Cohn Tabellen hatte er
vier früh verstorbene Kinder:

1. Philipp Anton, gebore» 1720, gestorben 15. April 1723.

2. Philipp Ernst, geboren 10. December 1722, gestorben 12. April 1723.
3. Marie Elisabeth und

4. Marie Alexandra, welche beide alsbald wieder verschieden.



VI, Abschnitt,

Fürst Emnmicl und seine Söhne,





Don den beiden jüngeren Söhnen des Fürsten Philipp

Erasmus, den Brüdern des Fürsten Wenzel, ist persönlich nicht

viel zu erzählen, sv bedeutend auch der ältere van beiden, Emnnuel,

als Stammvater der beiden jetzt blühenden Linien für die Ge¬

schichte des Hauses werden sollte.

Der jüngere vvn ihnen, Johann Anton Hartmanu'),

den wir der Kürze halber zuerst besprechen, starb bereits in jungen

Jahren. Geboren am 20. Dccembcr 1702, endete er sein Leben

schon am 24. März 1724 zn Mailand und wurde dort be¬

graben, während sein Herz ein Jahr später (1725) nach Wranau

gebracht wurde. Aus dcm Testamente des Fürsten Hans Adam

war ihm die ungarische Herrschaft Lipto Ikjvar zugefallen, welche

derselbe 1702 von der Hofkammcr, jedoch gegen Rückkauf, erkauft

hatte 2). Dieses Recht machte auch der Kaiser geltend, nachdem

die Herrschaft vom Fürsten Johann Anton mit seinem Tode an

den Fürsten Emanucl übergegangen und einige Jahre in dcm Be¬

sitze desselben geblieben war. Im Jahre 1730 erhielt die ungarische

Hofkammer den Auftrag, mit dcm Fürsten Emanucl, der durch-

1) Bei Cohn in den genealogischen Tabellen ist er irrthümlicher

Weise als der ältere angegeben.

2) Siehe Bd. II. 32S.
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aus nicht wollte, wegen der Einlösung zu unterhandeln. Da
aber Kaiser und Kammer nicht nachgaben, sondern den Weg
gerichtlicherEntscheidung einschlage» wollten, so kam ein gütlicher
Vergleich zu Stande, worüber der Contract am 1. April 1731
ausgefertigt wurde >). Der Fürst übergab die Herrschaft für die
Kaufsummc von 170,000 Gulden, welche aber nur mit einigem
Abzug zur Auszahlung kam. Es ist von dieser Summe noch
später die Rede.

Fürst Emanuel, der zweite Sohn des Fürsten Philipp
Erasmus und der Gräfin Therese Christine von Löwcnstcin-
Werthheim, verwittwctcn Herzogin von Sachscn-Weißcnfels, war am
3. Februar 1700 geboren. Am 21. Mai 1723 trat er in den
Malthcscrordcn und rcisctc auch nach Malta, „um seine Caravane
wider den Erbfeind zu vollbringen^)". Allein er entsagte wieder
dem Orden und vermählte sich, da das Haus Liechtenstein mit
dem Aussterben im Mannsstamm bedroht war. Am 14. Januar
1726 hcirathete er Maria Antonia von Dietrichstem, Tochter
des Grafen Karl Ludwig von Dictrichstcin-Weichsclstädt und der
Gräfin Theresia von Trnutmannsdorf, welche am 10. Sep¬
tember 1706 geboren war und am 7. Januar 1777 starb.
Dieser Ehe entstammten dreizehn Prinzen und Prinzessinnen.

Fürst Emanuel begann seine Kriegsdienste im bayrcuthischcn
Drngonerrcgimcnt, in welchem er im Jahre 1722 als Haupt¬
mann stand. Später trat er in das Kürassicrregimcnt Prinz
Eugen von Savoycn über und diente in demselben als Oberst-
licutenant zwischen den Jahren 1730 und 1732, in welchem
letzteren Jahre über seine rückständige Gage abgerechnet wurde.
Aus dem Militärdienste ausgetreten, wurde er Obersthofmcistcr
der Kaiserin Amalie Wilhclminc, Witwe Kaiser Josephs I.,
wurde (1743) geheimer Rath und war anwesend bei der böh¬
mischen Krönung Marin Theresicns in Prag.

, >) Archiv des Fincmzminist.

-) Häckelberg, Manuscr. in der liechtensteinischen Bibliothek.
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Wclchc Güter ihm und seinen Brüdern durch die testa¬

mentarische Verfügung des Fürsten Hans Adam zugedacht ge¬

wesen, und wie die Brüder ihre Ansprüche in Folge von Proceß

und Vergleich haben aufgeben müssen, das ist bereits oben') im

Leben der Fürsten Hans Adam und Anton Florian erzählt

worden. Es gab aber noch weitere Ursachen zu Streit und Vergleich.

Die philippinischen Brüder hatten aus dem Testamente ihres

Großvaters Hartmnnn verschiedene Ansprüche, so wie andere,

die ihnen einmal nach dem Tode ihres noch lebenden Oheims

Hartman» zufallen würden, Ansprüche, wclchc mit den Inter¬

essen der Primogenitur nicht vereinbar schienen. Es kam daher

zwischen dem regierenden Fürsten Joseph Johann Adam und

den drei Brüdern Wenzel, Emnnucl und Johann Anton am

10. Juni 1722 ein Vergleich zu Stande, welcher am 4. Juli

die kaiserliche Bestätigung erhielt. Die hauptsächlichsten Be¬

stimmungen lauteten:

1. Die drei Brüder verzichten auf alle Ansprüche, welche

sie von ihrem Großvater Hartmann her an die Primogenitur

machen könnten, nicht allein, sondern auch in sxsoio auf die¬

jenige Halbschcid der Fürst Anton Florian'schcn vcttcrlichen Erb¬

portion, wclchc auf den Fürsten Hartmann gefallen, nach dessen

zeitlichem Hintritt aber aus die drei philippinischen Brüder

kommen würde, vermöge des Testaments des Großvaters

Hartmann;

2. verzichten sie auf ihren Antheil an dem ostfricsischcn

Eapitäl, resp. auf die ganze Forderung, welche das Haus Liechten¬

stein an Ostfriesland zu machen hat, damit die Primogenitur

völlige Verfügung darüber habe;

3. verspricht dagegen Fürst Joseph Johann Adam, nach

Absterben des Fürsten Hartmann für ihre Ansprüche die jähr¬

liche Summe von 12,000 Gulden, und

') Bd. II. 352; III. 68 ff.
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4. für diejenigen nn das ostfricsische Capital die jährliche

Summe von 4000, zusammen 16,000 Gulden, capitalisirt und

fundirt auf das Majorat (mit 6 Pcrcent) zu 266,616 Gulden.

Es folgen dann noch weitere Bestimmungen über die Auszahlung

und den Fall des Aussterbcns der einen oder anderen Seite.

Nach dein Tode des Fürsten Johann Anton war dem

Fürsten Emanucl die Herrschaft Lipto Ujvnr im Liptaucr Comitnt

zugefallen, von der auch bereits angegeben, wie er sie dem Staat

wieder hatte überlassen müssen. Von seinem Oheim Hartmann

aber') brachte ihm sein Erbthcil (1729) ein Capital von

75,000 Gulden und ein auf 89,099 Gulden geschätztes Haus

in der Bräuncrstrnßc, wogegen er freilich seinem Bruder Wenzel

noch 12,000 Gulden auszuzahlen hatte 2).

Bei dem Tode des regierenden Fürsten Johann Ncpomuk

Karl (1748) war die Primogenitur auf den Fürsten Wenzel

gekommen, von dem nun das jüngere philippinische Fideicommiß

auf den Fürsten Emanuel überging. Zu diesem jüngeren Fidei¬

commiß gehörte vor allem die Herrschaft Lundcnburg, von

welcher damals allodialen Herrschaft der Fürst Hans Adam in

seinem Testamente bestimmt hatte, daß sie zu einem Fideicommiß

für die philippinische Linie dienen solle, wenn die kaiserliche Bc-

stätigung erlangt werden könnte. Dieses muß geschehen sein,

denn die Herrschaft blieb im Besitz des Fürsten Wenzel als des

Acltcstcn dieser Linie. Nunmehr sollte sie auf den zweiten Bruder

Emanucl übergehen. Da sie aber, wie keine andere, bequem zur

Arrondirung des alten Complcxes der Primogenitur gelegen war,

so wurde zwischen den Fürsten Wenzel und Emanucl mit Zu¬

stimmung des Sohnes des letzteren, des Fürsten Franz Joseph,

ein Tausch verabredet, wonach Kromau an die Stelle von Lundcn¬

burg trat. Der Vertrag wurde am 20. März 1751 abgeschlossen

und lautet in seinen Hauptbcstimmungen ^):

>) Bd. III. Leben des Fürsten Wenzel. 108.
2) Liechtenst. Archiv II. In 1.
2) Liechtenst. Archiv I-. 225.
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soll ich ... . Wcnzcl dic im Markgrafthum Mähren

gelegene, an mich in Kraft des von weiland Fürsten Johann

Adam von Liechtenstein hinterlasscnen Testaments cillo. 17. Juli

1711 als ein llllclsisominissnin partisulars liusns Illeilizzznnas

gediehene, von mir auch bis anhcro besessene Herrschaft Lunden-

burg, ohncrachtct der an mich nunmehro dcvolvirten großen und

älteren Illäsisorninissoruin noch fernerhin .... zu besitzen,

zu nutzen und zu genießen in allweg befugt und berechtigt sein,

wohingegen

2. ich . . . Wenzel meines fürstl. Herrn Bruders Fürsten

Emanucl Licbdcn anstatt oben erwähnter Herrschaft Lundenburg

in Konformität des unterm 1. Juni 1722 errichteten . . . Ver¬

gleichs, als eine äquivalente Herrschaft die ebenfalls in der

Markgrafschaft Mähren gelegene Herrschaft Kromau . . . wie

auch snmmt dem zu Brünn ohnwcit dem Fröhlichcrthor gelegenen

sogenannten Kromauer Haus abzutreten mich anheischig gemacht

habe, so daß von nun an

3. die Herrschaft Lundenburg zu allen künftigen Zeiten

dein großen und altfürstlichcn Fidcicommiß, die Herrschaft Kromau,

sammt dein Haus zu Brünn als ein Acquivalcnt considcrirt

und von mir, Fürst Emanucl und allen nachkommenden In¬

habern des jüngeren Philippinischen Fidcicommiß posscdirt und

im nsxn des jüngeren Philippinischen Fideicommiß, Lundenburg

aber im nsxn des alten Fidcicommiß vinculirt werden sollen.

So geschah es, und so kam Lundenburg zur Primogenitur

und wurde Kromau der Hauptsitz des jüngeren Fideicommisscs.

Am 4. Februar 1765 schloß Fürst Wenzel noch einen

anderen Vertrag ") mit Emanuel in Betreff der Hinterlassenschaft

ihres Großvaters Hartmann. Wie oben erzählt worden, hatte

der alte Fürst Hnrtmann außer dem von ihm besessenen Majorat

noch ein bedeutendes Vermögen hinterlassen, aus welchem er

>) L. 60.

2) Bd. II., 373.



— 236 —

eine halbe Million als Fidcicommiß für seine drei jüngeren

Söhne Anton Florian, Philipp Erasmus und Hartmann aus¬

geschieden hatte. Diese Summe hatte aus Baarschaftcn und

Cnpitnlicn bestanden mit Inbegriff der ostfricsischcn Schuld-

fordcrung von 82,500 Gulden, welche später der Primogenitur

abgetreten worden, so daß nur 417,500 Gulden übrig geblieben.

Diese Summe bildete den Gegenstand des Vertrags. Beide

Brüder Joseph Wenzel und Emnnucl verpflichteten sich dieses

von ihnen besessene Fidcicommiß nach ihrem Tode den nachgc-

borncn Prinzen aus ihrem Allodialvcrmögcn auszahlen zu lassen.

Ucber diese Summe und andere, welche die Primogenitur

zu zahlen hatte, traf Fürst Emnnucl noch weitere Bestimmun¬

gen für den Fall, daß er selber zur Primogenitur gelangen

würde (28. Mai 1761 >). Von den 52,000 Gulden nämlich,

welche laut Verträgen das Majorat jährlich zu zahlen schuldig

sei, solle 1. der älteste Sohn Franz Joseph jährlich 25,000

Gulden erhalten; 2. die drei übrigen Söhne Karl Joseph, Johann

und Leopold je 7875 Gulden sammt dem Genuß der 417,500

Gulden, die er und sein Bruder gegenwärtig besäßen; 3. sollten

diese drei jüngeren Söhne die 170,000 Gulden vom Verkauf

der Herrschaft Lipto-Ujvar erhalten zu gleichen Thcilcn; 4. sollte

nicht er, Einanucl, sondern sein Sohn Franz Joseph zum Majorat

gelangen, so solle derselbe statt der 25,000 Gulden 11,375 er¬

halten nebst dem Anthcil der 170,000 Gulden von der Herr¬

schaft Lipto-Ujvar, wohingegen in solchem Falle die dem Fürsten

Emanuel zukommende Hälfte der 417,500 Gulden den drei nnch-

gcborncn Söhnen allein zufallen solle; 5. sollte weder er noch

sein ältester Sohn zur Primogenitur gelangen, so solle dieser

von allem 2/^, dic anderen Söhne nur haben.

Fürst Emanuel gelangte nicht mehr zur Primogenitur. Er

starb am 15. Januar 1771, ein Jahr vor dem Tode seines

älteren Bruders. Zu seinen Besitzungen hatte auch Loosdorf

') L. 62.

I
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gehört, wo er eine Kapelle erbaute, nebst dein Gute Hagcndorf,

welches er 1757 von einem Herrn von Maycrbcrg gekauft hatte.

Auch besaß er Güter in Schlesien, auf denen bei Juzitsch 1771

ein Steinkohlenlager entdeckt wurde.

Die folgenden Söhne und Töchter entstammten seiner

Ehe mit der Gräfin Maria Antonia von Dictrichstcin -

1. Franz Joseph (Johannes Adam), geboren zu Mai¬

land den 29. November 1726, gestorben den 18. August 1781;

2. Karl Borromäus Joseph, geboren am 29. Sep¬

tember 1730, gestorben am 21. Februar 1789;

3. Philipp Joseph Franz, geboren den 8. September

1731, gestorben den 6. Mai 1757;

4. Emanuel Joseph Bartholomäus, geboren den

24. August 1732, gestorben den 20. Dcccmbcr 1738");

5. Johann Joseph Simplicius, geboren den 2. März

1734, gestorben den 18. Februar 1781;

6. Anton Joseph Johannes, geboren den 22. Juni

1735, gestorben den 6. Mai 1737;

7. Joseph Wenzel Ladislaus, geboren den 27. Juli2)

1736, gestorben den 19. März 1739;

8. Maria Amalia Susanna, geboren den 11. August

1737, vermalt den 25. Februar 1754 mit Sigmund Grafen

von Khcvcnhüllcr-Mctsch; gestorben am 20. Octobcr 1787. Ihr

Gemahl verheirathete sich nach ihrem Tode wieder mit Marie

Joscphine Gräfin Strassoldo und starb am 15. Juni 1801.

9. Maria Anna Theresia, geboren den 15. October

1738, vermalt am 21. Mai 1754 mit Emanuel Philibcrt

Grafen von Waldftcin-Dux, welcher am 2. Juli 1731 geboren

war; sie starb am 22. Mai 1775;

10. Francisca Xavcria Maria, geboren den 27. No¬

vember 1739, vermählt am 6. August 1755 mit dem Fürsten

st So nach Walberg. Nach Cohn den 10. December.

st Nach Cohn den gleichen Tag im Juni.
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Karl Joseph de Lignc, welcher am 23. Mai 1735 geboren war

und am 13. Dcccmbcr 1814 starb; sie selbst starb im Jahre 1821;

11. 12. Maria Christinn Anna nnd Marin Theresia

Anna, Zwillinge, geboren den 1. September 1741; crsterc am

18. Mai 1761 vermählt mit Franz Ferdinand Grafen Kinsky

(geboren den 8. Dcccmbcr 1738, gestorben den 7. April 1866);

ihr Todesjahr ist unbekannt; die zweite vermählte sich am

24. April 1763 mit Karl Hieronymus Grafen Palfy (geboren

den 2. October 1735 und gestorben am 25. Mai 1816); sie

starb den 30. Juni 1766;

13. Leopold Joseph, geboren den 20. Januar 1743

und gestorben am 1. Januar 1772.

Da mit den beiden ältesten Söhnen des Fürsten Emnnucl

das fürstliche Haus Liechtenstein sich in die zwei noch cxistircndcn

Hauptlinicn scheidet, in die ältere oder Franzischc und in die

jüngere oder Karlische Linie, so stellen wir hier zur bequemeren

Ucbersicht die Nachkommenschaft des Fürsten Philipp Erasmus

tabellarisch in den Hauptpersonen mit Hinweglassung der Töchter

zusammen und verweisen des Weiteren auf die Stammtafel in

der Beilage:
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Franz Joseph, unter welchem Namen der älteste Sohn
des Fürsten Emanucl in der Geschichte des fürstlichen Hauses
bekannt ist, war am 19. November 1726 zu Mailand geboren.
Heranwachsendwar er ein steter Begleiter seines Oheims des
Fürsten Wenzel und, vom Tode des regierenden Fürsten Johann
Ncpomuk Karl (1748) angefangen, galt er als künftiger Erbe
und Chef des Hauses. Er war bei seinem Oheim während des
Fcldzugcs in Italien (1746) und nahm an der ruhmvollen
Schlacht von Piaccnza thcil. Nach dem Feldzug bcrcisctc er die
verschiedenen italienischen Staaten. Am 6. Juli 1750') ver¬
mählte er sich mit der Gräfin Maria Leopoldina von Stcrn-
bcrg, Tochter des Grafen Philipp und der Gräfin Maria
Lcopoldina aus dein Hause Starhcmberg. Dieser Ehe ent¬
stammten fünf Prinzen und drei Prinzessinnen, von welchen
crstcrcn zwei wieder im frühen Alter verschieden. Im Jahre
1760 war Fürst Franz wieder im Gefolge seines Oheims
Wenzel, als dieser nach Parma ging, wie oben erzählt worden,
die Braut für Joseph II. abzuholen. Im nächsten Jahre hatte
er eine ähnliche Sendung. Er begleitete als Obcrstkämmercrden
Prinzen Karl von Lothringen nach Mergentheim, als dieser zum
Hochmeister des deutschen Ordens erwählt worden war. Von
da unternahm er eine größere Reise, ging nach Belgien, Hol¬
land, Paris, wo er vier Monate sich aufhielt, und kehrte
darauf nach Wien zurück. Zwei Jahre später (1763) be¬
traute ihn der kaiserliche Hof mit dem Auftrage nach Spanien
zu gehen und der erwählten Braut des Erzherzogs Leopold,
Großherzogs von Toscana, der Prinzessin Marie Louise, Königs
Karls III. Tochter, das Portrait ihres Bräutigams zu über¬
bringen, welchen Auftrages er sich mit Glanz und Ehren zur
Zufriedenheit des Hofes entledigte. Im Jahre 1767 wurde
er zum geheimen Rathc ernannt und 1771 erhielt er das
goldene Vließ.

>) Licchtenst. Archiv, v. 82.
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Dies sind die äußeren Umstände seines nicht viel be¬

wegten Lebens, das noch ruhiger dahinfloß, als er das Majorat

überkam.

Im Jahre 1771 am 15. Januar erbte er zunächst nach

dem Tode seines Vaters das Fidcicommiß der jüngeren Linie,

das er aber seinem Bruder Karl zu überlassen hatte, als ihm

im nächsten Jahre (1772) nach dem Tode seines Oheims Joseph

Wenzel das große Majorat des Hauses zufiel. Das Erste, was

er that, war, die im Hcirnthsvcrtrag seiner Mutter ausgesetzte

Summe um jährlich 4000 Gulden zu vermehren >). Mit dem

großen Majorat aber vereinigte er wenige Tage darnach noch

einen andern höchst bedeutenden Gütcrcomplcx, den ihm die Herzogin

Theresia von Snvoycn, Tochter des Fürsten HanS Adam, durch

testamentarische Verfügung als für den Chef des Hauses lcgirte,

freilich belastet mit großartigen Stiftungen, deren Erfordernisse

er dauernd zu zahlen hatte, wie das oben bereits erzählt worden^).

Für daS Majorat vom Fürsten Wenzel hatte er die Erbstcncr

mit 409,000 Gulden zu zahlen, diejenige aber für das Ver¬

mögen der Herzogin von Savoycn war dieser noch bei ihren

Lebzeiten vermöge eines Specialhandbillcts der Kaiserin Maria

Theresia nachgesehen worden^). Die Besitzungen, welche er von

der Herzogin von Savoycn erhalten hatte, also den Complex

von Schwarzkostclctz u. s. w., versuchte er 1775 durch ein Gesuch

an die Kaiserin dem Hauptinajornt einzuverleiben, allein er er¬

reichte dieses Ziel nicht; die Besitzungen blieben Allod. Am

12. und 19. Deccmbcr 1777 ^) erhielt er die Erlaubnis), im

kaiserlichen Hauptmünzamte alljährlich eine Anzahl liechtensteini¬

scher Münzen mit seinem Gepräge schlagen lassen zu dürfen. Es

waren 1000 Stück Ducatcn, 2000 Stück Gulden und ebenso

viele Stück Zwanziger. Erwähnt sei auch noch, daß es Fürst

') Arneth, Briefe der Kaiserin Maria Theresia I. 103.
2) Bd. II. 362 ff.
y Walberg, dsnsnlo^in.
y Archiv des Finanzmimst.

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 16
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Philipp erhielt ein Capital von 300,000 Gulden, von

welchen» im Todesfall die Hälfte auf Aloys, die Hälfte

auf Johann kommen sollte. Den Töchtern Lcopoldinc und

Maria Antonia setzte er ein jährliches Legat von 2000 Gul¬

den aus, und der dritten Tochter Hermenegilde bei ihrer Ver¬

heiratung außer dem Heirathsgut noch die Summe von

50,000 Gulden.

Die sämmtlichcn Kinder des Fürsten Franz Joseph aus

der Ehe mit der Gräfin Maria Lcopoldinc von Stcrnbcrg

waren die folgenden:

1. Joseph Franz, geboren am 6. Juli 1752 und ge¬

storben am 10. Februar 1754.

2. Lcopoldinc Adelgunde, geboren an» 30. Januar

1754, vermählt am 1. September 1771 mit dem Landgrafen

(damaligen Erbprinzen) Karl Emnnucl zu Hessen-Rhcinfcls-

Rothcnburg. Die Vermählung wurde in Fcldsbcrg gefeiert. Sic

starb au» 15. Octobcr 1823; ihr Gemahl war ihr am 23. März

1812 in» Tode vorausgegangen.

3. Maria Antonia, geboren an» 14. März 1756. Sic

wurde Stiftsdainc zu Essen und Pröbstin in» Stifte Reling

Hausen. Ihr Todesjahr ist uns unbekannt.

4. Franz (de Paula) Joseph, geboren an» 19. Mai

1758 und gestorben an» 19. August 1760.

5. Aloys Joseph, geboren an» 14. Mai 1759, ver¬

mählt am 16. November 1783 mit Gräfin Karoline von

Manderscheid-Blankenheim, Tochter des Grafen Johann Wilhelm,

(geboren am 13. November 1768 und gestorben am 1. März

1831). Er starb am 24. März 1805. Da er der Nach¬

folger seines Vaters wnrdc, so wird von ihn» noch weiter

die Rede sein, desgleichen van seine»»» nächstfolgenden Bruder

Johann.

6. Johann Joseph, geboren an» 26. Juni 1760, ver¬

mählt an» 12. April 1792 mit Joscphn Sophie, Tochter des

Landgrafen Joachim Egon zu Fürstcnberg-Weitra, geboren ain

»6*



20. Juni 1776 und gestorben um 23. Februar 1848. Fürst

Johann starb am 20. April 1836.

7. Philipp Joseph, geboren am 2. Juli 1762 und ge¬

storben am 18. Mai 1802.

8. Marin Joscphn Hcrmcncgildc, geboren am 13. April

1768, vermählt am 15. September 1783 mit dem Fürsten

Nikolaus von Esztcrhüzh-Galantha und gestorben am 8. August

1845. Ihr Gemahl war ihr am 24. November 1833 im Tode

vorausgegangen.

Den Fürsten Franz Joseph überlebte seine Gemahlin Maria

Leopoldine noch um eine gute Reihe von Jahren. Sic starb

erst am 5. April 1800. In ihren jüngeren Jahren war sie

eine jener berühmten fünf Damen gewesen, der „Fürstinnen",

welche den intimen Frcundschaftskreis des Kaisers Joseph gebildet

hatten. Sie führte damals, nachdem ihr Gemahl zum Majorat

gekommen, ein glänzendes Haus in Wien und hielt die ange¬

nehmsten Soiröcn, so desgleichen im Sommer und Herbste in

Feldsberg und Eisgrub, wohin auch jedes Jahr der Kaiser

wenigstens einmal zu Besuch kam. Nach dem Tode des Fürsten

lebte sie zumeist auf einem Landhnusc in Ncuwaldcgg, in

der Nähe des mit ihr befreundeten Fcldmarschalls Lach >).

Sie genoß nach den Bestimmungen ihres Gemahls einen Wittwen¬

gehalt von 12,000 Gulden, besaß aber dazu noch ein eigenes

Vermögen.

Des Fürsten Franz Joseph nächstfolgender Bruder Karl,

Emauucls zweiter Sohn, wurde nicht blas der Stifter der

jüngeren Linie, er hatte auch ein persönlich so bedeutendes

Leben, daß wir ihm einen besonderen Abschnitt widmen. Die

übrigen Brüder starben zum Theil in der Kindheit, zum Theil

wenigstens in jüngeren Jahren. Drei erreichten das männliche

Alter. Der älteste von ihnen, Fürst Philipp (Joseph Franz),

geboren am 8. September 1731, hatte sich dem Kriegsdienste

5) Wolf, Fürstin Eleonore Liechtenstein 113, 144.
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gewidmet und noch jung in der Schlucht bei Prag um 6. Mui
1757 als Obcrstlieutcnant im Kcilischcn Dragoncrrcgimcnt den
Heldentod gefunden. Der zweite Brndcr, Johunn Joseph
Simplicius, geboren am 2. März 1734, brachte es etwas
weiter im Leben.

Auch er widmete sich früh dem Militärdienste. Im Jahre
1757 machte er als Hauptmann den Zug gegen Berlin mit und
zeichnete sich sehr dabei aus'). Er stand damals bei dem Dra-
goncrregimcntc Nr. 15, wurde aber im nächsten Jahre zum ncu-
errichtctcn Löwcnstcinischcn Dragoncrregimcnt als Obcrstlieutcnant
versetzt. In diesem Jahre wurde er aber in der Action bei
Radcbcrg mit dreißig Mann gefangen. Dann wurde er (1763)
Oberst beim Buccow'schcn Kürassicrregimcnt^).Im Jahre 1771
wurde er Generalmajor und zugleich zum Obcrlieutcnant der
kaiserlichen Arcierenlcibgardeernannt, mit einem Gehalte von
4600 Gulden, dessen Auszahlung mit dem 1. Januar 1771 be¬
ginnen sollte 2). Unmittelbar darnach, nach dem Tode des
Fürsten Wenzel, erhielt er als Oberstinhaber dessen Dragoner-
rcgiment, und als dieses reducirt worden, wurde er (1780) In¬
haber des 6. Kürassicrregiments>). Im Jahre 1774 hatte er
die Würde eines geheimen Raths erhalten, und 1776 war er
zum Feldmarschalllieutenant befördert worden. Er hatte jung
fast die höchsten Würden erreicht; da ereilte ihn der Tod bereits
1781 am 18. Februar in Wien. Seine Leiche wurde bei den

Paulanern auf der Wieden beigesetzt.
Schon vor ihm war der jüngste Bruder, Fürst Leopold,

gestorben. Er war am 20. Januar 1743 geboren. Mit sieben¬
zehn Jahren focht er bereits im siebenjährigenKriege. Am
7. Juli 1760 zeichnete er sich so bei Bautzen aus, daß er in

st Gesch. der kais. Kriegsvölker II. 136.
2) Ebendort 81.
st Archiv des Finanzminist.
st Gesch. der kais. Kriegsvolker II. 22.

isi.jd-.K- 'st?».



Folgc dcsscn vom Obcrlicutenant zum Hauptmann ernannt

wurde >). Er stard bereits am 31. Dcccmber 1771.

So ging von allen Söhnen des Fürsten Emanuel die

Nachkommenschaft nur in den beiden Linien dcö Fürsten Franz

und des Fürsten Karl fort.

st Gesch. der k. k. Regimenter I. 07.







,^ürst Karl, nach welchem sich gegenwärtig die jüngere,

nach blühende Linie des fürstlichen Hanfes Liechtenstein benennt,

mit seinem Valien Namen Karl Borromäus Jascph, war

der zwcitgcborcnc Sohn des Fürsten Emanuel, geboren am

29. September 1730 nnd gestorben am 21. Februar 1789.

Er hat sich einen doppelten Namen in der österreichischen Ge¬

schichte gemacht, thcils durch seine eigene Lebensbahn und die

militärischen Ereignisse, an denen er in bedeutsamer Weise thcil-

nahm, thcils durch seine um ihrer Freundschaft mit Kaiser

Joseph willen berühmt gewordene Gemahlin, welche ihren eigenen

Geschichtsschreiber gefunden hat >).

Fürst Karl hat die ganze militärische Bahn bis zu den

höchsten Stufen durchlaufen. Er begann sie im Rcgimcntc des

Fürsten Wenzel, in welchem er den Feldzng in den Niederlanden

im Jahre 1747 gegen die Franzosen mitmachte. Dieser Feldzug

war von Seite der Verbündeten, der Engländer, Holländer,

Oesterrcicher, ans große Erfolge angelegt worden. Unter dem

Oberbefehle des Herzogs von Cumberland stand eine Armee von

nahezu 100,000 Mann im Felde, von welcher die Oesterrcicher

h Adam Wolf, Fürstin Eleonore Liechtenstein. Nach Briefen und
Memoiren ihrer Zeit. Wien, 1875.



unter dem Befehl des Grafen Batthiany etwa die Hälfte

zählten. Allein die Ilncntschlosscnheit auf der einen Seite, die

Entschlossenheit und Kriegskunst des Marschalls von Sachsen

auf der anderen Seite verwandelten den gchofften Erfolg in Miß

erfolg. In der Nähe von Mastricht, bei dem Dorfe Laveld,

welches der Schlacht den Namen gegeben, wurde der Herzog von

Cumbcrland geschlagen (2. Juli). Die Ocstcrrcicher, bei denen

auch der Prinz Karl sich befand, nahmen an der Schlacht nur

den Anthcil, daß sie den Rückzug deckten und eine größere

Niederlage abwehrten "). Dann ging noch Bergen op Zooin,

die starke Festung, verloren, und im Octobcr wurden die Winter¬

quartiere bezogen. Der folgende Fcldzug begann im Frühling

mit der Belagerung von Mastricht, allein der Friede machte

ihm ein baldiges Ende, und so schloß für einige Jahre die erste

kriegerische Laufbahn des Fürsten Karl.

Sic sollte bald wieder beginnen. Der siebenjährige Krieg

rief auch ihn wieder ins Feld. Fürst Karl machte den Krieg

von Anfang bis zu Ende mit, avancirte während desselben vom

Oberstlicutcnant zum Obersten (März 175?) und Generalmajor

(31. Octobcr 1758) und am Schlüsse (1763) zum Fcldmarschall

lieutenant und nahm an sehr vielen Actionen thcil; doch gestattet

uns der Mangel an Quellen und Mittheilungen nur Einzelnes

davon zur Darstellung zu bringen.

Aus der ersten Zeit des Krieges berichtet unsere hand¬

schriftliche Quelle 2) Folgendes bei Gelegenheit der Einnahme

des Städtchens Hirschfcld in der Lausitz, das von einem

Bataillon des preußischen Regimentes Heinrich besetzt war:

„Der k. General-Feldmarschall-Lieutcnant Macquire hatte die

Verfügung gemacht, daß der Generalmajor Fürst Löwenstein

mit 666 Croaten und Slavoniern und 2366 Husaren und

etwas deutschem Fußvolk diesen mit 866 Mann besetzten Ort

h Arneth, Maria Theresia III. 319.
2) Walberg, dsnonloxin des Hauses von Liechtenstein.



angreifen fällte. Der Obcrstlicutenant van Laudon griff init der

Licaner Grenadicrcompagnie, 200 Croatcn nnd 300 Comman-

dirtcn va» den grcgimcntcrn Giulny und Forgncs zu Fuß die

mit zwei Stücken besetzte Redautc an, welche die Stadt bedeckte,

und ward van dem Obersten Mitrowsky mit den Earlstädtcr

Husaren unterstützt. Er nahm diese zwei Stücke, richtete das

Bataillon meist zu Grunde und eroberte die Ncdoutc. Den

zweiten Angriff thnten Sc. Durchlaucht Fürst Karl von Liechten¬

stein mit 200 Dragonern und drei Grenadiercompagnien von

Sprchcr, Giulay und Starhcmbcrg gegen die vor der Stadt

liegende bedeckte große Brücke, lind den dritten Anfall gegen

die Stadt führte der Major bei Sinccrc, von Rosau, mit 200

deutschen Fusclicrs lind 100 Croatcn. Diese beiden Angriffe

gingen so glücklich von statten, und in Kurzem war die Stadt

überstiegen. Sc. Durchlaucht Fürst Karl haben sich hierbei

sonderlichen Ruhm erworben, waren auch einer der ersten, der

mit dem Degen in der Hand in die Stadt drang." Das

Ercigniß fand am 20. Februar des Jahres 1757 statt >) und

gehörte zu jenen kleineren Unternehmungen, welche während des

Winters vorfielen. Auch an den nachfolgenden Begebenheiten

dieses crcignißvollcn Jahres hatte Fürst Karl Anthcil. Unsere

genannte handschriftliche Quelle berichtet das Folgende, das sich

vor der Schlacht von Kolin ereignete, während der König von

Preußen bei Prag siegte und die Stadt belagerte. Währenddeß

war das Corps des Herzogs von Bevern aus der Lausitz in

Böhmen eingerückt, wo es auf Widerstand stieß: „Den 20. April

rückten die Preußen mit 20,000 Mann, welche ein zahlreiches

Geschütz bei sich hatten, über Fricdland gegen Kratzau an, wo¬

selbst sie aber durch die Tapferkeit lind die klugen Anstalten Sr.

Durchlaucht Fürst Karls, so dazumal Oberster unter dem Regi¬

ment seines Onkels gewesen und 600 Pferde commandirtc, nicht

nur aufgehalten, sondern verschiedentlich zurückgetrieben wurden,

0 Vcrgl. Arneth, Maria Theresia V. 1KS.



wodurch der zu Reichenberg commandirt gestandene General¬

major Graf von Lacy Zeit bekam, ihm mit etwas Fußvolk zu

Hülfe zu kommen, da Se. Durchlaucht eben den Posten so lang

behaupteten, bis der Feind sein völliges schweres Geschütz aufgc-

führct und denselben durch beständiges Stückfcucr nöthigtc, gegen

Rcichcnberg sich zurückzuziehen. Den 21. rückte der Feind gegen

Reichenberg und ließ zugleich ein anderes, ungefähr 10,000 Mann

starkes Corps von Zittau gegen Gabel rücken, welches den da¬

selbst postirtcn Fcldmarschall-Lieutcnnnt Grafen von Mncguirc

an Unterstützung des Postens von Rcichcnberg hindern sollte.

Früh um 7 Uhr fing der Feind an, das Rctranchcmcnt mit

zwölfpfündigcn Kugeln zu beschießen, und drang mit aller Gewalt

auf dasselbe an. Zugleich kam seine Reiterei zum Vorscheine,

welche aber von den Kaiserlichen sehr übel empfangen und oft

rcpoussirt worden. Endlich aber wurde unsere Reiterei durch

das feindliche Geschütz und Flintenfeuer von der Seite beschossen,

sodann genöthiget, in das Retranchement zurückzuziehen, allwo

es von dem feindlichen Fußvolk angegriffen und nach einem hart¬

näckigen Widerstand überwältigt ward. Man zog sich in bester

Ordnung heraus bis Rochlitz, von da aber bis Liebenau, wo

der Generalmajor Graf von Lacy die Arrieregarde mit so vieler

Tapferkeit und guter Veranstaltung machte, daß der Feind sich

nicht getrauete, an ihn zu kommen, sondern unser Geschütz, Ver¬

wundete und Bagage ohne den mindesten Verlust weggebracht

worden. Der Verlust an Todten, Verwundeten und Verlornen

betrug 874 Mann. Unter den Todten war am besten bedauert

der Feldmarschall-Lieutenant Gras Purpurati, unter denen Ver¬

wundeten aber Sc. Durchlaucht der Fürst Karl Liechtenstein

und der Oberst von Karl Palfy-Kürassiers, von Sincwald,

welcher nachher an seinen Wunden gestorben."

Dem berühmten Zuge Laey's gegen Berlin und der Ein¬

nahme dieser Stadt durch die österreichischen und russischen

Truppen im October des Jahres 1760 wohnte der Fürst Karl

als Generalmajor bei. Lacy war am 28. September aus seiner
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Stellung mit 18,999 Mann aufgebrochen und erschien am

4. Octobcr vor Berlin, wo die russischen Bortruppcn unter

General Tottleben schon einige Tage früher eingetroffen waren.

„Lach ließ die Stadt, und zwar durch den Generalmajor Fürsten

Karl von Liechtenstein, zur Ucbcrgabc auffordern. Auf die sehr

große Ueberzahl, welche die österreichischen und russischen Streit¬

kräfte über die in und um Berlin versammelten preußischen

Truppen besaßen, sowie auf die Gefahren machte er aufmerksam,

von denen die Stadt bedroht wäre, wenn sie in der Hitze des

Kampfes genommen würde. Darum möge die Garnison sich

kricgsgcfangcn ergeben und die Stadtthore durch österreichische

Truppen besetzen lassen. Würde das geschehen, dann sollte

auch der Stadt und den königlichen Palästen nicht der

geringste Nnchthcil widerfahren, im Falle des Gegcntheils

aber würde man sie den Soldaten preisgeben. Der Prinz

van Würtcmberg (welcher in der Stadt commnndirte) ant¬

wortete jedoch, daß so lange sich Berlin auf beiden Seiten durch

preußische Armeen gedeckt sehe, man an eine Capitulation nicht

denken könne')."

Nichtsdestoweniger zogen sich die preußischen Truppen nach

einigen Tagen zurück und die Stadt capitulirte, zunächst den

Russen, während Lach auf der anderen Seite sich des Hallischen,

des Brandcnburgischcn und Potsdamer Thorrs bemächtigte

(9. October). Als das geschehen, wurde Fürst Karl mit der

Botschaft nach Wien abgesendet. Am 15. Octobcr Mittags

traf er ein und ritt nach alter Sitte mit zwölf blasenden

Trompetern und zwei Postmeistern als Courier in die Stadt

ein, um die Nachricht zu bringen, „daß die königlich preußische

Residenz Berlin von den kaiserlichen Truppen erobert worden

sei". Bei diesem Einzüge war es, daß er zum ersten Male seine

künftige Gemahlin erblickte ^).

h Arneth, a. a. O. VI. 166.

-) Wolf, a. a. O. 17.



Auch bei der berühmten Erstürmung nun Schweidnitz durch

Luudnn am 1. October 1761 war dem Fürsten Karl ein rühm¬

licher Anthcil zugefallen. Als Befehlshaber der Reiterei gehörte

er nicht zu den Anführern der eigentlichen Sturmcolonncn, welche

die Wälle und Forts erstiegen, aber er übernahm die Sicherung

dcr Vorarbeiten und drang alsdann mit seinen Schwadronen

den Stürmenden nach und schaffte Ordnung in der Stadt; da¬

her wird seiner in dem Berichte Laudons mit den folgenden

Worten gedacht: „Dcr General Fürst von Liechtenstein hat eben¬

falls nicht allein die ihm aufgetragene Commission wegen Herbei-

schaffung dcr Leitern auf das Genaueste in Erfüllung gesetzt,

sondern er ist auch, sobald die Barrieren und Thorc geöffnet

waren, mit seinen Escndronen in die Stadt eingedrungen und

hat sowohl die darin noch vorhandene feindliche Besatzung zu

zerstreuen, als auch alle Unordnung abzustellen sich äußerst ange¬

legen sein lassen")." Fürst Karl überbrachte auch die eroberten

Fahnen, fünfundzwanzig an Zahl, mit Laudon's Bericht

am 3. October nach Wien, nachdem am Tage zuvor der

Oberst-Lieutenant de Vins, einer der Stürmenden, mit der

ersten Nachricht seinen Einzug in Wien und Schönbrunn ge¬

halten hatte 2).

Mit dem siebenjährigen Kriege war die militärische Lauf¬

bahn des Fürsten Karl nicht abgeschlossen; er blieb ihr treu bis

an sein Ende. Auch seine Vermählung, welche im Jahre 1761

statt fand, und dcr Erwerb nicht unbedeutender Besitzungen,

theils durch seine Vermählung, theils durch das Gelangen zur

Secundogenitur, machten ihn davon nicht abwendig. Auch sonst

leistete er seiner Monarchin Dienste. So begleitete er im Jahre

1764 den Kaiser Franz mit nach Frankfurt zur Krönung des

Erzherzogs Joseph zum römischen König. Er und seine Ge¬

mahlin Eleonore sollten als Ehrencnvalier und Ehrendame der

st O.esterr. militärische Zeitschrift I. 279.

st Wolf, -i. a. O. 2l.



Krönung beiwohnen >). Sie brachen nbcr noch vor dein Hofe

von Wien auf und benutzten die Zeit zu einer Reise durch den

Süden Deutschlands, wobei sie in München und dann ins¬

besondere in Dettingen bei den Verwandten der Fürstin einige

Feit verweilten. Noch vor dem Kaiser trafen sie in Frankfurt

ein, nahmen an allen Feierlichkeiten und Festlichkeiten thcil und

kehrten wiederum über Dettingen in die Heimat zurück.

Zur Zeit, da Kaiser Joseph die Leitung der österreichischen

Militärangclcgcnhcitcn übernommen hatte, schloß sich Fürst Karl

als leidenschaftlicher Soldat ihm ganz an, gcrieth darüber aber

in Zwistigkeitcn mit der Kaiserin Maria Theresia, deren Eifer¬

sucht er verletzt hatte. Fürst Karl war im Jahre 1765 Gcncral-

Jnspcctor der Cavallcrie geworden und führte zugleich das Com-

mando über die in Nicdcröstcrreich stehenden Cavallcriercgimcntcr.

Diese Stellung, so berichtet Wolf den Streit 2), war ihm iu-

sofcrnc angenehm, als er dabei seinen Wohnsitz in Wien haben

konnte, aber sie war auch die Ursache verschiedener Reibungen

mit dem Hofkricgsrathe und mit dem Hofe. So geschah es im

Jahre 1766, als Fürst Karl zum Lager nach Jglan rcisctc und

er versäumt hatte, sich zum Abschied der Kaiserin in Schönbrnnn

vorzustellen, daß ihm diese für solchen Mangel an Aufmerksam¬

keit durch den Präsidenten des Hofkriegsrathcs einen schriftlichen

Verweis crthcilcn ließ. Der Fürst, welcher damals ein Regiment

zu bekommen hoffte, nahm die Sache sehr ernst, versuchte, sich

bei dem Präsidenten des Hofkricgsraths, den er zur Unzeit daran

erinnerte, daß er ihn und sein Corps im Kriege vor der Ge¬

fangenschaft gerettet habe, vergebens zu rechtfertigen und dachte

selbst daran, seinen Abschied zu nehmen. Seine Gemahlin, Fürstin

Eleonore, war nicht weniger erregt und schrieb ihrer Schwester:

„Seit achtzehn Jahren ist mein Mann im Dienst, er hat Mühe

und Sorge ertragen und oft sein Leben riskirt, und nun soll

>) Wolf, c>. a. O. 25.

2) Wolf, a. a. O. 57 ff.



cr in Ungnade fallen wegen cincö Mißverständnisses, wegen des

Verdachtes, daß er mehr Rücksicht für den Sohn als die Mutter

habe. . . Sic erzählte dem Fürsten Wenzel die Angelegenheit,

dieser aber nahm die Sache nicht tragisch und gab den Rath,

Fürst Karl solle sofort nach Wien reisen und die Kaiserin selber

sprechen; in keinem Falle solle cr austreten, denn cr habe das

rechte Zeug zu einem tüchtigen General und müsse nach seinem

Tode die Familie Liechtenstein in der Armee vertreten, da Fürst

Franz ihm mehr ein vortrefflicher Amtmann und Landwirth

erscheine.

Fürst Karl befolgte den Rath. Im Lager hatte cr Ge¬

legenheit gehabt, seine Tüchtigkeit als Reitcrführcr aufs Neue

zu bewähren, und seine Regimenter hatte er im besten Stande

gezeigt. Kaiser Joseph war zufrieden und sagte zu Lach, was

cr später dem Fürsten wiederholte, Fürst Karl könne eine Armee

commandircn. Er versprach ihm auch, seinetwegen an die

Kaiserin zu schreiben und ihn für eine der erledigten Jnhabcr-

stellen vorzuschlagen. Sobald Fürst Carl aber aus dem Lager

abkommen konnte, ging er nach Schönbrunn und nahm eine

Audienz. Als er sich vor der Kaiserin entschuldigen wollte, unter¬

brach ihn diese mit den Worten, sie denke nicht mehr daran.

So war die Sache beendet; Kaiser Joseph aber gab ihm im

Februar 1767 sein eigenes Dragonerregimcnt. Er sagte ihm, cr

könne das Regiment in keine besseren Hände legen.

Trotz der Aussöhnung mit der Kaiserin scheint diese den

noch dem Fürsten Karl noch länger gegrollt zu haben, wenn

anders cr sich nicht durch weitere Unvorsichtigkeiten erneuert ihr

Mißfallen zugezogen. Die Ungnade zu beheben, reichte er im

September 1770 eine schriftliche Erklärung ein >), doch ohne Er¬

folg, denn bei dem großen militärischen Avancement am l. Januar

1771 wurde er ganz übergangen^). Mehrcrc Feldmarschall-

>) Arneth, a. a. O. IX. 489 u. 613.

-) Wolf, a. a. O. 107.
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Lieutenants, welche jünger waren und nicht die gleichen Verdienste

hatten, wurden ihm vorgezogen. Beide, der Fürst und die

Fürstin, erkannten darin eine große Beleidigung. Der Fürst ging

zum Kaiser und verlangte seine Entlassung. Aber sowohl der

Kaiser sowie die Kaiserin verweigerten die Annahme derselben;

sie wollten ihn nicht aus dem Dienste scheiden sehen. Sa kam

es denn bald darnach, nachdem Kaiser und Kaiserin die Fürstin

Eleonore auf einem Hosballc besonders ausgezeichnet hatten, zu

einer vollen Aussöhnung und Beilegung des Zwistes. Die

Kaiserin empfing den Fürsten aufs Neue mit ausgezeichneter

Huld und legte ihre Freude darüber mehrfach an den Tag. So

schrieb sie am 9. Jänner 1771 an Lach:

„(Marlss cls 1a msillsurs Arnes s'sst scmrnis sairs

zdns pmrlsr da zmpisr cm «gruttsr. .Is von.» avons, eela

ms ladt Araud plaisir. d'sn ai d'aloord doirmzs park ä

I'blmzzsrsnr In oomsdis; doims^ vir pari an loon pa-

triarolre cls In kamills, Is prines ?raneoisH." Fürst Karl

blieb im Dienst und wurde als commandirender General nach

Prcßburg versetzt.

Zu dieser Zeit geschah es, daß der alte Fürst Emanucl

starb (15. Januar 1771) und Fürst Karl in die Secundo-

genitur eintrat und mit dem zweiten Majorat die Herrschaft

Krumau in Mähren sowie die auf ihn entfallenden Fideicommiß-

Capitalicn erhielt. Das vergrößerte Einkommen kam ihm sehr

zu statten, denn er brauchte reichlich für sich selber, und seine

Lebensweise und die Stellung in Prcßburg machten erhöhte An¬

sprüche, obwohl er dort ohne Gemahlin lebte, die ihn nur ab

und zu besuchte 2). Im August 1772 verlieh ihm die Kaiserin

die Anwartschaft auf das Generalcommando in Niederösterreich,

doch da der Inhaber desselben, der alte Fcldmarschall Graf

Neipperg, noch lebte, so mußte er die Verleihung geheim halten,

-) Arneth, IX. 614.

2) Wolf, 109.

Falke, Liechtenstein. III. Band. 17



um dicscn, dessen baldigen Tod man erwartete, nicht zu kränkeln

Die Kaiserin vermeinte ihm damit etwas sehr Gutes zu thun,

und Fürst Karl war dankerfüllt'), dach erhielt er das Com-

mando selbst erst in? Jahre 1775. Auf diesem Pasten kannte

er vereinigt mit seiner ganzen Familie wieder in Wien leben 2).

Er wohnte in der Wnllncrstraßc.

Der Streit um die bayrische Erbfolge nach den? Tode des

Kurfürsten Maximilian Joseph in? Jahre 1778 rief den Fürsten

Karl zwar wieder in das Feld, aber nicht in den Krieg, denn

bekanntlich kam eö nicht zu kriegerischen Ereignissen. Kaiser

Joseph hatte seine Hauptarmcc in Böhmen auf dem rechten

Ufer der Elbe zusammengezogen, mit den? Ccntrum um Bunzlan,

von hier aus den Einbruch König Friedrichs erwartend. Bei

dieser Hauptarmcc commandirtc Fürst Karl ein Corps, welches

sich auf dem linken Flügel befand; seine leichten Truppen waren

am linken Ufer der Elbe postirt und beobachteten die sächsische

Grenze bei Pctcrswnldc P.

Es gab in diese??? Kriege keine Lorbeeren zu holen. Die

Heere standen einander lange gegenüber, zogen ab und nahmen

andere Stellungen, ohne daß der angreifende Theil, König Fried¬

rich, einen wirklichen Angriff, eine Schlacht wagte. Nur Laudon, der

das Commando auf der westlichen Seite hatte, zog sich vor de???

Prinzen Heinrich zurück, und der Zustand in seiner Armee flößte

eine Weile den? Kaiser Joseph große Besorgnisse ein; er fand

weder in de??? commandirenden General, in Laudon, die alt¬

gewohnte Energie, noch hinlänglichen Muth und Entschlossenheit

bei den ihn? zunächst stehenden Generalen. Kaiser Joseph über¬

zeugte sich persönlich durch mehrtägigen Aufenthalt bei Laudon's

Armee; er fand die Klagen bestätigt und schrieb darüber (13. August)

an seine Mutter, fügt aber in Betreff des Fürsten Karl Licchtcn-

') Arneth, IX. 49V; vergl. Arneth, Briefe der Kaiserin Maria

Theresia IV. 389, 390.

-) Wolf, 142.

y Arneth, X. 441.
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stein Hinz»! „Dcm Fürsten Karl muß ich die Gerechtigkeit wider¬

fahren lassen, daß er ungemein thätig ist und den Marschall

nneifcrt und unterstützt. Ich glaube, daß, wenn ich nicht ge¬

kommen wäre, sich diese Armee nicht mehr hier, die meinige

nicht mehr an der Elbe befände')." Auch als der Friede ge¬

schlossen worden, war es mit anderen auch der Fürst Karl, dem

der Kaiser seine Gunst bewahrte").

Das gute Verhältnis', genährt durch die Freundschaft der

Fürstin Eleonore, Karls Gemahlin, mit dem Kaiser, dauerte

bis zum Jahre 1780; das geht noch aus einem Briefe der

Kaiserin an die Erzherzogin Marie Beatrix hervor (15. Juni

1780), in welchem eine Stelle lautet:

„De tsmzis etnit acliniralole (die Kaiserin kehrte vom

Lager zurück), et Is xirinos Lbarles s'est clonns tont son son.

II laut Ini ronclre gnstiee, stire tont es czn'il n zzrocknit, a sts

dien." Insbesondere lobt sie ihn wegen der Abrichtung der Re-

cruten").

Darnach erhob sich wieder ein neuer Conslict mit dein

Hofkricgsrath.

Der Fürst hatte, gestützt auf ein Billct der Kaiserin, den

Bau einer Kaserne in Wien angefangen, ohne vom Hofkriegs¬

rath dazu ermächtigt zu sein, der dies sehr übel empfand. Der

Kaiser stellte sich auf die Seite dcö Hofkricgsraths, versetzte den

Stellvertreter des Fürsten, den General Auerhammer, nach

Lemberg, und der Fürst selbst erhielt durch den Hofkriegsrath

eine Rüge, in welcher sein Benehmen als eigenmächtig und un¬

überlegt bezeichnet wurde. Fürst Karl wollte wiederum seine

Entlassung nehmen, doch wurde durch Lach und die Kaiserin

eine Versöhnung herbeigeführt. Die Kaserne wurde fortgcbaut

und Fürst Karl blieb im Dienst^). Wenige Wochen darnach

st Arneth, X. 504.

st Arneth, X. 6S3.
st Arneth, Briefe der Kaiserin Maria Theresia III. 421.
st Wolf, 151, 187.
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starb dic Kaiserin Maria Theresia lP9. November 1789). Die

Versöhnung aber mit dem nun allein herrschenden Kaiser war

so entschieden, daß Fürst Karl in den nächsten Jahren zu den

ausgesprochenen Freunden und Günstlingen desselben gehörte.

So erhielt er denn auch in dem nächstfolgenden großen

Kriege mit der Türkei (1788) ein höheres Commandu, aber die

Umstände waren nicht darnach angcthan, daß er es lange und

zum Ruhme führen konnte. Kaiser Joseph hatte diesen Krieg, wie

bekannt, in Gemeinsamkeit mit den Russen unternommen und

hoffte, durch denselben alleö wieder zu gewinnen, waö einmal zu

den österreichischen Staaten gehört hatte und von den Türken

entrissen worden und in ihrem Besitz geblieben war. Seine

Vorbereitungen für den Feldzug, der früh im Jahre 1788 be¬

ginnen sollte, waren höchst bedeutend, aber die Anordnung und

Aufstellung der Streitkräfte waren einem großen Erfolge nur

hinderlich. Nach dein Rathe Lacy's waren fünf verschiedene Armec-

abthcilungen in weiten Entfernungen von einander rings an den

langgestreckten Grenzen von Galizien bis Croaticn aufgestellt.

Diejenige Armceabtheilung — denn sie war zu unbedeutend,

um sie eine Armee zu nennen —, welche von Croaticn aus nach

Bosnien hinein opcrircn sollte, stand zuerst unter dein Befehle

des General de Vins. Im März aber dieses Jahres (1788)

übernahm Fürst Karl das Connnando über dieselbe. Seine

nächste Aufgabe war die Belagerung und Eroberung der Festung

Dubitza. Seine Mittel aber waren durchaus unzulänglich, seine

Lage daher eine äußerst peinliche, und er erkannte sehr klar, daß

der Erfolg mit den vorhandenen Kräften ein unmöglicher sei.

In dieser Lage schrieb er seiner Gemahlin: „Ich habe zwei

ungarische Bataillone, drei Bataillone deutscher Infanterie, drei

Divisionen Chcvanxlegcrs, zwei Husaren-Divisionen'). Prinz

') Nach: Geschichte des Kriegs zwischen Nußland, Oesterreichund der
Türkei I. 49 sollte das Corps des Fürsten Karl aus drei Bataillons deutscher,
sechszehn Bataillons croatischer Grenzinfanterie, aus sechs Schwadronen



Eugen hat Bosnien nicht erobert, Hildbnrghauscn ist bei Bau-

jaluka geschlagen worden, und sie hatten andere Armeen als ich.

Ich habe gar keine Kcnntniß von der Hauptarmcc und auf das

Corps der Croatcn kann ich mich gegen die Türken nicht ver¬

lassen. Ich werde Gott danken, wenn er mich aus dieser gefähr¬

lichen Lage mit Ehren herauszieht, damit ich nicht nach vierzig Dicnst-

jahren in Schande und Roth gerathe." Die Geschichte Eugens und

die Geschichte des Jahres 1878 haben gezeigt, daß die Eroberung

Bosniens keine leichte, mit wenigen Truppen zu vollführende Aufgabe

war. Diejenigen des Fürsten Karl waren dazu in keiner Weise

hinreichend, auch als er nach einigen Wochen Verstärkung erhielt.

Ein erster Versuch auf Dubitza (9. Februar) war schon

mißlungen, bevor Fürst Karl das Commando übernommen

hatte. Mit den erhaltenen Verstärkungen begann er nun eine

förmliche Belagerung. Aber das Schloß war fest, hatte tiefe

Gräben und dicke Mauern. Die Besatzung war sehr stark und

betrug mit den außerhalb liegenden Truppen, für welche neue

Verstärkungen im Anzüge waren, mehr denn 12,900 Mann. Das

Herannahen dieser Verstärkungen bewog auch den Fürsten, sich

mit dem Sturme auf die Beste zu beeilen. Am 21. April

hatte er die Belagerungsarbeiten begonnen und sofort eine

Tranchse eröffnet; am 22. wurde eine Breschebattcric von sechs

Kanonen aufgestellt und sofort eine Bresche von mehreren

Klaftern gelegt, trotzdem die Türken das Feuer stark erwiderten.

Am 25. wurde der Sturm unternommen. Die Türken ließen

die Kaiserlichen bis auf die Höhe der Bresche kommen, machten

dann aber mit langen Spießen einen so plötzlichen und gewaltigen

Gegenangriff, daß die Stürmenden zurückgeworfen wurden und

die Türken durch die Bresche hinaus in die Tranchsen ein¬

drangen. Zugleich machten die draußen befindlichen Hülfs-

Kürassiere, sechs Schwadronen Chevauxlegers und vier Schwadronen Husaren
bestehen; unter dem Fürsten commandirten die Generalede Vins, Wallis/
Klebeck, Schlau» und Kuh».



truppcn der Türken, welche mittlerweile herbeigekommen waren,

einen Angriff nnf die Belagerer, so daß diese zwischen zwei

Fcncr gcricthcn. General Schlaun schlug zwar die Türken ans

den Tranchscn wieder hinaus und würde mit ihnen in die Stadt

gedrungen sein, wenn er nicht tödtlich verwundet worden wäre.

Hiernach kam es noch zu einem Gefecht auf freiem Felde, das

über drei Stunden dauerte. Die Türken drangen mit ihren

Spießen bis an die österreichische Infanterie, wurden aber durch

den Muth und die Standhaftigkcit derselben, mit der Unter¬

stützung cinerSchwadron des Kinsky'schcn Chcvauxlegers-Rcgiments,

gänzlich zurückgeschlagen. Die Ocstcrrcichcr verloren bei dieser

Gelegenheit 4 Oberoffizicre und 120 Mann an Todtcn, zwei

Generalmajore, 11 andere Offiziere und 414 Mann an Ver¬

wundeten. Der Verlust der Türken wurde auf 1000 Mann

geschätzt.

Der Sturm war jedenfalls mißlungen, und der Fürst

Karl glaubte ohne weitere Verstärkung die Belagerung nicht

fortsetzen zu können. Er zog sich über die . Unna zurück und

nahm hinter derselben bei Czerovliany mit seinem Lager eine feste

Stellung. Die über die Unna geschlagene Pontonbrücke sicherte

er durch eine Brückenschanze. Die Türken blieben jenseits des

Flusses und wagten ebenfalls nichts Bedeutendes zu unternehmen.

Ihre Angriffe gegen die Brücke wurden jedesmal blutig zurück¬

gewiesen. Ebensowenig gelangen andere Angriffe und Versuche

ihrerseits, obwohl sie in ihrem Lager bei Dubitza noch bedeutend

verstärkt wurden >). So gingen mit gelegentlichen kleinen Schar¬

mützeln drei Monate hin. Der Fürst wartete auf Verstärkungen

lange vergebens. Als diese endlich eintrafen, war der Fürst be¬

reits so schwer und gefährlich erkrankt, daß er am 18. Juli

das Commando wiederum dem General de Vins übergab, von

dem es an Laudon überging. Der Kaiser war seinerseits mit

>) Geschichte des Kriegs zwischen Rußland, Oesterreich und der
Türkei I. 180 ff.
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der Hnuptarmec nicht glücklicher gewesen. Der ganze Feldzugsplan

hatte sich als verkehrt erwiesen ^).

Ein Fieber, das „Faulficber", hatte nicht lange nach dein

verunglückten Sturme den Fürsten ergriffen. Er widerstand und

hielt sich aufrecht, so lange er vermochte. Als die Kräfte ver¬

sagten und er das Cvmmando abgegeben, ging er zunächst nach

Agram. Hier traf am 23. Juli auch seine Gemahlin, die Fürstin

Eleonore ein, welche ein Brief des Adjutanten rasch herbeige¬

rufen hatte. Sic fand den Fürsten so leidend, daß er nicht

stehen noch gehen konnte. Der Arzt hoffte auf Besserung und

es schien so, so daß beide, Fürst und Fürstin, am 6. August

von Agram nach Wien abreisten. Unterwegs jedoch ging es

wieder so schlecht, daß der Tod nahe zu sein schien. Der Fürst

mußte den ganzen weiten Weg der Reise in einer Sänfte ge¬

tragen werden. In Wien angekommen und ein wenig erholt,

ließ er sich nach Baden bringen, kehrte aber im October wieder

nach Wien zurück. Die Erholung, welche er insbesondere der

unausgesetzten Pflege seiner Gemahlin verdankte, war nur schein¬

bar. Der Fürst blieb den ganzen Winter leidend. Gegen Weih¬

nachten hatte er wieder einen Rückfall und starb am 21. Fe¬

bruar 1789.

Der Kaiser Joseph hatte dem Fürsten Anfangs nach der

Affaire von Dubitza einen freundlichen Brief geschrieben, der

so lautet 2):

„Lieber Fürst Liechtenstein!

Ich habe Ihr Schreiben durch den Obersten Neu richtig

überkommen. So unliebsam mir der bei Ihnen vorgegangene

h Wolf, 208 ff. Thaten und Charakterzage berühmter österreichischer

Feldherren II. 84.

2) Geschichte de« Kriegs zwischen Rußland, Oesterreich und der

Türkei I. 214. Vcrgl. die Darstellungen der Begebenheiten bei Dubitza

in des Kaisers eigenen Worten bei Arneth, Joseph II. und Leopold von



Vorfall, wie Sie leicht begreifen können, war, so kann ich doch

nicht anders, als Ihnen die volle Gerechtigkeit leisten, daß Sic

diejenige Partie ergriffen haben, welche die einzige nnd den Um¬

ständen und Kräften Ihres Corps angemessen war. Ucbrigcns

ersuche ich Sic, alle mögliche Obsorge für die Erhaltung der

rechtschaffenen Leute zu tragen, die bei dem letzten Vorfalle ver¬

wundet wurden. Auch werden Sic den Generalen und Offizieren,

sowie den sämmtlichcn Truppen, die sich besonders durch ihre

Tapferkeit ausgezeichnet haben, meine Dankbarkeit und Zufrieden¬

heit zu erkennen geben. Ihnen aber, mein lieber Fürst, kann

ich nicht genug bezeugen, wie sehr Sic sich durch die Art, mit

der Sic in einer so gefahrvollen Lage vorgegangen sind, um

meine Erkenntlichkeit und besondere Zuneigung verdient gemacht

haben. Nur muß ich Ihnen die Schonung Ihrer Gesundheit

empfehlen, damit Sic sich noch wciters im Stande erhalten, den

so wichtigen Auftrag, den ich Ihnen zufolge meines Zutrauens

in Ihre Einsicht und Ihren Diensteifer gemacht habe, zum

Besten des Staats ausführen zu können."

Nichtsdestoweniger schrieb der Kaiser dem Unfall bei Dubitza

das Mißlingen des ganzen FeldzugS zu. Er ernannte den Fürsten

Karl zwar noch zum Feldmarschall (8. Octobcr 1788), aber

mit so wenig Anerkennung, in so kurzen Worten, daß die Er¬

nennung nur Schmerz und Bitterkeit hervorrief. Einundvicrzig

Jahre hatte Fürst Karl in der Armee gedient. Die Wiener

Zeitung >) brachte die Nachricht von seinem Tode in folgender

Weise: „Den 21. Früh verschied nach langwieriger Krankheit

Karl Fürst von und zu Liechtenstein, Herzog von Troppau und

Jägcrndorf, Ritter des goldenen Vließes, k. k. Kämmerer, ge¬

heimer Rath und General-Feldmarschall, commandirender General

in Oesterreich ob und unter der Enns und in den Vorlanden,

Toscana II. 329. Der Kaiser macht dem Fürsten schlechte Anstalten bei
dem Sturme und nachherige Unthätigkcit zum Vorwurf.

Wiener Diarium vom 25. Februar 1789.
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Inhaber eines Regiments leichter Reiterei und Commandant der

Hauptstadt Wien, im 59. Jahre, welcher seit 1748 gedient und

sich bis an sein Ende mit ruhmtwllcn Thaten ausgezeichnet hat.

Rastloser Eifer und Hcldenmnth, verbunden mit einem redlichen

Herzen und einer menschenfreundlichen Gesinnung, machten ihn

dem Monarchen schätzbar, erwarben ihm die allgemeine Achtung

aller Stände und werden sein Andenken stets erhalten." Die

Fürstin Eleonore ließ ihm in Kromau neben der Pfarrkirche eine

Grufthallc erbauen und seinen Leichnam in derselben beisetzen.

Die Inschrift hatte sie selbst verfertigt: „Eleonore Fürstin von

Dettingen hat diese Stätte ihrem dem Bürger wie dem Kriegs-

heerc gleich thcnrcn und von ihr tief betrauerten Gemahl, Karl

Fürsten von Liechtenstein, dann sich selbst und den Ihrigen,

so wie sie nach dem Willen des Herrn der Natur folgen werden,

noch im Leben errichtet, im Jahre 1789." Der Kaiser Joseph,

selbst bereits mit dem Keim der Todcskrankhcit, fühlte doch

schmerzlichst den Verlust eines ihm ehemals so vertrauten Freundes

und Genossen. In einem Briefe an die Gräfin Kaunitz,

Schwägerin des Fürsten, zeigte er seine Theilnahme an dem

Verlust, den der Staat und er selbst erlitten hätten I.

Fürst Karl war nach dem Tode des Fürsten Wenzel 1772

mit der Uebernahme des Hauptmajorats durch seinen älteren

Bruder Franz Joseph in den Besitz des jüngeren Philippinischen

Majorats eingetreten. Wie oben erzählt worden, war im Aus¬

tausch gegen Lundenburg Kromau (oder Krumau) an das jüngere

Majorat gekommen und zum Hauptsitz dieser Linien geworden.

Jni Besitz der Familie überhaupt bestand es seit den Zeiten

des Fürsten Gnndncker, der es ans den Rcbellcngütern zur Zeit

des böhmischen Anfstandes erst als Pfand, sodann durch Kauf

überkommen hatte ^). Bis dahin hatte Groß-Mcscritsch, welches

seiner Gemahlin, der Fürstin Eleonore, als Oettingen'sches Erbe

1) Wolf, 211 ff.

2) Siehe oben II. 288.
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gehörte, den Sommerauscnthalt gebildet, von nun cm wurde es

Kroniau, soweit die Pflichten des Dienstes erlaubten, und blieb

es fortan für die jüngere Linie. Da nun noch jährliche Geld¬

summen aus den Fideicommißcapitalicn, wie oben im Leben des

Fürsten Emanucl erzählt worden, hinzukamen, so war die Ein¬

nahme des Fürsten Karl nicht unbeträchtlich. Nach einem Briefe

der Fürstin Eleonore betrug seine Jahrcsrcntc 35,825 Gulden,

wobei wohl nicht alles mitgerechnet ist ^). Kromau bietet keinen

besonderen Reiz; zwischen Znaim und Brünn in bergiger Gegend

gelegen, entbehrt es der Anmnth; auch das Schloß ist baulich

von keiner Bedeutung; immerhin gewährte es Reiz, hier auf der

eigenen Herrschaft in Unabhängigkeit den Sommer und den

Herbst inmitten der heranwachsenden Kinder zu verbringen. So

that die Fürstin Eleonore, auch wenn die Pflichten des Dienstes

den Fürsten fernhielten.

Die Fürstin Eleonore ist durch ihre eigene Persönlichkeit

und insbesondere durch ihre freundschaftlichen Beziehungen zum

Kaiser Joseph so sehr zu besonderer Bedeutung gekommen und

so viel genannt, daß wir nicht umhin können, auch von ihr einen

kurzen Lebensabriß zu geben, obwohl sie ihren eigenen Biographen

und ihre eigene Biographie in dem bereits öfter genannten Buche

gefunden hat 2).

Fürstin Eleonore aus dein fürstlichen Hause Dettingen-

Spiclbcrg war zu Dettingen im Ricsgau am 7. Juli 1745

geboren. Sic war die Tochter des Fürsten Johann Alois I.

und der Fürstin Therese, einer Tochter des Herzogs Leopold von

Holstcin-Wicscnburg, welcher mit einer Tochter des Fürsten Hans

Adam von Liechtenstein vermählt gewesen war 2). Mit ihrer

älteren Schwester Marie Leopoldine (geboren 1741) verbrachte

') Wolf, 108.
2) Adam Wolf, Fürstin Eleonore Liechtenstein 1745—1712. Nach

Briefen und Memoiren ihrer Zeit. Wien 1875.
2) S. oben II. 347.



sie ihre Kinderjahre in Oellingen, die Schwestern wurden dann

nach Straßburg in ein französisches Kloster geschickt, blieben

dort bis 1758 und lebten darnach wieder eine Zeitlang still

und einsam in Dettingen, bis sie an den Wiener Hof kamen.

Da sie von ihrer bei der Geburt der Eleonore gestorbenen

Mutter Therese einiges Vermögen besaßen, welches nach und

nach durch den Tod der Tanten beträchtlich vermehrt wurde,

so konnten sie für gute Partien gelten. Leopoldinc hatte von

ihrer Tante, der Herzogin Guastalla, deren Güter in der Lom¬

bardei erhalten, Eleonore aber die mährischen Güter Groß-

Mcscrisch, Radostin und Zhor im Wcrthc von einer halben

Million Gulden.

So durch Geburt und Vermögen schon in Verbindung

mit Oesterreich, brachte beide Töchter ihr Vater Fürst Alois im

Jahre 1760 nach Oesterreich und empfahl sie dem Schutze der

Kaiserin Maria Theresia, welche sie als Kammerfräulcin auf¬

nahm. Bald waren sie heimisch in Hof und Gesellschaft. „Es

konnte nicht fehlen," sagt Eleonorens Biograph'), „daß die

jungen Fürstinnen Aufsehen machten. Leopoldine war damals

neunzehn, Eleonore fünfzehn Jahre alt, beide gesund, wohl er¬

zogen, aus gutein Hanse, reich, die ältere ernster, stiller, die

jüngere lebendig, munter, naiv." Was sie später werden sollte,

„eine Frau des achtzehnten Jahrhunderts mit allen Vorzügen

und Schwächen ihres Geschlechts und ihrer Zeit, eine Frau

voll von Contrastcn, voll Geist und Spott, voll Anmuth und

Kraft, herzlich und derb, stark im Wollen, unabhängig im Ur-

thcil, ihrer Ucberzcugung getreu, streng, sittlich, aufopfernd,

stolz, keusch und barmherzig" 2) — das alles konnte Eleonore

damals freilich nur im Keime zeigen.

Es konnte den jungen Fürstinnen nicht an Freiern fehlen.

Leopoldine verlobte sich mit dem Grafen Ernst Kaunitz, dem

') Wolf, 16.

2) Wolf, 2.
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Sohnc des berühmten Stnatskanzlcrs. Eleonore sollte den
jungen Fürsten Johann Schwarzenberg hcirnthcn, aber dieser
schläfrige, phlegmatische, stille Liebhaber sagte ihr wenig zu und
war bald vergessen, als in dem Fürsten Karl Liechtenstein ein
feuriger, hcldcnmüthigcr Krieger erschien und um sie warb, Sic
sah ihn zum ersten Male, da er mit der Sicgcsnnchricht der
Erstürmung von Schweidnitz als einer der Haupttheilnchmcr
dieser glorreichen Wasfcnthat in Wien seinen Einzug hielt. Am
22. März 1761 wurde die Verlobung „des k, k. Kämmerers
und Generalmajors Fürsten Karl von Liechtenstein und des k. k.
Kammcrfräuleins von Dettingen" bei Hofe kundgemacht und am
30. März die Trauung vollzogen, wozu die Kaiserin den Neu¬
vermählten ein großes Diner gab mit nachfolgender Abendgesell¬
schaft. Nach der Hcirath wurden sie und ihre Schwester zu
Palastdamcn und Stcrnkrcuzordensdamcn ernannt.

Die nächsten Sommer lebte die junge Fürstin Eleonore
getrennt von ihrem Manne, der im Felde stand. Sic lebte in
Loosdorf, Eisgrub, Feldsberg mit den anderen Liechtenstein. Der
Winter vereinigte sie in Wien. Der Friede von 1763 machte
dem Kriege und dem Lagerlebcn ein Ende, und so konnte sie
diesen Sommer vereinigt auf ihrer eigenen ererbten Besitzung
Groß-Mcscritsch zubringen. Am 6. Dccember 1763 kam ihr
erstes Kind, eine Tochter in Wien zur Welt.

Das nächste Jahr (1764) führte sie, wie schon oben er¬
zählt worden, mit ihrem Gemahle zur Krönung Josephs nach
Frankfurt, und auf der Reise dahin besuchte sie alle Verwandten
und Freunde der Hciinath und der Jugendzeit und lernte eine
stattliche Zahl der größeren und kleineren Höfe in Bayern,
Schwaben und Franken kennen. Sie genoß die Festlichkeiten in
Frankfurt mit Vergnügen, aber, nach Wien zurückgekehrt, hatte
sie den Schmerz, ihre Schwester nicht mehr vorzufinden, welche
mit ihrem Gemahl, der zum Gesandten ernannt worden, nach
Neapel gegangen war. Sie schrieb ihr aus Wien: „Bin nun
wieder an dem Marterort, wo ich ohne Dich leben soll. Jeder



Schritt criuncrt mich an Dich; jcdcn Augenblick will ich Dir

etwas sagen, und Du fehlst mir überall. Tag für Tag fühle

ich mehr, wie nothwendig Du mir bist. Mein einziger Trost

ist mein Mann, der voll zärtlicher Freundschaft für mich ist,

und meine kleine Tochter, welche sich gesund und wohl befindet')."

Es folgt nun die Reihe der Friedcnsjahrc, welche

in Wien, in Mcscritsch, in Fcldsbcrg und Eisgrub und- ver¬

schiedentlich verlebt wurden, je nachdem das Leben in Winter

und Sommer, Hoflcbcn und häusliches Leben, Stadt und Land

es mit sich brachten. Es gab viele Feste und Vergnügungen

bei Hof, im Glück der Familie, bei Partien und Besuchen, aber

es gab auch der Sorgen, der Kränkungen und Unannehmlich¬

keiten, von denen Einiges aus dieser Zeit bereits oben im Leben

des Fürsten Karl angedeutet worden. Vom Jahre 1770 an

aber kommt ein neues und dauerndes Interesse in dieses Leben

der Fürstin Eleonore durch ihre Freundschaft mit Kaiser Joseph.

Es hatte sich zu jener Zeit ein kleiner Damcncirkcl ge¬

bildet, eine Art Frenndschaftsbund verwandter und gleichge¬

stimmter Damen, welche, wenn sie in Wien waren, möglichst

oft zusammen kamen. Es waren die Fürstinnen Clary und

Kinsky, beide Töchter des Grafen Friedrich von Hohenzollern-

Hechingen, die Fürstinnen Leopoldine und Eleonore Liechtenstein,

jene die Gemahlin des Fürsten Franz, daher auch die

„Franzin" genannt, wie Eleonore die „Karlin" hieß; zu ihnen

trat als fünfte, nach ihrer erneuerten Ucbcrsicdlung nach Wien,

Eleonorens Schwester, die Gräfin Leopoldine Kaunitz. Geistvoll,

fein gebildet nach Art der Zeit, liebenswürdig, zum Thcil schön,

machten sie bald ihren kleinen Kreis berühmt und standen zu¬

gleich außerhalb desselben an der Spitze der Gesellschaft.

Der kleine Kreis versammelte sich mehrere Male in der

Woche von 8 bis 10 Uhr, was um so leichter sich machte, als

die Damen in Wien nahe bei einander wohnten. Im Sommer

') Wolf, 31.
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setzten sie den Verkehr durch Besuch nuf dm Landhäusern und

Schlössern oder durch fleißige Briefe fort. Geistreich und gewandt

wie sie waren, unterhielten sie sich durch Conversation, bei welcher

die Fürstin Eleonore durch ihre Munterkeit den Ton anzugeben

pflegte. Den Herren gegenüber war der Cirkel durchaus cpckusiv;

der eine und der andere hatte es versucht, dort heimisch zu werden,

aber nur bei dreien geschah es wirtlich: bei dem Fcldmnrschall

Lach, dem Obcrstkäimnercr Grafen Roscnbcrg und dem Kaiser

Joseph. Beide crstcrc, edel, fein und hochgebildet zugleich, waren

wahrhaft Freunde und Vertraute der Damen; beide waren un-

vcrhcirathet. Kaiser Joseph stand nach dem Tode seiner zweiten

Frau, die er nie geliebt hatte, und nach dem Tode seiner Tochter

allein und vereinsamt. Er wollte nicht wieder hcirathcn, hatte

aber doch Sehnsucht und Bedürfnis; nach weiblichem Umgang.

Was er suchte nach seiner Anregung gebenden und Anregung

bedürftigen Art, das fand er eben in dem Kreise der fünf

„Fürstinnen", an welchen er sich bald in intimster Weise an¬

schloß. Von allen war es freilich die Fürstin Eleonore, welche

ihn anzog, so daß seine Zuneigung seinerseits zu völliger Liebe

wurde. Da' sie aber, beunruhigt mehr als erfreut durch solche

Gefühle, gemessen und zurückhaltend blieb, so klärte sich auch

seine Liebe bald zu aufrichtiger und ergebener Freundschaft ab.

In den ersten Jahren (1770 und 1771) kam der Kaiser noch

selten in diesen Kreis, von 1772 an aber regelmäßig drei- bis

viermal in der Woche. Er ruhte hier aus von der Arbeit des

Tages, aber sein lebhafter Geist gab sich ganz der Unterhaltung

hin. Man sprach wenig von Politik, aber von allen Ereignissen

und bewegenden Ideen der Zeit. Joseph wurde so die Seele,

der Mittelpunkt dieser Gesellschaft. Für die Fürstin Eleonore,

nachdem er einmal seine Gefühle überwunden hatte, blieb er stets

gleich in reiner, abgeklärter Freundschaft. Der Biograph >)

schildert ihr Verhältnis; mit folgenden Worten: „Seit sich beide

st Wolf, 142.
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ruhig und klar gegenüberstanden, hnttc ihr freundschaftlicher Vcrkchr

an Inhalt und Rciz gewonnen. Beide fühlten sich gestärkt nnd cr-

mnthigt auf ihrer eigenen Bahn. Keines hat dm anderen in

Charakter und Denkart umgeändert oder auch nur ins Schwanken

gebracht. Es hat auch fernerhin an leisen Störungen und

kleinen Plänklergcfcchtcn nicht gefehlt, denn sie stritten über vieles

hin und her. Gewiß war Joseph der wirknngörcichcrc, immer

mehr der gebende und sie der empfangende Thcil. Obwohl sie

beide in unlösbarer Freundschaft mit einander verbunden waren,

obwohl ihr Joseph ein tiefes Vertrauen bewahrte, blieb Eleonore

im vollen Gegensatz zu seinem Denken und Fühlen. Im Sommer

schrieb er ihr kleine Briefe über sein Leben, seine Fahrten und

Unterhaltungen. Sic freute sich seiner Freundschaft und war

deren sicher."

Was zuweilen die Freundschaft trübte, war einerseits die

Liebe zu ihrem Manne, wenn sie glaubte, daß demselben Unrecht

vom Kaiser geschähe, wie dies schon oben erwähnt worden, dann

aber auch der Gegensatz ihrer politischen und religiösen Ansichten

zu denen des Kaisers, ein Gegensatz, der lebhafter hervortrat

seit jener Zeit, da Kaiser Joseph nach dem Tode seiner Mutter

seine Reformen begann. Sie dachte und fühlte mit dem Adel

nnd der Geistlichkeit und widerstrebte der Aufklärung. Jndcß

that dieser Gegensatz der Freundschaft keinen Eintrag und der

intime Verkehr im Kreis der Fürstinnen ging fort wie früher,

nur unterbrochen durch die Reisen des Kaisers und durch den

Sommer, oder vielmehr durch den Herbst, denn die Damen

wohnten im Sommer gewöhnlich längere Zeit in Laxenbnrg.

Die Fürstin Eleonore liebte aber nicht den Hof, und zumal

als die Jahre kamen, wo die Reformen des Kaisers zu scheitern

drohten und Wolken den politischen Horizont verfinsterten, hielt

sie sich gerne fern. Sie liebte Ruhe und Stille und den Frieden

des Gemüths, was alles sie nur auf dem Lande finden konnte.

Daher war sie gerne in Kromau und pflegte dort den intimen

Verkehr mit Gemahl und Kindern, deren sich eine stattliche
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Schaar eingestellt hatte: fünf Söhnc und cinc Tochtcr. Insbe¬

sondere hatte sich die letztere innig an sie angeschlossen, und sie

fühlte daher schmerzlichst den Verlust, als sich dieselbe (29. Ja¬

nuar 1782) mit dem Grafen Johann Ernst Harrnch vermählte.

Aber es kamen bald noch andere Sorgen über sie als

diejenige um die Pläne ihres kaiserlichen Freundes. Es starb der

Gemahl, und sein Sohn und Nachfolger, der junge Fürst Karl,

hcirathctc nicht ganz nach ihrem Wunsche und Willen. Es kam

dann der Tod des Kaisers selbst, nachdem sie soeben erst die

Hochzeit ihres Sohnes gefeiert hatte. Sie wurde krank und

konnte das Zimmer nicht verlassen, während man dem Kaiser

die Lcichcnfcicrlichkeiten veranstaltete. Sic hatte nun ihre Rolle

im großen Leben ausgespielt. Sic verlangte auch nicht weiter

darnach und fand sich alt, ernüchtert, gleichgültig gegen die Dinge

des öffentlichen Lebens. Es kamen neue Zeiten, andere Menschen.

Die Zusammenkünfte der Damen dauerten noch fort,

aber sie hatten ihre Bedeutung verloren. War die Fürstin

Eleonore schon mit den Reformen Josephs nicht im Einklang

gewesen, so fand sie sich gar im Widerspruch mit der franzö¬

sischen Revolution. Die Prinzipien und ihre Ereignisse waren

ihr gleich verhaßt. Sie war aber nur ein ferner Zuschauer

aller dieser Dinge, sowie der Veränderungen, die am österreichischen

Hofe und in der österreichischen Politik mit Leopold II. und

Franz vorgingen.

Nach dem Tode des Gemahls kam sie selten auf die

mährischen Güter. Kromau gehörte dem Sohne und ihr eigenes,

Mcseritsch, war ihr zu abgelegen. Sie kaufte sich zu Wien in

der Vorstadt Landstraße einen Garten und baute sich dort eine

Villa. Hier brachte sie den Sommer zu. Die alten Freunde

blieben ihr treu und man sah sie viel im Winter wie im

Sommer. Allmalig wurde es einsamer um sie. Es starb im

Jahre 1794 ihr Sohn Franz als Lieutenant in Folge einer

Verwundung in den Niederlanden; 1795 am 28. Februar starb

die treue Genossin und Freundin ihres Lebens, ihre Schwester,



die Fürstin Lcopoldinc Kaunitz. Eleonore schrieb darüber ihrer

Tochter: „Sic ist gestorben in Gott, im Glauben und in der

Liebe, in wahrer Dcmuth und in der Reinheit, welche Gott von

seinen Auscrwühltcn verlangt. Was habe ich in diesem entsetz¬

lichen Winter gelitten; alle Freude ist mir vergiftet >)." Noch

lange vermißte sie die Schwester, die ihre Vertraute, ihr Rath

und ihre Stütze stets gewesen war. Auch die Söhne machten

ihr Sorgen, insbesondere der zweite Sohn Wenzel, der wider

seine Neigung in den geistlichen <Ztand eingetreten war. Das

Schlimmste aber war der Tod des ältesten Sohnes, des Fürsten

Karl, der am 9. Deccmber 1795 in Folge eines Duells seinen

Tod fand. Die Mutter war tief erschüttert.

Mit dem Tode der Gräfin Kaunitz waren auch die Zu¬

sammenkünfte der Damen eingegangen; die Fürstin Franz und

die Fürstin Kinsky waren ebenfalls Wittwen geworden. Unter

der Aufregung der französischen Kriege, an denen ihre Söhne

theilnahmcn, stellte sich das Alter ein. Die Fürstin Eleonore

hatte 1797 ihr Haus in der Wallnerstraße verkauft und dafür

ein anderes kleineres in der Ricmerstraße 2) erworben. In den

Jahren 1805 und 1807 besuchte sie noch Kroinau und ihr altes

Meseritsch und verweilte zu Zeiten in Eisgrub, wenn die ganze

Familie Liechtenstein sich dort versammelte. Im Winter gab sie

wohl kleine Diners und Gesellschaften, wobei alte und neue

Freunde sich einstellten. Den gewaltigen Tagesereignissen folgte

sie mit der alten Lebhaftigkeit ihres Geistes, aber am Alten

hängend, sah sie nur mit Schmerz dasselbe zusammenbrechen.

Während des Krieges von 1809 blieb sie die ganze Zeit in Wien,

während ihre Söhne in der Armee mitkämpften. Im Frühjahr

1811 kaufte sie noch ein kleines Haus in Hietzing und brachte

in demselben den Sommer zu, aber im Herbste kehrte sie schon

leidend zurück. Sie erlebte noch einen Sommer, den sie ebenfalls

0 Wolf, 24S.
2) Nr. 8, bis 1881 Eigenthum des Grafen Lanckoronsky.

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 18



in Hietzing zubrachte, aber dcr Herbst dcs JnhrcS 1812 brachte

ihr das Ende. Es entwickelte sich eine Brustwasscrsucht, an

welcher sie am 26. November starb. Zu Kroman in der Gruft-

tapellc, welche sie ihrem Manne hatte erbauen lassen, wurde sie

neben ihm und ihrem ältesten Sohne beigesetzt.

Ans dcr Ehe des Fürsten Karl mit der Prinzessin Eleonore

von Dettingen entstammten die folgenden Kinder:

1. Marie Josephe (gewöhnlich Joscphinc genannt),

geboren am 6. Dcccmbcr 1763. Sic vermählte sich am

29. Januar 1781 mit dem Grafen Johann Nepomuk Ernst

von Harrnch, dem Begründer der Gartcnanlagen in Bruck,

und starb am 23. September 1833. Ihr Gemahl starb am

11. April 1829;

2. Karl (Borromäus Johann Nepomuk), geboren am

1. März 1765 und gestorben am 9. Decembcr 1795. Am

28. September 1789 hatte er sich mit Marianne Josephe,

Tochter dcs Grafen Franz Anton von Khcvcnhüllcr-Metsch,

vermählt, welche am 10. August 1849 ans dem Leben schied;

3. Joseph Wenzel (gewöhnlich Wenzel genannt), ge¬

boren am 21. August 1767 und gestorben am 30. Juli 1842;

4. Emanucl Kaspar, geboren am 9. Januar 1770

und bereits am 20. Februar 1773 wieder aus dem Leben ge¬

schieden ;

5. Moriz (Joseph Johann Baptist), geboren 21. Juli

1775 und gestorben am 24. März 1H19. Am 13. April 1806

hatte er sich mit Marie Lcvpoldinc, Tochter des Fürsten Nico¬

laus Estcrhazy, vermählt, welche am 31. Januar 1788 geboren

war und am 6. September 1846 starb;

6. Franz (Alois Crispin), geboren am 29. Octobcr 1776

und gestorben am 27. Juni 1794;

7. Alvys (Gonzaga Joseph), geboren am 1. April 1780

und gestorben am 3. November 1833.



VIII, Abschnitt,

Aeitere Linie. Die Fürsten Aiops nnd Philipp,





^sürst Aloys I. (mit dem zweiten Namen Joseph ge¬

nannt), der älteste Sohn deS Fürsten Franz, geboren am

14. Mai 1759, folgte seinem Vater als Ncgicrcr des Hauses

Liechtenstein am 18. August 1781. Er hatte eine sehr sorg¬

fältige Erziehung genossen, und mit edlen Gaben des Herzens

und des Geistes ausgestattet, neigte er sich mit großer Vorliebe

der Pflege der Künste und Wissenschaften zu. Dennoch trat er

in den Militärdienst ein, zu welchem er durch seinen Erzieher,

den Hauptmann Anton Collin, vorgebildet war, ohne aber so von

Vorliebe und Anlage für diesen Berus eingenommen und bestimmt

zu sein wie sein Oheim Karl, sein Bruder Johann und seine

Vettern Moriz und Aloys. Auch machte eine andauernde Krank¬

heit, die seinem Leben ein vorzeitiges Ziel setzte, ihn bald zum

eigentlichen Soldatcndienstc untauglich. Den Krieg lernte er als

Jüngling allerdings weder in glücklicher noch vorragender Weise

kennen. Er machte den bayrischen Erbfolgekricg mit, trat dann

aber in Folge des Todes seines Vaters und nachdem im Jahre

1783 seine Mündigkeitserklärung erfolgt war, aus dem Militär¬

dienste aus, um sich ganz der Verwaltung seiner Besitzungen

und den Arbeiten des Friedens zu widmen.

Der Fürst Aloys hatte in der Jugend große Reisen ge¬

macht und machte sie noch später. Auf diesen Reisen studirtc
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cr eifrig die Oekonomic, die Verwaltung großer Güter und

sonstige nützliche Einrichtungen, um dieselben nach Maßgabe

ihrer Verwendbarkeit auf seinen eigenen Gütern einführen zu

können. So auch studirtc er eifrig die Erscheinungen der

Literatur auf dein gleichen Gebiete. Was ihm auffiel, be¬

deutend und brauchbar schien, mit dem stellte cr wenigstens Ver¬

suche an. Er that viel für die Veredlung der Viehzucht, für

die Cultur des Bodens und die Hebung der Industrie. Im

Olmützer Kreise legte er ein neues großes Eisenwerk an. So

auch widmete cr Liebe, Pflege und Aufmerksamkeit der Schönheit

seiner Gärten und dem Gedeihen seiner Wälder. Er schickte tüchtige

und erfahrene Männer auf Reisen, selbst bis nach Amerika, um

fremde und zur Anpflanzung taugliche Hölzer aufzusuchen und

ihren Samen zur Aussaat auf seinen Besitzungen heimzubringen.

So wurden Millionen ausländischer Bäume, welche geeignet

schienen, das Klima zu ertragen, angepflanzt und Parke und

Forste wurden dadurch in einen vortrefflichen, bevorzugten Zu¬

stand versetzt. In den Gebirgen Mährens, wo das Holz ver¬

faulte, weil es nicht transportirt werden konnte, legte er Straßen

und Flößen an, um das holzarme Flachland mit dem Bedarf

zu versehen 2). Auch mit Umänderungen und Bauten verschönerte

er seine Gärten. Dem Parke von Eisgrub widmete er besondere

Liebe und erbaute am Ende desselben jenseits des großen Teiches

als Schlußpunkt der Aussicht vom Schloß das türkische Haus

mit einem Erdgeschoß von offenen Arkaden und einem 200 Fuß

hohen minaretartigen Thurme, von dem aus man die ganze

Wald- und Hügelgegend viele Meilen weit in vollem Rundbilde

übersieht ^).

Ebenso war Fürst Aloys auf Sammlung geistiger Schätze

bedacht. Er vermehrte die Bildergalerie und wurde insbesondere

>) Zu Aloisthal im Thale der March bei Böhmisch-Eiscnberg.
2) Schriften der histor.-statist. Section der mähr.-schlesischenGesell¬

schaft XV. 281; nergl. VIII. 1. Abth., 37, Anmerkung.
2) Wnrzbach, Biograph. Lexikon XV. 139.
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dcr Gründer der großen Fidcicommißbibliothck in ihrem gegen¬
wärtigen Zustande. 1795 ließ er den großen, architektonisch ge¬
schmückten,mit doppelter Säulenreihe verzierten Bibliothckssaal
über dcr Reitschule in der Hcrrcngasse erbauen und darin die
gesammelten Büchcrschätzc des Hauses in gntcr Ordnung auf¬
stellen. Diese Büchcrschätzc enthalten viele Werke, welche seit
dem IL. Jahrhundert im Besitz dcr Mitglieder des Geschlechtes
waren, so viele, welche die Buchstaben des Herrn Hartmann
von Liechtenstein tragen; zahlreiche und kostbare Werte zeigen
den Stempel des Fürsten Wenzel. Die Bibliothek enthält viele
mit Miniaturen verzierte Manuscriptc, eine Sammlung kostbarer
Jncunabeln in schönen, reinen Exemplaren, eine höchst bedeutende
und seltene Mcmoirenliteratur, ältere und neuere Sammelwerke
zur Geschichte, die großen Knpfcrwcrkc der Museen und Samm¬
lungen, die ältesten Ausgaben dcr griechischen und römischen
Classikcr und überhaupt Beispiele aller berühmten Druckcrfirmcn,
und mit ihnen eine vortreffliche Sammlung alter verzierter Ein¬
bände, vom XVI. Jahrhundert angefangen.

Fürst Aloys liebte gleichfalls Musik und Theater. Im
großen Schlosse zu Fcldsberg, in welchem noch heute die stehende
Bühne mit großem und bequemen Zuschauerraum wie damals
erhalten ist, fanden regelmäßige Concerte und Vorstellungen
während des Aufenthaltes der fürstlichen Familie statt. Der Fürst
pflegte eine Wiener Thcatergcsellschaftauf drei Monate, vom
1. September angefangen, in Contract zu nehmen und hielt sich
auch eine eigene Musikcapelle. Für diese gab es eine eigene In¬
struction und für das Schauspiel eine eigene Theaterordnung.

Fürst Alohs war ein sehr wohlthätiger Herr, von dessen Güte
und Gaben damals viele zu erzählen wußten.

Im Jahre 1783 hatte Fürst Aloys bei der Gräfin Stcrn-
berg deren Nichte, die Gräfin Karoline von Manderscheid, kennen
gelernt, welche ihm so sehr gefiel, daß er ohne Verzug seiner
Mutter den Entschluß kund gab, dieselbe zu hcirnthcn. Die Hoch¬
zeit fand am 3. November des genannten Jahres statt. Karoline



war dic Tochter des Grafen Wilhelm zu Manderscheid Blanken¬

heim. Sic war gebaren am 3. November 1768 und starb am

1. März 1831. Sic überlebte demnach ihren Gemahl lange

Jahre. Dem Fürsten Aloys brachte die immer wiederkehrende

Krankheit einen vorzeitigen Tod. Er starb allgemein betrauert

am 24. März 1805, erst 45 Jahre alt. Dic Ehe war kinder¬

los geblieben. Den Winter vor seinem Tode (1804—1805)

hatte er noch mit seiner Gemahlin im südlichen Italien zugebracht,

wo damals auch die Brüder Moriz und Aloys Erholung von

Wunden und KricgSmühcn gesucht hatten. Auch Fürst Wenzel

hatte sich zu ihnen eingefunden.

Früher noch als Fürst Aloys hatte der jüngste der Brüder,

Philipp, geendet; nur dein mittleren der Brüder, dem Fürsten

Johann, war ein langes und ruhmvolles Leben vorbehalten, daher

auch ausführlicher von ihm zn erzählen sein wird. Fürst Philipp,

geboren am 2. Juli 1762, erfreute sich, wie er selbst in kurzen

biographischen Notizen >) von sich aussagt, keiner festen Gesundheit.

Er hatte eine gute Erziehung genossen, seinen Geist aber vor¬

zugsweise nachträglich im Umgange mit den ausgezeichnetsten

Männern und ersten Geistern des damaligen Wien, die in einem

Cirkcl häufig zusammenkamen, gebildet. So finden sich in seinem

Nachlaß Aufzeichnungen und Betrachtungen von ihm gar ver¬

schiedener Art, insbesondere auch Politischen Inhalts, lieber alle

seine Reisen führte er genaue Tagebücher, die ebenfalls noch er¬

halten sind. Sic zeigen das vielseitige Interesse, das ihn belebte.

Auch er war dem militärischen Dienste bestimmt. Im

Jahre 1788 war er Flügcladjutant bei Kaiser Joseph und

machte in dieser Stellung den Türkcnkricg mit. Dann kam er

1789 als Major zum Regiment Wnldcck-Dragoncr ^). Als nun

mit der französischen Revolution dic Reihe der großen Kriege

y Liechtcnst. Archiv.

y Geschichte der k. k. Kricgsvölker II. 338; Geschichte des Kriegs
zwischen Rußland, Oesterreich und der Türkei I. 87.
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begann, begab er sich selber nuf Reisen, oder vielmehr er befand
sich schon auf denselben. Schon vorher (vom 27. Octvbcr 1786
bis Mai 1787) hatte er die erste Reise in Italien gemacht,
welche ihn bis Neapel geführt hatte. Mit Anfang September
1790 verließ er anfs Nene Wien und nssistirtc zuerst der böh¬
mischen Krönung Leopolds in Prag, dann der Kaiscrkrönung
desselben in Frankfurt. Von hier wurde er nach Dresden und
Berlin geschickt, die geschehene Kaiscrkrönung anzumelden.Er
begann nun einen vier Jahre -dauernden Aufenthalt in der
Fremde, den er wiederholt vorzugsweise in Paris und London
verbrachte. An jenem Orte hatte er Gelegenheit, die werdende
und wachsende Revolution genau zu beobachten. Er hat auch
seine Bemerkungen darüber in einem Schriftstück niedergelegt.
Nach Beendigung seiner Missionen verließ er Berlin noch im
Spätherbst 1790 und ging über Braunschweig, wo ihm der
regierende Herzog außerordentlich imponirte, über Hanovcr,
Cassel, Frankfurt, Mannheim, Straßburg nach Paris. Hier
traf er am 1. November ein und blieb den ganzen Winter bis
zum 1. Mai 1791. Von da über einige Städte des nord¬
westlichen Frankreich reisend, passirte er Calais, ging nach Dover
hinüber und war am 18. Juni, noch in guter Zeit für die
Gesellschaft, in London. Bon London aus machte er kleine
Fahrten, die ihn nach Portsmouth, Bath, Liverpool, Manchester
und Edinburgh brachten. Mit Ende September des Jahres 1791
war er wiederum in Paris und blieb den ganzen Winter bis
zum 3. April. Dann erfreute ihn aufs Neue ein Ausenthalt
in London, aber schon nach zwei Monaten (16. Juni 1792)
war er wieder in Paris, um von hier aus eine größere Reise
anzutreten. Diese führte ihn über Lyon in die Schweiz, deren
Hauptstättcn und Hauptschönhcitcner in einer Rundtour be¬
suchte. Dann ging er über Genf wieder aus der Schweiz
hinaus und quer durch Frankreich nach Bordeaux und über
Bayonnc nach Spanien. Am 22. September war er in
Madrid. Von Madrid machte er die Reise nach Cadix, dann



nach Lissabmi,' wo er sich für England einschiffte. Am 21, De-

cember 1792 war er in London, Diesmal blieb er länger als

ein Jahr, den Aufenthalt in der Hauptstadt mit Ausflügen

nach den Landsitzen unterbrechend. Erst am 18. April 1794

verließ er London, blieb bis Ende Juni in Brüssel, durchrcisetc

Holland und strebte dann über Köln und Frankfurt der Heimat

zu. Am 8, August war er wieder in Wien.

Es waren ihm nur noch wenige Jahre des Lebens ver¬

gönnt. Im Jahre 1798 hatte, er eine sehr schwere Krankheit zu

bestehen, von der er sich nur langsam und mühevoll erholte.

Am 18. Mai 1892 starb er unvcrinählt. Im militärischen

Dienste hatte er es bis zum Obcrstlicutennnt gebracht.



IX, Abschnitt,

Äeitere Linie. Fürst Johann,





g.. Militärische Laufbahn.

^iirst Johann, der Fcldmarschall, gehört der Geschichte

an wie seine Vorfahren Fürst Wenzel und der erste Fürst Karl.

Heben ihn seine Thaten, sein Antheil an den großen Begeben¬

heiten der Zeit weit über das Mittelmaß hinaus, verschafften

sie ihm Bedeutung und Nachruhm, so kannten ihn auch seine

Zeitgenossen als einen der besten und edelsten Menschen. Keine

Seite seiner Stellung im Leben gab es, keine Seite seines Cha¬

rakters, welcher nicht die unbedingteste und ehrenvollste Aner¬

kennung zutheil wurde. Er war im Kriege ein verwegener Reiter

und ein besonnener Führer, hochherzig im größten Stil als

Patriot, gerecht und großdenkend als Fürst, liebenswürdig und

wohlwollend als Privatmann, als Besitzer großer und reicher

Herrschaften ein ausgezeichneter Verwalter und Ockonom.

Fürst Johann, von den Ucbcrlebcnden der zweite Sohn

des Fürsten Franz Joseph, war am 26. Juni 1760 geboren.

Bei dem Tode seines Vaters war er einundzwanzig Jahre alt.

Er hatte Vater und Mutter in die Bäder von Spaa begleitet

und war mit ihnen auf der Reise nach Paris, als den Vater

am 18. August 1781 der Tod ereilte. Er wurde damit sclbst-

ständig auch in seinem Vermögen, das aus einer Revenue von

18,500 Gulden, einem Kapital von 150,000 Gulden und der
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Herrschaft Laasdorf bestand. Diese gab ihm sofort Gelegenheit,

seiner Neigung als Landwirth nachzugehen.

Aber in der Jugendzeit wie während des kräftigen Mauncs-

altcrs überwog die Passion für den Soldatcnstand. Die Tradi¬

tion nennt ihn einen speziellen Zögling des Feldmarschnlls Lach,

der eine besondere Vorliebe für den feurigen kricgsbcgcistcrtcn

Jüngling gesaßt hatte. 1782 trat Fürst Johann als Lieutenant

in das Regiment Anspach-Kürassicrc ein und im folgenden

Jahre wurde er in demselben Rittmeister; am l. August 1787

wurde er als Major zu Harrnch-Dragoner übersetzt. Kaiser

Josephs Türkcnkrieg stand bcuor und sollte dem jungen Fürsten

und Soldaten die erste Gelegenheit zur Auszeichnung verschaffen.

Zum Lohne für seine Tapferkeit wurde er vom Kaiser in diesem

Kriege schon am 7. Juni 1788 zum Oberstlieutenant befördert.

Er stand mit seinen Dragonern bei der Hauptarmee, wurde nun

aber als Obcrstlicutcnant zu Kinsky-Chcvauxlcgcrs, den alten

Pappenheimern, versetzt.

Für seine weiteren Thatcn in diesem Kriege errang er sich

das Ritterkreuz des Maria Thcrcsicnordcns, das ihm in der

Promotion am 22. Dcccmber 1796 zugesprochen wurde. Es

war bei der Belagerung von Czettin, einer stark gelegenen

Festung in Türkisch-Croaticn (Juni und Juli 1796) durch die

Oesterreicher, wo ihm eine besondere That gelang. Die Türken

beunruhigten das Belagerungscorps und versuchten in einer

stürmischen Nacht einen Ueberfall desselben, um die Festung da¬

durch zu entsetzen. In Abwesenheit seines Obersten stellte sich

der Fürst, der sich rasch auf ein Pferd geschwungen hatte, an

die Spitze seines Regiments und warf sich den Türken mit

solchem Ungestüm entgegen, daß diese Kehrt machten und in

wilder Flucht enteilten. Fortan versuchten sie dergleichen Ucbcr-

fällc nicht mehr. Die Belagerung nahm ihren Fortgang, und

als die Festung am 26. Juli 1796 erstürmt wurde, war der

Fürst Johann mit dem Grafen Gyulay der erste auf der

Mauer. Er hatte sich als Freiwilliger den Stürmenden ange-
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schlössen und blieb fortwährend sie anfeuernd an ihrer Spitze,
bis der Ort in die Hände der Kaiserlichen gefallen war').

Den drei Fcldzügcn gegen die Türken, ans welcher der
Fürst Johann schließlich als Oberst hervorging, folgen ein Paar
Fricdcnsjahrc, aber der nächste Fcldzug, derjenige des Jahres
1792, fand ihn auch wieder in den Reihen der Kämpfenden.Der
Fürst stand als Oberst seines Regiments Kinsky-Chcvauxlegers
bei der Armee, welche unter dem Statthalter Herzog Albert von
Sachscn-Tcschcnund Clcrfayt die Niederlande behaupten sollte.
Der Feldzug war unglücklich, die Armee war zu schwach und
die Niederlande gingen verloren. Das nächste Jahr, da der
Prinz Koburg und der Erzherzog Karl die Kaiserlichen befehlig¬
ten, begann mit besseren Erfolgen. Dumouriez, mehrfach ge¬
schlagen, vermochte den Plan der Eroberung Hollands nicht aus¬
zuführen, und den Convent fürchtend, flüchtete er in das kaiser¬
liche Lager. Das geschah noch im Frühling. Der Fürst Johann
nahm an allen Ereignissen theil. Später, als das große Heer
des Prinzen Koburg, verbündet mit Engländern und Holländern,
an der flandrisch-französischen Gränze von der belagerten Festung
Dünkirchen angefangen auf weiter Strecke dem französischen
Heere unter Houchard gegenüber stand, machte sich der Fürst
insbesondere durch seine Theilnahme am Gefecht von Avcsnes-
lc-Scc am 1l. September bcmcrklich. Mit seinem Regimcntc,
vier Bataillonen und acht Schwadronen deckte der Fürst den
Uebergang über die Seile auf dem Wege nach Quesnoy. Die
Franzosen glaubten diesen Posten aufheben zu können und rückten
mit MOO Mann und zwanzig Geschützen von Cambray ans
gegen ihn heran. Der Fürst hielt standhaft aus, bis ihm der
General Graf Bellegarde mit den nächsten Truppen zu Hülfe
kam. Der Feind, der bereits seit zwei Stunden vergebens den
Angriff versucht hatte, gab seinen Versuch auf und zog sich

') Geschichte des Kriegs zwischen Rußland, Oesterreich und der
Türkei V. 137; Horinayr, Taschenbuch 1822, 78.
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gegen Avcsncs-lc-Scc zurück. Nun aber begann der Fürst zu
gleich mit dem Grafen Bellcgardc seinerseits den Angriff. In
fantcric und Geschütz ließ er zurück und verfolgte mit der
Reiterei, 2000 Pferde stark, die feindliche Colonnc. Die Reiterei
der Feinde ritt davon, das Fußvolk aber bildete zwei große
Vierecke und begrüßte zugleich die Ocstcrrcichcr mit Geschütz-
feucr, und erst als sie nahe waren, auch mit Klcingcwchrfcucr.
Trotzdem vermochten sie dem Ungestüm der österreichischen Reiter
nicht zu widerstehen. Der Fürst Johann warf sich mit dem
Regiment KinSky auf die Fronte, Graf Bellcgardc mit dem
Hnsnrcnrcgimcnt Kaiser in die Flanke und das Kürassierrcgimcnt
Nassau stürzte sich dein Feinde in den Rücken. Beide Vierecke
wurden im ersten Anlaufe gesprengt, die Mannschaft größten¬
teils niedergehauen, nur einige hundert Mann vermochten sich
nach Bouchain und Cambray zu retten. Zweitausend Gefangene,
fünf Fahnen, achtzehn Kanonen, zwei Haubitzen fielen den kühnen
Reitern in die Hände; sie selbst hatten nur einundsiebzig Mann
und zwei Offiziere verloren. Die glorreiche Waffenthat ist von
der Geschichte nicht vergessen worden'),

Auch im minder glücklichen Fcldzuge des folgenden JahrcS
1794 gelang dem Fürsten noch einmal an der Spitze seines
Regiments eine kühne und großartige Neitcrthat. Er stürzte sich
mit solcher Bravour und solchem Erfolge auf ein feindliches
Lager bei Maubeuge, daß er fortan bei seinen Waffengefährten
ein Gegenstand der Bewunderung wurde und überall, wo er
erschien, mit jubelndem Zuruf begrüßt wurde. Sein persönlicher
Muth, seine Geistesgegenwart, sein Glück auch, das ihn aus
dem dichtesten Gewühl und Gefecht stets unvcrwundct hervor¬
gehen ließ, umkleideten ihn mit dem Schimmer eines Helden.
Aus jeder Gefahr ging er wie ein Wunder gerettet hervor.
Eines Tages ritt er, nur von einer Ordonnanz begleitet, in

9 Sporschill, Geschichte der österr. Monarchie VII. 00; Hirten¬

feld, Maria-Theresienorden 571; Geschichte der Kriege in Europa III. 210.
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der Dämmerung auf Rccognoscirung. Plötzlich befand er sich

am Saume eines Waldes dicht vor einem feindlichen Reiter¬

regiment. Schnell befahl er der Ordonnanz, den weißen Mantel

wegzuwerfen, und da er selber einen blauen goldgestickten Mantel

trug, so kam er auf den Gedanken, daß die feindlichen Reiter,

welche ihn bemerkt hatten und unbehelligt ließen, ihn für einen fran¬

zösischen General halten mußten. Diese Idee zu seiner Rettung

benutzend, rief er in französischer Sprache den feindlichen Oberst

herbei. Dieser kam heran, salutirend mit gesenktem Degen. Der

Fürst entriß ihm schnell seinen Degen, packte den Zügel des

Pferdes, ließ die andere Seite desselben von der Ordonnanz

ergreifen, und mit dem Worte: „Sic sind mein Gefangener,"

sprengte er rasch davon und brachte den französischen Obersten

als gefangen zu den Seinen. Die That war geschehen, bevor

die Leute des Obersten wußten, was sich ereignet hatte Z. —

Noch im Laufe dieses Feldzuges von 1794 am 12, Juni war

der Fürst zum Generalmajor ernannt worden.

Das Jahr 1795, in welchem Clerfayt die Oesterreicher

am Rheine siegreich führte, läßt uns ohne Nachricht über unfern

Helden. Im Jahre 1796 aber erwarb er sich neue Lorbeeren

im deutschen Feldzuge des Erzherzogs Karl, der diesen Feldherrn

selbst mit so großem Ruhme bedeckte. Der Erzherzog hatte gegen

zwei Armeen zugleich zu kämpfen: gegen die nördliche unter Jour-

dan und die südliche unter Morcau. Bald gegen die eine, dann

gegen die andere sich wendend, welchen es anfangs gelungen

war, bis nach Bayern und Franken einzudringen, schlug er eine

nach der anderen in vielen Gefechten und Schlachten und trieb

endlich beide über den Rhein zurück. Der Fürst Johann nahm

insbesondere an den siegreichen Kämpfen in Franken während

der Tage gegen Ende August und im Anfang September den

lebhaftesten Anthcil. An der Spitze seines kleinen Corps war er

unermüdet, den Feind zu beunruhigen, ihn zu überfallen, ihm

y Hormayr, Hirtenfeld a. a. O.
Falke, Liechtenstein. III. Bd.
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in den Rücken zu kommen und in jeder Weise Abbruch zu thun.

Der Oberbefehlshaber Erzherzog Karl selber hat das in aus¬

gezeichneter Weise anerkannt, sowohl damals öffentlich, als

auch später in seinen Schriften >). Ein glücklicher Zufall hat

auch Einiges von des Fürsten Briefen an seine Mutter aus

dieser Zeit zum Abdruck gebracht. Nur dadurch sind diese Briefe

erhalten worden 2). Sonst sind alle von ihm aus der Kricgs-

zcit bedauerlicher Weise vernichtet worden. Die abgedruckten

Proben, welche ebenso frisch und lebendig wie wahr und bescheiden

sind, lassen den Verlust aufs Höchste bedauern.

Der erste Brief datirt vom 4. August 1796 von den Vor¬

posten von Wallcrstcin. Der Erzherzog stand damals noch gegen

die Armee Morcau's im Felde. „Seit ich Ihnen nicht geschrieben,

war ich in beständiger Bewegung, und dieses perpetuum ino-

Mio, das man seit so vielen Jahrhunderten vergebens sucht, hat

sich an nur gefunden. Des Nachts mnrschircn, an Ort und

Stelle gelangen und sich dann den ganzen Tag schlagen, ist, im

strengsten Sinne genommen, meine tägliche Beschäftigung, beson¬

ders seit dem 27. Juli, seit welchem Tage ich den General Desaix

mit 12,000 bis 15,000 Mann gegen mich habe. Man hält ihn

allgemein für einen der thätigsten. Generale, der kaum sechsund¬

zwanzig Jahre alt und ausnehmend schön ist. Seine Vedetten

sind immer hundert Schritte von den meinigen. Ihnen umständ¬

lich von den verschiedenen Gefechten, die ich mit ihm schon be¬

standen und in welcher keiner den Kürzeren zog, Nachricht zu

geben, wäre viel zu lang. Das von gestern Abend war aber

eines der lebhaftesten. Ich war ganz vom Schlafe überwältigt,

dem ich seit vier Tagen nicht eine Viertelstunde geschenkt hatte;

denn man kann sich keinen Begriff machen, was ein Corps von

fast l 0,000 Mann in einer Ausdehnung von fünf Stunden zu

denken und zu thun gibt, ungerechnet die Bewegungen des Feindes

>) Grundsätze der Strategie, III. Bd.
2) Ridler, Oestcrr. Archiv 1833 (III. Jahrg.), 40 ff.
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und unsere Märsche, besonders in so entscheidenden Augenblicken.

Es war bl/z Uhr Abends, ich lag ans Stroh und sagte zu

meinen Adjutanten und Galopins: Nur heute soll er mich in

Frieden lassen, denn ich kann kaum reden, viel weniger reiten.

Ich hatte diese Worte kaum geendigt, als ein lebhaftes Kanonen-

fcucr gehört wurde. Da ich die ganze Verantwortlichkeit für

diesen Posten auf mir hatte, so war nicht mehr die Frage, ob

ich konnte, sondern ich mußte. Ich warf mich auf ein Pferd,

das Tag und Nacht gezäumt und gesattelt vor meinem Hause

steht, und gelangte im stärksten Galopp zum Mittelpunkt des

Gefechtes. Die Sache schien nicht gut zu gehen. Das uns an¬

greifende Corps mochte 9990 Mann betragen. Ich thnt mein

Möglichstes, seinem Vordringen Einhalt zu thun, ließ das Ge¬

schütz vorrücken und selbes sowie die Infanterie auf den wich¬

tigsten Punkten aufstellen, setzte mich selbst an die Spitze der

Cavallcrie, die nur aus drei Escadroncn bestand (mehr konnte

ich auch in der Eile nicht zusammenraffen, denn das ganze Ge¬

fecht war nur erst mit meinen Vorposten engagirt), stürzte mich

in die Flanke des Feindes, deren viele niedergesäbelt wurden,

und zwang ihn dadurch, den Angriff auf den wichtigsten Punkt

aufzugeben. Wir schlugen uns noch bis 9^ Uhr Abends und

ich blieb Meister von meiner Stellung, die zu verlieren mir sehr

nachtheilig gewesen wäre, da mir der Feind den Rückzug ab¬

schneiden und die Armee selbst auf ihrem Marsche hätte beun¬

ruhigen können. Ich darf es gestehen und habe es jetzt wieder

an mir erfahren, daß es ein großer Vortheil ist, von der Truppe

geliebt zu sein und in Achtung bei ihr zu stehen. Ich sage Ihnen

dieses nur, um diesen kleinen Zuwachs von Reichthum zu unserem

Hausschatz zu legen, nicht um damit zn prahlen. (Nachschrift):

Soeben bekomme ich ein Belobungsdecret; glauben Sie aber

nicht, daß ich mich darum beworben habe. Ich übersende Ihnen

eine Abschrift davon, da ich voraussetze, daß es Ihnen nicht

ganz gleichgültig ist. Ich gestehe, daß es mich gerührt hat, um

so mehr, da Offiziere und Gemeine einen so lebhaften Antheil

19«
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daran nahmen, als ab es sic selbst betroffen hatte. Dies zeigt

von Anhänglichkeit. Ich halte täglich eine Tafel, an der immer

viernndzwanzig Offiziere von meinem Corps thcilnchmcn. Unter

diesen befanden sich heute auch sechs französische Offiziere, die ich

gefangen genommen hatte. Sie waren in einem schmutzigen Zu¬

stande, aber artig, höflich und im höchsten Grade dankbar und

erkenntlich für die Sorgfalt, die ich für ihre Verwundeten ge¬

tragen. ..."

Noch zwei Briefe, datirt vom 6. und 12. August, erzählen

von den Gefechten, da die Armee des Erzherzogs gegen Morcau

stand und der Fürst den berühmten General Dcsaix zum Gegner

hatte. Sic lauten:

„Vorposten vor Wnllcrstcin, 6. August 1796.

Die Ereignisse auf den Vorposten folgen so schnell auf

einander, daß man täglich etwas zu berichten hätte. Ich hoffe,

daß Sic meinen Brief an gelesen haben. Der gestrige Tag

verschaffte mir wieder Gelegenheit, Ihnen etwas Neues mit¬

theilen zu können. Es war fürchterliches Wetter und regnete in

Strömen. Früh morgens wurde Rapport gebracht, daß einige

feindliche Patrouillen sich genähert hätten; aber sonst nichts von

Bedeutung. Mittags Istz Uhr waren die 24 Offiziere bereits

versammelt, um bei mir das Mittagsmahl zu nehmen. Die

Suppe stand auf dem Tische, als die Nachricht kam, daß der

Feind einen Posten, der übrigens ohnehin mehr ihm preisgegeben

war, mit Gewalt genommen habe. Ich wollte doch wenigstens

die Suppe genießen, als eine zweite Nachricht kam, daß ein an¬

derer Posten, den ich für weit wichtiger ansah, dasselbe Schicksal

hatte. — Ich warf mich auf mein Pferd, und wiewohl ich glaubte,

die Nachricht möchte etwas übertrieben sein, ritt ich dennoch im

Galopp. Aber wie groß war mein Erstaunen, den Feind schon

weit vorgedrungen und die Unsrigcn in vollem Rückzüge anzu¬

treffen, und zwar eine kleine halbe Stunde vor meinem Lager.

Ich setzte mich an die Spitze von ein paar Escndroncn und

«AN»... i-ä .



schickte noch zwei anderen Escadroncn Husaren und zweien Es-

cadroncn Fcld-Carabinicrcn Befehl zu, mir im Galopp mit der

ersten Division zu folgen, womit ich nllsoglcich eine zweite Stellung

formirtc. Hierauf machte ich Halt, um die oben erwähnten

Truppen zu erwarten. Die Plänkler feuerten indcß fort, und ich

war froh, sie bis zur Ankunft meiner Truppe aufzuhalten, die

in einer halben Stunde ankam. Ich stellte eine Division in einem

Thalc auf, mit dem Befehl, sich nach meinen Bewegungen zu

richten. Auf der Höhe, auf der ich mit den übrigen vorrückte,

bemerkte ich, daß die Wallonischen Reiter ihnen im Rücken

waren. Ich ließ zum Angriff blasen, das Terrain war durch

den heftigen Regen sehr verwüstet. Indessen, nachdem wir eine

Ladung ausgehnltcn, griffen wir eine Abtheilung der Truppe an,

welche theils niedergesäbelt, theils gefangen gemacht wurde. Ich

gab mich nicht selbst mit dem Metzeln ab; im Gegenthcil Hab'

ich den Trost, mehr als 30 Franzosen das Leben gerettet zu

haben, die sich zwischen mein Pferd warfen und die von den

erbitterten Husaren wären niedergesäbelt worden, obschon sie sich

ergeben hatten. Nachdem ich hierauf meine Truppe wieder ge¬

sammelt hatte, verfolgte ich den Feind anderthalb Stunden über

die erste Stellung hinaus, brachte ihm eine große Niederlage

vorzüglich durch das Kartätschenfeuer der fliegenden Artillerie

bei und machte 500 Gefangene, die ich ins Hauptquartier

schickte. Ich ließ hierauf meine Stellung wieder einnehmen

und kehrte nach siebcnstündiger Arbeit in das Lager zurück.

Mein Pferd war ganz zu Grunde gerichtet; ich ritt dreimal

durch einen Fluß bis über die Pferdegurte. Mit einem Wort,

es war eine gewaltige Arbeit. Doch freut mich jede Beschwerlich¬

keit und Plage um so mehr, da man mit mir zufrieden zu

sein scheint."

„Vorposten, 12. August 1796.

Dieser Brief ist für Dich, theuerste Gattin, und für ineine

geliebte Mutter; ich weiß aber nicht, ob ich ihn werde endigen
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können, sv sehr sind wir beschäftigt. Während ich diese drei

Zeilen schreibe, bin ich schein znin vierten Male unterbrochen.

Sick) schlagen, schreiben, sich zürnen, falsche und wahre Rapporte

erhalten, sie lesen und beantworten, manchmal einen Bissen in

der größten Eile essen und selten schlafen, dies sind beiläufig

die Hauptzügc von dem Gemälde meiner Lebensweise, das für

Dich wahrscheinlich nichts Anziehendes haben wird. — Den 7.

hatten wir ein ziemlich hitziges Treffen, indessen war es mehr

in der Nähe des General Hotze. Für meinen Thcil hatte ich

nur die Mühe, in der größten Hitze 10 Stunden zu Pferde zu

sein. Aber gestern machten wir einen Angriff unter dem Namen

Rccognoscirung, der dennoch in ein heißes Tressen ausartete,

das von 3 Uhr Früh bis um 9 Uhr Abends dauerte. Man

schlug sich auf das Hartnäckigste; Dörfer und Wälder wurden

genommen und wieder genommen, und dies alles mit sehr

schwachen Kräften von unserer Seite. Zuletzt blieben wir doch

im Vortheile; denn ich verlor in Allem 300 Mann; feindlicher

Seite aber wurden über 600 getödtet, 200 gefangen und mehrere

Kanonen erbeutet. Indessen ist es zu bedauern, daß auch der

kleinste Verlust uns weit empfindlicher ist als ihnen, da unsere

Bataillone und Divisionen durch die vielfältigen Gefechte so ge¬

schwächt sind, daß selbst unsere Siege einen Rückzug zur Folge

haben müssen, wenn wir keine Verstärkung erhalten, während

andererseits die feindliche Macht seit einigen Tagen beträchtliche

Vermehrung erhält und uns sehr zu drücken anfängt. Diese

Nacht rückt die Armee nach Donauwörth, und ich einige Stunden

davon. Die Vorposten sind täglich und ohne Unterlaß im Kampf."

Der nächste Brief ist schon vom 24. August und ist auf

den Vorposten vor Nürnberg geschrieben. Der Erzherzog hatte

noch am 11. August dem, General Moreau das unentschiedene

Treffen bei Neresheim geliefert und sich sodann nordwärts gegen

die Armee Jourdan's gewendet, in der Absicht, diese zu schlagen

und Moreau dadurch ebenfalls zum Rückzüge zu zwingen. Am
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17. August ging er ttbcr die Donau, Wurf Bcrnadotte bei Ncu-

markt zurück lind schlug um 24. August bei Ilmberg die Arricre-

garde Jourdan's, welcher sich über Schwcinfurt nuch Würzburg

zurttckzug. Der Fürst Johnnn mit seinem leichten Corps Hütte

bereits um Tugc vorher (23. August) Nürnberg eingenommen

und 31 Kunonen erbeutet. Immer zur Seite der Hauptarmce,

bekämpfte er, in Verbindung mit Hotze, die Division Bcrna-

dvttc's und hüls dieselbe von Lauf bis Dorchheim zurückdrängen.

Dabei bestund er ein heftiges Gefecht bei Mögclsdorf, wo er die

Brücke über die Regnitz vcrtheidigtc und behauptete, so daß die

Feinde nur auf Nebenwegen Forchheim erreichen konnten. Immer

die Avantgarde bildend, erreichte der Fürst am 25. August Er¬

langen, den 27. Hochstädt und den 28. Burg Ebrach. Am 29.

des Morgens überschritt er den Main bei Eltmann und zer¬

streute einen auf der Schweinfurter Straße ziehenden französischen

Transport. Der Erzherzog hatte die Absicht, bei Würzburg

Jourdan zu einer Hauptschlacht zu zwingen. Dahin also ging

der Marsch. Am 1. September standen die Vortruppen bereits

vor der Stadt,.welche Hotze in raschem Anlauf einnahm'). Es

waren für den Fürsten überaus anstrengende, ruhelose, durch

Gefechte, Märsche und Arbeiten ganz ausgefüllte Tage, von

denen die folgenden Briefe 2) ein höchst lebendiges Bild ergeben:

„Vorposten vor Nürnberg, 24. August 1796.

Es sind bereits 14 Tage, daß ich keine Briefe erhalte.

Unsere beständigen Märsche mögen wohl Schuld daran sein.

Wenn Sie Zeuge meiner Lebensweise wären, so würden Sie

noch über die Pünktlichkeit meiner Briefe erstaunen. Die Be¬

schwerlichkeiten dieses Feldzugs übersteigen jeden Begriff, wenigstens

ist dies der Fall bei mir. Jeden Tag, ohne Ausnahme, habe ich

') Geschichte der Kriege in Europa IV. 355 ff.; vergl. (Erzherzog
Karl) ?rinoipss äs siratöxis III. 62 ff.

-) Ridler, a. a. O. 51 ff.
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wenigstens Scharmützel. Gestern machten wir einen allgemeinen

Angriff, nnd ich hatte, wie gewöhnlich, wieder die Avantgarde

zu führen. Als ich am 22sten nm 11 Uhr Nachts von einem

Scharmützel zurückkam, hatte ich kaum Zeit, eine Tasse Kaffeh

zu trinken, sondern mußte in weniger als einer halben Stunde

wieder zu Pferde sitzen, und imchdcm ich noch den ganzen übrigen

Thcil der Nacht mit Marschircn zugebracht hatte, erreichten wir

mit Anbruch des Tages den Feind, der seine Vorposten verlassen

und sich hinter Neumarkt aufgestellt hatte. Das Feuer war sehr

lebhaft, besonders für die Avantgarde, welche sich um 3 Stunden

früher schlug als die anderen. Doch wollte das Glück, daß trotz

dieses heftigen Feuers, das ich auszuhnltcn hatte, der Verlust

bei meiner Truppe gar nicht beträchtlich war, und wäre mir

das Terrain nicht so sehr ungünstig gewesen, wegen der Menge

Moräste nnd Gräben, so wäre das Treffen überaus glänzend

ausgefallen; dennoch wurde der Feind auf 6 Stunden Weges

zurückgeworfen, und zwar in der größten Unordnung. Die Hitze

war aber ungemein drückend, und die Verfolgung mußte auf¬

hören aus Mangel an physischen Kräften.

Diese Nacht war ein wenig ruhiger. Es ist neun Uhr

Früh. In einer Stunde marschire ich vorwärts bis auf 2 Stunden

von Nürnberg. Wahrscheinlich werden wir unterwegs schlagen

müssen. Vor der Armee des Moreau haben wir ein wenig

Scheu, da sie gegen unsere linke Flanke sich zu ziehen scheint."

„Avantgarde Weilabnrg, 31. August 1796.

Wir ziehen in Eilmärschen, und wenn uns Moreau nicht

Anlaß gibt, nnsern Marsch zu ändern, so verzweifle ich gar

nicht, daß es uns gelingen wird, die Festungen zu befreien; ja

ich schmeichle mir sogar, daß Moreau, wenn er unsere Fort¬

schritte sieht, für nöthig finden wird, sich zurückzuziehen, sonst

möchte es ihm allerdings übel ergchen. Aber unser weiteres Vor¬

dringen wird uns noch viel Blut kosten und manchen harten

Kampf veranlassen. Seit 6 Tagen commandire ich die Avant-



gardc von dcm Corps des Feldmarschall-Lieutenants Sztarray,

Ich darf sagen, daß seit der Affairc von Ncnmarkt kein Tag

verging, an dem ich nicht den Feind mit Erfolg geneckt und er¬

müdet hätte, so daß meine Avantgarde, nach dem Geständnisse

aller Generale in der Armee, die kühnsten Unternehmungen ge¬

wagt und bestanden hat. Der gute Wille der Offiziere und die

verwegene Tapferkeit der Gemeinen ist unglaublich, seitdem sie

sehen, daß die Sache eine günstige Wendung nimmt, und ich kann

mir mit Grund schmeicheln, daß man mit mir zufrieden ist. Ich

habe eine Menge Bagage erbeutet, über 1200 Gefangene gemacht

und vcrhältnißmüßig so viele Feinde getödtct; ich habe Städte

und Dörfer in der Flanke und im Rücken des Feindes über¬

rumpelt, aber auch, ich muß es gestehen, nur durch unglaubliche,

beinahe übermenschliche Anstrengung. Ich führe meine Truppen

manchmal nach Art der tartarischen Horden, versteht sich, wenn

ich die Absicht habe zu überfallen, aber immer indeß ohne zu

plündern. Ich mache 5 bis 10 Stunden nach Umständen größten-

theils im Trabe. Ich für meine Person war soeben 26 Stunden

ununterbrochen zu Pferde, versteht sich daher von selbst, auch

ohne zu essen und zu schlafen, und in dem Augenblicke erhalte

ich die Weisung zu einem sehr langen Marsche. Ich muß auf

der Stelle fort und diesen Brief morgen vollenden. Kann man

ein unruhigeres Leben führen?"

„Den l. September 1796.

Ich bin nun vor Würzburg, nachdem ich abermal von

gestern 9 Uhr Abends bis heute 3 Uhr Nachmittags zu Pferde

war. Demungeachtet, ich muß es gestehen, wäre ich gern noch

länger geritten, wenn man mir den Auftrag gegeben hätte, die

Garnison von Würzburg zu überfallen; aber Herr von Hotze

hat mir diesen Bissen weggefischt. Diese Eroberung wird großes

Geschrei machen, da sie beträchtliche Magazine enthält, und un¬

geachtet der fürchterlichen Kanonade, die ich soeben vernehme,

kann ich sagen, daß dies einer meiner leichtesten Aufträge gewesen
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warc. — Ich habe den Karl Schwarzenberg auf einige Minuten

gesehen. Sic können sich denken, wie kurz dieser Augenblick war,

da ich nicht einmal Zeit fand, mit ihm von Ihnen zu sprechen.

Ich liebe ihn unaussprechlich; er ist aber auch der biederste

Mensch von der Welt. — In vierzehn Tagen, hoffe ich, wird unsere

Aufgabe gclösct sein, und wenn die Sache so geht, wird es mir

nicht Schande bringen. Ucberdics habe ich mir auch Freunde ge¬

macht; es bleibt mir also nichts zu wünschen übrig als Ihr

Beifall. Der Erzherzog gicbt mir recht oft Beweise der größten

Zufriedenheit."

Die französische Armee hatte ihren Marsch von Schwein¬

furt auf der rechten Seite des Mains genommen; die Oester-

reicher marschirtcn auf dem linken Ufer, zu welchem auch der

Fürst Johann mit der Avantgarde zurückgekehrt war. Die rasche

Einnahme von Würzburg brachte den Feind zum Stehen, doch

konnte der Erzherzog selbst mit der Hauptarmec erst in der

Nacht vom 2. aus den 3. September den Main bei Kitzingen

überschreiten und so erst den 3. Angesichts des Feindes auf dem

Schlachtselde erscheinen. Am Tage vorher aber hatten die Vor¬

truppen bereits heftige Gefechte geführt und ein solches ins¬

besondere Fürst Johann bei Körnach im Mittelpunkt der feind¬

lichen Stellung zu bestehen gehabt. Nach langem Kampfe war

er erst gegen Abend gezwungen worden, vor der Uebermacht seine

Reiterei auf die Höhen rückwärts zurückzuziehen. Hier aber auf

derselben Stelle fiel am nächsten Tage die Entscheidung der

Schlacht, welche bis zum Nachmittag unentschieden gedauert hatte,

und zwar ebenfalls durch die Reiterei und die Mitwirkung und

Führung des Fürsten Johann. Ein überaus heftiger Angriff

der österreichischen Reiterregimenter warf erst die französische

Reiterei, dann die gegenüberstehende Infanterie über den Haufen

und durchbrach die feindliche Stellung, so daß hier die Divi¬

sionen Championnet und Bernadette die gewonnene Stellung

aufgeben und sich hinter den Körnachbach zurückziehen mußten.
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Der Erfolg war so bedeutend, daß Jourdan die Schlacht für

verloren gab und sich mit der ganzen Armee zurückzog. Der

Erzherzog Karl selbst betrachtet diese Schlacht als eine der

seltenen, wobei die Reiterei völlig die Entscheidung gab, und

zwar läßt er insbesondere dabei dem Fürsten Johann die Ehre.

„Der Fürst Liechtenstein," sagte er >), „an der Spitze der leichten

Cavallcric und unterstützt dnrch ein Regiment Kürassiere, warf

sich zwischen Eucrfcld und dem Meierhof von Seligenstadt in

die linke Flanke des Feindes. Dieses Manocuvre gelang; die

französische Cavallcric, noch unbewegt, wurde über den Haufen

geworfen." Der Erzherzog, so wird erzählt, umarmte den Fürsten

auf dem Schlachtfcldc und sendete ihm dann (vorgreifend dem

Knpitelbeschluß), durch seinen Vetter Fürst Moriz das Com-

mandeurkreuz des Maria Thcrcsicnordens. Jourdan zog sich mit

seiner Armee an die Lahn zurück, verfolgt vom Fürsten Johann

und seinen Reitern 2), sowie vom General Elsnitz, welchen

beiden der Erzherzog die Verfolgung übertragen hatte. Beide

bestanden tägliche Gefechte mit der Arricrcgarde des Feindes 2).

Der Fürst zog über Framersbach auf der linken Flanke und

verhinderte durch sein rasches Vordringen und Ausfangen aller

Briefe und Couriere, daß Moreau von den Unfällen Jourdan's

Nachricht erhielt.

Der Feldzng zog sich in den Winter hinein. Im Anfang

des Jahres 1797 gelang es noch dem Fürsten, ein Regiment

feindlicher Reiter bei Rastadt zu Grunde zu richten^). Aber

wie der Erzherzog Karl, so kehrte auch er in die Heimat zurück,

welche von dem aus Italien heraufdringenden Napoleon Bona¬

parte bedroht war. Kaiser Franz rief sein Volk zur Landes-

vertheidigüng auf, Freiwillige strömten herbei, und der Fürst

st ?rinoipes <ts Strategie III. 117; vergl. über diese Schlacht

Kausler, Atlas der Schlachten 233.

st Sein Corps bestand aus fünf Bataillonen und sechzehn Schwadronen,

st Erzherzog Karl a. a. O. 134.

st Hormayr, a. a. O. 82.



Johann übernahm das Connnando eines CnvallcriccorpS, das

sich freiwillig gebildet hatte Aber die Friedenspräliminarien

von Leoben, welche am 17. April unterzeichnet wurden, machten

die Anstrengungen und Bemühungen umsonst. Der Fcldzng

hatte einstweilen ein Ende.

Es war ein Aufschub für kurze Zeit. 1799 begann der

Krieg zwischen Oesterreich und Frankreich aufs Neue und ver¬

schaffte dem crstcrcn die Gelegenheit zu einem überaus glor¬

reichen Feldzug, an welchem auch der Fürst Johann mit ge¬

wohnter Auszeichnung den rühmlichsten Antheil nahm. Der

Krieg wurde wiederum in Deutschland, wo der Erzherzog Karl

coinmandirtc, sowie in Italien geführt. Der Fürst befand sich

diesmal bei der Armee in Italien, welche der General Mclas

befehligte. Dieser schrieb dein Fürsten „aus dem Hauptquartier

Cnndia am 22. Mai 1799" den folgenden Briefs):

„Da ich vernommen habe, daß Eure Durchlaucht mit dem Ka-

vanagh'schen Kürassierregiment zu marschiren gesonnen wären, solches

aber zur Blokade von Mantua, das Würtembergische Dragoner-

rcgiment hingegen hierher zur Armee zu rücken bestimmt ist, so

überlasse ich es gänzlich Eurer Durchlaucht Wohlgefallen, zu der

einen oder anderen Bestimmung sich zu begeben. Nur muß ich

bemerken, daß es mich viel mehr freuen würde, wenn Eure Durch¬

laucht hierher zur operirenden Armee kommen wollten, indem

diese einen großen Mangel an Generalen leidet und durch die

Ankunft Eurer Durchlaucht viel gewinnen würde. Ich ersuche

Eure Durchlaucht, mir bekannt zu geben, wohin Dieselben sich be¬

geben werden, damit ich die fernere nöthigc Eintheilung bei

Z-U-n wffm

Der Fürst entschloß sich, ohne Zögern zur operirenden

Armee zu gehen. Was sich hier zunächst mit ihm ereignete, erzählt

>) Sporschill, a. a. O. IUI.

2) Ridler, a. a. O. S9.



der folgende Brief, den er am 24. Juni an Mutter und Ge¬

mahlin zugleich richtete'):

2l. Junius 1799.

„Meine thcurc Mutter und Gattin!

Mein Brief ist an Sie beide gerichtet, weil ich nach viel

zu müde bin, um einer Jeden von Ihnen besonders zu schreiben,

und doch Ihnen etwas Ausführliches über die Ereignisse dcr letzt-

verflossenen Tage sagen möchte. Es ist in Wahrheit der erste

Augenblick, daß ich dies zu thun im Stande bin. Ich will von

meiner Ankunft allhicr anfangen.

„Aus meinem letzten Briefe vom 15. (Juni) werden Sic

schon erfahren haben, daß ich für die Armee unter Suwarow

und Melas, welche im Marsche gegen Macdonald begriffen war,

bestimmt worden bin; den 16. kamen sie in Voghera an, wo ich

mich früh Morgens einfand. Nachmittags marschirtc die Armee

gegen Stradclla, gegen Abend setzte es schon einige leichte Schar¬

mützel ab, denen ich beiwohnte. Den 17., 18., 19. waren heiße

Schlachten. Schon am 17. wurde der Feldmarschall-Lieutenant Fröh¬

lich, unter dessen Division ich war, zwar leicht verwundet, aber doch

genöthigt, das Commando noch dieselbe Nacht abzulegen, man

mußte es mir anvertrauen. Den 17. griffen wir noch um

5 Uhr Abends an; der Angriff war hitzig, der Feind war

besonders auf unserer Seite außerordentlich stark; wir warfen

uns wechselweise mit vieler Hartnäckigkeit. Der Kampf dauerte

bis gegen Mitternacht. Um 9 Uhr Früh hatte der Feind wieder

neue Verstärkung bekommen und schien uns schon zu werfen.

Ich führte eine Reserve von drei Bataillonen Grenadieren ins

Feuer. Ein Kartätschenschuß riß mir den ganzen Rockschoß vom

Leibe und machte aus meinen: Rock auf einer Seite einen

Spencer; ich Verlar damit einen Beutel mit 39 Dukaten und

st Ridler, ci. a. O. 59.
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200 fl, B, Z., die ich in meinem Portcfcuillc hatte, nebst

einigen Briefen van der Pcpi, ivelchcs alles in der Tasche war.

-Der Tag endigte damit, daß wir ein Terrain von ^ Stunden

gewonnen, aber noch nicht so viel, als uns nöthig war. Ich

mußte diese Nacht wie die vorige unter freiem Himmel zu¬

bringen, 500 Schritte vom Feinde. Tags darauf sollten wir

gleich nach dem Abkochen neuerdings angreifen. Es war bei¬

läufig halb 12 Uhr Morgens, als ich bei Tisch mit 3 Offizieren,

mit Taxis und meinem Adjutanten einige Kanonenschüsse hörte.

Da ich diesen Morgen schon größtcnthcils bei den Vorposten

zugebracht hatte, wo viel gefeuert wurde, so sagte ich bloß zu

meinem Adjutanten, er sollte nachsehen, was es gäbe. Indessen

kam mir, wie immer, eine Art Bcsorgniß, und ich ging auf

der Stelle selbst dahin, ohne im Geringsten zu vcrmuthcn, daß

es zu einer Asfaire kommen sollte. Ich nahm ein frisches Pferd,

dessen ich nicht ganz sicher war. Auf 20 Schritt von meinem

Hause fand ich schon alles in größter Bestürzung und Ver¬

wirrung, die Straßen gehemmt und voll von Wagen und Flücht¬

lingen, den Feind dicht hinter ihnen. Ich warf mich mit dem

Regiment Lobkowitz-Chevauxlegers, welches nicht weit von mir

entfernt war, sogleich in den Weingarten, und nachdem ich mit

demselben sn oarrisrs vielleicht über 50 Graben gesetzt hatte, fand

ich dadurch ein Mittel, dem Feinde in den Rücken zu kommen,

der unser Corps (des Fcldmarschall-Lieutcnants Ott) verfolgte, das

schon ganz in der unordentlichsten Flucht begriffen war und

durch die Raschheit, womit der Feind seine Angriffe machte,

verloren zu sein schien. Die Stellung des Feindes war nämlich

durch Bäume und vieles Gesträuch, dessen Front aber noch

überdies) durch einen breiten Raum, der eine hie und da von

Wasser durchschnittene oder ausgefüllte Sandstrecke bildete, ge¬

deckt. Ans dieser Stellung mit Blitzesschnelle hervorbrechend,

hatte es ihm gelingen müssen, unsere Vorposten zu werfen. In

Zeit von 8 Minuten war er mitten in unserem Lager. — Die

Lage änderte sich bei meiner ihm so unerwarteten Ankunft in
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seinem Rücken, Nun war die Reihe an ihm, die Flucht zu er¬

greifen, und ich verfolgte ihn in seiner Stellung bis unter das

Kartätschcnfcucr, das ich lange aushalten mußte, thcils um

seiner Cnvallcric die Spitze zu bieten, die noch einmal so stark

war als die nnsrige, thcils um unserer Infanterie Zeit zu ver¬

schaffen, sich wieder aufzustellen, worauf sie wieder, so wie die

Russen, mit bewunderungswürdiger Tapferkeit sich schlügen.

Letztere sind in der That wackere Soldaten, Mein Pferd wurde

bei dieser Gelegenheit im Fuße verwundet; ich merkte dies auf

der Stelle, und da ich mit ihm nicht weiter konnte, sprang ich

hinab und nahm eines vom nächsten Gemeinen. In zwei Mi¬

nuten war dieses durch einen Schuß gctvdtct, und so wurden

nur in Zeit von einer halben Stunde zwei Pferde unter dein

Leibe gctödtct und zwei verwundet, und ich mußte das fünfte

besteigen. Die letzten drei waren bloß Soldatcnpfcrdc, denn es

folgte alles so schnell auf einander, daß mein Husar mit dem

Handpferde nicht so bald zu mir kommen konnte. Das Regiment

Lobkowitz hat sich bei diesem unerwarteten Ereignisse hclden-

müthig benommen; es besitzt aber auch eine Auswahl von vor¬

trefflichen Offizieren, Mein Adjutant von demselben Regiments

wurde tödtlich verwundet und ist bereits todt, noch zwei andere

Offiziere sind todt und sieben verwundet. Auch Taxis ist

leicht verwundet. Der Feind machte darauf noch Miene,

unseren linken und rechten Flügel anzugreifen. Auch hier trug

ich das Meinige dazu bei, daß diese Angriffe vereitelt wurden

und er Ursache fand, sie zu bereuen. Uebrigens schien man mit

mir zufrieden zu sein, und ich selbst darf mir das Zengniß

geben, daß ich mit Leib und Seele meine Pflicht erfüllt habe.

— So schreckliche Folgen dieser Angriff für uns gehabt hätte,

wenn er dem Feinde gelungen wäre, indem er uns schon von

dem Po abgeschnitten hatte und aus der Flucht gänzlich ver¬

nichtet hätte, sodann aber der Armee des Suwarow, der ohnehin

schon von vorne angegriffen war, in Flanke und Rücken ge¬

kommen wäre: so hatte im Gegcntheil das Mißlingen desselben



beinahe die gänzliche Vernichtung des Macdonald'schcn Corps

veranlaßt. — Der Feind begann noch an demselben Tage (19.)

seinen Rückzug. Der gestrige Tag (20. Juni) lieferte uns noch

viele Tausend Gefangene und sicherte uns seinen Verlust und

den seiner Bagage.

„Hier haben Sie nun beiläufig das Bulletin, das aber nur

für Ihren Gebrauch ist. Da ich seit sechs Tagen nur einmal

Warmes gegessen und seit drei Nächten nicht einen Augenblick ge¬

schlafen habe, denken Sic sich noch dazu die Heftigkeit der Bewegung,

meine Verletzungen durch Pfcrdcstürze und die Erhitzungen sowohl

physischer und moralischer Art, so finde ich es für nöthig, heute

(21.) um 6 Uhr Früh die Armee zu verlassen, hier zu Pincenzn

auszuruhen, und dies um so mehr, als die Sache so viel als ge¬

endigt ist, da man nur einige leichte Truppen zur Verfolgung

des Feindes absendet. Schon gestern mußte ich die letzten Lebens¬

kräfte aufbieten, um mich beim Verfolgen des Feindes nur noch

auf dem Pferde zu erhalten. Der Himmel hat mich in diesen

Tagen des Ruhmes mit seinem Segen und seiner Gunst über¬

häuft; denn er hat nicht nur mein Unternehmen mit Glück

gekrönt und mich unzähligen Gefahren entrissen; sondern es

mußte sich auch fügen, daß Fröhlich verwundet und mir das Co-

mando übertragen wurde; ferner, daß ich, wie durch Inspiration

getrieben, meinen Marsch beschleunigt; denn ich hätte erst am

20. bei der Armee eintreffen sollen, kam aber um vier Tage

früher, also gerade zu rechter Zeit an.

„Ich hoffte, der Courier werde sogleich abgehen, wie es

auch festgesetzt war, aber ein Zufall will es, daß er auf Befehl

Suwarow's erst am 26. abgehen wird, daher Sie auch meinen

Brief später erhalten werden."

Die in diesem Briefe geschilderten Gefechte, an welchen

der Fürst einen so ruhmvollen und entscheidenden Antheil nahm,

sind in der Geschichte als die Schlacht an der Trebbin (17. bis

19. Juni) bekannt, welche Oesterreicher und Russen vereint unter

Melas und Surawow den Franzosen unter Macdonald lieferten.
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Die Franzosen waren gezwungen, sich mit großen Verlusten

zurückzuziehen. Des Fürsten erfolgreiche und in den GcschichtS

werken anerkannte Bcthciligung wird von anderer Seite so gc

schildert: „Als am 2. Tage — 18. Juni — daS Corps des

Fcldmarschnll-Licutcnnnts Ott, von feindlicher Ncbcrmacht hart

gedrängt, sich zum Thcil in Unordnung durch daS meist seichte

Flußbett der Trebbin zurückzog, waren die Russen noch im Am

marschc begriffen, und das Aufrollen der ganzen Masse in einen ver¬

worrenen Knäuel schien unvermeidlich. Da gewahrte des Fürsten

Adlerauge, daß ein Thcil der Geworfenen sich durch die Wein¬

gärten in die rechte Flanke der hitzig verfolgenden Palen unter

Dombrowsky bewegte. Schnell eilte er dahin, verwandelte den

Zufall in eine wirkliche Flankenbewegung, hielt dadurch die Ver¬

folgenden auf und verschaffte den Russen unter Suwarow Zeit,

in die Schlachtlinic einzurücken und den Feind über die Trebbin

zurückzuwerfen. Am entscheidenden 19. Juni wagte Macdonnld

nach bereits eingebrochener Nacht nach einen verzweifelten Angriff,

indem seine ganze Cavallcrie, in Masse formirt, vom rechten

Trebbiaufer ansprengte und große Jnsanteriemassen ihr im vollen

Laufe folgten. Da setzte sich Liechtenstein an die Spitze von

Lobkowitz-Chevauxlegers, einigen Zügen Blankenstein-Husaren und

des Grenadierbataillons Wouvermans unter Hauptmann Olivier

und warf die Franzosen in der buntesten Unordnung mit großem

Verluste zurück. So wie bei Würzburg der Erzherzog Karl, so

umarmte ihn hier Suwarow — der bekanntlich am Morgen

dieses Bluttages, am Siege verzweifelnd, sich beim nächsten Baum

ein Grab ausgraben ließ und sich lebendig zu begraben drohte,

wenn nicht seine Kosaken den Sieg erringen würden — vom

kleinen Kosakenpferde herab, im Hemde, mit herabhängenden

Strümpfen und offener Hnkskrausc, statt des Marschallstabcs den

Knntschu in der HanlO)." Der Obergeneral Melas sagt in

seinem Berichte, „daß der Fürst durch Klugheit und Tapferkeit

I) Hirtenfeld, a. a. O.

Falle, Liechtenstein. III. Bd. 20
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dm wesentlichsten Vorthcil errungen, wo die größte Gefahr

gedroht, die schnellste Hülfe geschafft und durch vier unter ihn, er¬

schossene Pferde nicht gehindert worden, Schrecken und Sieg über

den Feind zu verbreiten/' Auch die zeitgenössischen Blätter sind

seines Lobes voll. So erzählt die „Hamburger Zeitung" vom

19. Juli insbesondere von dem Lob und Dank, den er vom

Feldmarschall Suwarow, der ihn bis dahin nicht gekannt und

ihn zu sehen verlangt hatte, persönlich empfangen. Ein Offizier

des Regiments Lvbkvwitz, der also die Hnuptaffairc mitgemacht,

spricht es geradezu aus, daß durch den entscheidenden Angriff des

Fürsten Liechtenstein an der Spitze dieses Regiments derselbe der

Retter des Heeres geworden sei und das Schicksal der Lombardei

entschieden habe. In der Armee ertönte sein Ruhm aus jedem

Munde; man pries ebensowohl seine Tapferkeit als seinen Scharf¬

blick, die entscheidende Minute im Fluge zu ergreifen. Daß er

selber unvcrwundct geblieben, galt wie eine Art von Wunder. Als

er wenige Tage nach der Schlacht das Patent als Fcldmarschall-

Lieutenant erhielt, meinte der alte Suwarow, man hätte das

Wort Lieutenant wegstreichen sollen. Melas, der fühlte, wie viel

er dem Fürsten schuldig sei, übertrug ihm nun den Oberbefehl

über die- ganze Reiterei').

Der fernere Feldzug dieses Jahres bis zum Ende desselben

gab dem Fürsten Johann noch Vielsache Gelegenheit zu Kampf

und Auszeichnung. Er nahm Theil an der blutigen Schlacht bei

Novi am 16. August, welche wiederum Russen und Oesterreicher

vereint über die Franzosen unter Joubert und Morcau ge¬

wannen. An der Spitze von 22 Bataillonen und 12 Escadronen

eroberte er am 24. September Pigncrol^). Am 31. Octobcr

kämpfte er mit in der Schlacht an der Stura und ebenso in

den Gefechten vom 3. bis zum 5. September, welche alle sieg¬

reich für die Ocsterreicher ausfielen, und am 13. verdrängte er

') Nidker, a. a. O. öl ff.
0 Kriege in Europci V. 280.



dic Franzosen bei Mondovi, Darnach erhielt er den Oberbefehl

über das Vclagcrungscorpö der Festung Com, auf deren Ein¬

nahme der Obcrgcncrnl Mclas den allergrößten Werth legte.

Das Bclagcrungscorps bestand ans l l Bataillonen und 10 Es-

cndroncn. In der Nacht zum 27. November wurde dic Trnnchoc

eröffnet, am 29. wurde ein Ausfall der Belagerten zurück¬

gewiesen, am 2. Dcccmbcr die Stadt aus 78 Geschützen beschossen,

nach vier Stunden waren alle Vorwerke verlassen und am nächsten

Tage capitulirtc sie. Dic Besatzung, 3000 Mann stark, wurde

kricgsgcfangcn; viel Material an Geschütz und Vorräthcn fiel in

dic Hände des Fürsten, der mit seiner gewohnten Energie den

schnellsten Erfolg herbeigeführt hatte. Dic Einnahme dieses

überaus wichtigen Platzes vollendete dic Eroberung Picmonts

und krönte den ganzen rühmlichen Fcldzug >).

Nach diesen Erfolgen wurde Fürst Johann Inhaber des

9. Dragoncrrcgimcnts. Aber nunmehr auch der Ruhe und Er¬

holung dringend bedürftig, kehrte er nach der Einnahme Conis

nach Wien zurück. Seine Gesundheit war so angegriffen, daß

er erst im Herbst des folgenden Jahres wieder zur Armee kam,

und auch dann geschah es nur ans Patriotismus, da er sich

keineswegs wiederhergestellt fühlte.

Der Erzherzog Karl hatte am 18. März 1800 den Ober¬

befehl der Armee in Deutschland niedergelegt, und der Feldzeug-

mcistcr Kray war an seine Stelle getreten. Ihm gegenüber stand

Morcau. Der Fcldzug, wie bekannt, ging schlecht für Oesterreich,

bis ihm am 15. Juli ein Waffenstillstand einstweilen ein Ende

machte. Doch im September begannen dic Feindseligkeiten von

Neuem. Oesterreich hatte alles aufgeboten, eine neue starke Armee

aufzustellen, und Kaiser Franz wollte sich selbst zu derselben be¬

geben. Unter diesen Umständen war aufs Neue der Ruf an den

Fürsten Johann ergangen. Wie er ihn beantwortete, zeigt ein

Brief des Ministers Thugut, an Collorcdo vom 5. September

st Europäische Annalen IV. 230.
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1800 >): „Der Fürst Johann Liechtenstein ist hcntc Abend von

seinem Gute angekommen. Obwohl seine Gesundheit nichts weniger

als befestigt sei, so sagt er doch, daß, nachdem er gehört, daß

Sc. Majestät sich selber an die Spitze des HccrcS stellen wolle,

ihm dennoch der Wunsch, unter den Augen Sr. Majestät zu

fechten und das Seine von Kräften, was ihm gelassen sei, zur

Vcrthcidigung der Erbstantcn zu opfern, zur Pflicht mache, in

einer solchen Krise seine Dienste Sr, Majestät anzubieten; er

bitte nur, bei der Armee in Deutschland unter den Augen

Sr. Majestät verwendet zu werden. Wenn Sc. Majestät seinen

Entschluß billige, so werde er noch morgen im Laufe des Tagcö

oder spätestens gegen Abend abgehen, um noch vor Beginn der

Feindseligkeit und vor Ablauf des Waffenstillstandes bei der Armee

zu sein. Da der Fürst Johann von der Armee geliebt und

tapfer von Person ist, so meine ich, daß seine Ankunft im Gefolge

Sr. Majestät nur eine sehr gute Wirkung bei der Armee machen

kann, wo man nicht genug die Motive zur Ermuthigung ver¬

vielfachen kann. . .

Der Fürst ging zur Armee ab und übernahm den Befehl

eines Corps schwerer Reiter in der großen Armee, welche vom

Erzherzog Johann in Bayern befehligt wurde. Mit diesem Corps

nahm er an der Schlacht bei Hohenlinden (3. Dcccmbcr 1800)

thcil. Damit war er freilich nicht in der Lage, den unglück¬

lichen Ausgang dieser Schlacht abzuwenden, obwohl er gleich im

Anfang die französische Cavallerie, welche ihn angriff, über den

Haufen warf 2). Aber er deckte dafür mit seinen Reitern den

Rückzug der geschlagenen Armee, hemmte die Verfolgung und

verhütete dadurch ein ferneres großes Unglück. Der Kaiser selbst

äußerte sich darüber gegen den Feldmarschall Lach in folgender

Weise: „Ich bin dem Fürsten von Liechtenstein recht vielen Dank

') Vivenot, Vertrauliche Briefe des Freiherrn von Thugut II. 268.
Der Brief ist französisch.

y Geschichte der Kriege in Europa VI. 20t, 207, 209.
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Er hat sich neuerdings auf eine vorzügliche Art aus¬

gezeichnet. Nur ihm hat man es zn verdanken, daß die Sache

nicht ganz unglücklich ausgefallen und nicht alles verloren ist;

ich erkenne recht sehr sein Verdienst und die Opfer, die er mir

bringt; ich möchte ihm gerne bei jeder Gelegenheit meine Achtung

und meine Zufriedenheit bezeigen h."

Nach der Schlacht übernahm der Fürst den Befehl über

das ArmcccorpS, welches Kolowrnt in der Schlacht so unglück¬

lich geführt hatte. Es war das Rcscrvccorps, k3 Bataillone,

22 Schwadronen stark. Der Rückzug ging nach Salzburg, der

Fürst zog mit seinem Corps über Hohenwart, Traunstein nach

Laufen. In dieser Gegend bei Bcrghcim hatte er ein Tressen

mit dem heftig nachdringenden General Leconrbc zn bestehen.

Am 14. Dcccmbcr um 2 Uhr Nachmittags stießen die Franzosen

auf seinen Vortrab. Der Fürst wich nach mehrstündigem Gefecht

in die Hauptstcllung von Bcrghcim, wo er alle Angriffe abwies

und, bis zum nächsten Morgen stehen bleibend, den ferneren Rück¬

zug der Armee deckte^). Das war seine letzte That in diesem

unglücklichen Fcldzuge. Der Erzherzog Johann schickte ihn nach

Wien, dem Kaiser über den Zustand der Armee Bericht zu er¬

statten. Erzherzog Karl erhielt aufs Nene den Oberbefehl, fand

aber die Armee in einem Zustande, daß ihm nichts übrig blieb,

als den Waffenstillstand zu Steher abzuschließen. Den Fürsten

belohnte das Großkrcuz des Marin Thcrcsicnordens durch Cnpitcl-

bcschlnß vom 19. August 1801.

Oesterreich hatte einige Jahre Ruhe und so auch der Fürst

Johann. Dennoch erholte er sich schwer von dein langen, unauf¬

hörlichen Kriegslebcn und seinen Folgen. Als der neue so un¬

glückliche Krieg des JahrcS 1805 ausbrach und alsbald mit der

Cnpitulntion von Ulm seinen verhängnißvollc» Anfang nahm,

lag der Fürst krank zn FeldSberg, welches nach dem Tode seines

h Nidker, a. a. O. 03.
h Geschichte der Kriege in Europa VI. 216.
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Bruders und der Ucbcrnahme der Primogenitur seine Residenz

geworden war. Da rief ihn der Kaiser bei der Noth und Gefahr

des Vaterlandes van Neuem herbei, und der Fürst folgte ahne

Säumen dein Rufe, wie er es im Jahre 1800 gcthan hatte.

Er erhielt den Oberbefehl über ein Carps, das ans Trümmern

und aus den sechsten Bataillonen erst zu bilden war. Es gelang

ihm in kurzer Zeit, das Corps so weit brauchbar zu machen, daß

es noch an der Schlacht von Austcrlitz thcilnchmen konnte. Am

10. November dcfilirte er mit 25,000 Mann bei Brünn, ver¬

einigte sich mit den Russen und nahm daö Hauptquartier bei

Schlappanitz'). Die ermüdeten Franzosen gaben einige Ruhe,

bis denn am 2. Dcccmbcr die große und entscheidende Schlacht

bei Austcrlitz erfolgte, nach welcher es insbesondere dem Kaiser

Alexander verlangt hatte. Die Verbündeten rückten von Olinütz

gegen Brünn vor, um hier die Schlacht zu liefern. Der Fürst

Johann befehligte in der Schlacht die Cavallcric, 62 Schwadronen

stark, welche, die fünfte Colonne der hcranmarschircnden Vcr-

bündetcn bildend, hinter Pratzen ihre Stellung nahm. Er stand

ungefähr in der Mitte und sollte das offene Terrain zwischen Kruch,

Blasowitz und Girzikowitz decken. Die Bedeutung, welche der

Reiterei auf diesem hügeligen und sumpfigen, von Teichen zum

Thcil erfüllten Terrain zugewiesen war, konnte keine entscheidende

sein. Der Hauptkampf, wie auch von Seiten des Oberbefehlshabers

der Verbündeten, Kutnsow, beabsichtigt war, fand auf dem

linken Flügel statt, der Fürst aber mit seiner Reiterei lehnte sich

an den rechten Flügel unter Bagration. Hier war es den Fran¬

zosen und auch der Reiterei Murat's Anfangs gelungen, sich

zwischen den rechten Flügel und den Fürsten einzudrängen. Da

stürzt sich die Reiterei desselben auf die feindliche, vorne das

UHIancnrcgimcnt des Großfürsten Constantin. Dieses durch¬

bricht die erste Reihe, wirft sich auf die zweite, da fällt sein

>) Schriften der histor.-statist. Sectio» der k. k. mähr, schlesischenGe¬
sellschaft XIII. ,38.



Führer und es wird, in beiden Flanken angegriffen, zum Rück-

zugc genöthigt. Begünstigt und begleitet van einem mörderischen

Gcschützfcucr, gehen die Feinde gegen die Höhen von Blasawitz

und Pratzen vor, beschießen des Fürsten Reiterei in der Flanke,

während eine Division unter Drouct bereits seinen Rücken be¬

droht. Unter diesen Umständen sieht sich der Fürst zum Rück¬

züge genöthigt, den er in Staffeln gegen Krzcnowitz antritt >).

Dies war die Thcilnnhmc des Fürsten an der berühmten

Drcikniscrschlncht^). Wie immer hatte er auch diesmal im größten

Kugelregen gestanden und drei Pferde waren ihm unter dem

Leibe erschossen. Aber die Aufgabe des Fürsten war noch nicht

zu Ende. Während die Russen in vollster Unordnung abzogen,

suchte Kaiser Franz für sich einen Waffenstillstand. Am Tage

nach der Schlacht sendete er den Fürsten Johann in das Haupt-

guartier des französischen Kaisers. Beide hatten eine lange

Unterredung miteinander, in welcher der Fürst, dessen Thaten

Napoleon nicht unbekannt sein konnten, die Achtung und das

Vertrauen des französischen Kaisers in dem Grade gewann, daß

er ihn in seinem Bulletin als denjenigen empfiehlt, welchen

Kaiser Franz vor allen andern an die Spitze seiner Angelegen¬

heiten hätte stellen sollen^). Die Folge der Unterredung war

eine Zusammenkunft des französischen Kaisers und des Kaisers

Franz, bei welcher allein der Fürst Johann zugegen war. Sic

trafen sich am 4. Dcccmbcr Nachmittags zwischen den Dörfern

Zaroschitz und Uhrschitz bei einer abgebrannten, am Fuße zweier

Berge an einem kleinen Teiche gelegenen Mühle. Die Mühle

hatte kein Dach mehr, und so saßen sie unter freiem Himmel

am Feuer; die Generale waren in der Entfernung eines starken

Büchsenschusses, nur die zwei Söhne des Müllers hielten sich

st Kanslcr, a. ci. O. 247.
2) Bergt, den officiellen russischen Schlachtbericht in Boß, Die Zeiten

VI. 236 ff.; desgl. V. 116 ff.
2) Schlosser, 1s. Jahrhundert VI. 608.
st Schriften der mähr.-schlesischen Gesellschaft a. a. O. 139.



so weit in der Nähe, »III das Feuer schüren zu können. Bei

dieser Unterredung wurden die Grundlagen des Waffenstillstandes

festgestellt und derselbe darnach am 6. Dccenibcr vom Fürsten

Johann und dem Marschall Bcrthicr unterzeichnet. Er bestimmte

den Abzug der Nüssen und die DeinarcationSlinic der öster¬

reichischen und der französischen Armee. Dem Waffenstillstände

folgten die Friedensverhandlungen, mit denen gleicherweise der

Fürst Johann in Verbindung mit dem General Grafen Gyulay

betraut wurde. Französischcrscits wurden die Verhandlungen

vom Fürsten Tnllcyrand geführt. Eröffnet wurden sie in Nikols-

burg, und als sie hier zu keinem Resultate führten, in Brünn

und dann in Prcßburg fortgesetzt, wo auch der Erzherzog Karl,

der mit seiner Armee in Ungarn stand, daran thcilnahni. Am

26. Dcccmber waren die Verhandlungen beendet und der „Prcß-

burgcr Friede" wurde abgeschlossen. Die Ratification von

Seiten des Kaisers Franz geschah am 31. Dcccmber, wonach

dieselbe sofort vom Fürsten nach Wien gebracht wurde. Am

1. Januar 1806 fand die Auswechslung statt >). DaS neue

Jahr brachte somit der österreichischen Monarchie den Frieden,

freilich, wie es nicht anders sein konnte, einen Frieden voll großer

Opfer. Dennoch wurde der Fürst überall, wo er in Wien er¬

schien, als Fricdcbringcr mit größtem Jubel aufgenommen

und von den Volksmasscn freudig begleitet ^). Der Kaiser ver¬

lieh ihm am 12. Februar daö goldene Vließ mit schmcichci-

haftestcr Anerkennung seiner mit Selbstverleugnung und Auf¬

opferung in den Unglüekstagen erwiesenen Dienste. Den Orden

begleitete das folgende Handbillct vom 12. Februar 1806 :

„Lieber Fcldniarschall-Lieutcnant Fürst Liechtenstein!

Durch die Aufopferung, mit welcher Sic sich in der un¬

glücklichsten Periode ohne Rücksicht auf Ihre schwankende Gcsund-

st Boß, Die Zeiten V. 140, 148 ff.
h Hirtenfcld, ci. a. O. 574.
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heit einer äußerst beschwerlichen Dienstleistung unterzogen haben,

durch ihr vortreffliches Benehmen an der Spitze eines Truppcn-

corps, für dessen Organisirnng Sie in der Eile, mit welcher es

geschehen mußte, und unter dem Drange widriger Umstände alles

Mögliche thatcn, durch Ihren in den Tagen der Gefahr be¬

wiesenen Hcldcnmuth, durch die so lebhaft geäußerte Liebe für

Ihr Vaterland und Beflissenheit, demselben in jeder Beziehung

nützlich zu sein, haben Sic die wcrkthätigsten Beweise gegeben,

daß Sie ein würdiger Abkömmling eines Hauses sind, welches

so viele ausgezeichnete Männer hervorgebracht, dem Staate zu

allen Zeiten sehr wichtige Dienste geleistet hat und Mir daher

stets achtnngöwcrth war.

„Empfangen Sie den Orden des goldenen Vließes, den Ich

Ihnen andnrch verleihe, als ein wohlverdientes Merkmal Meiner

Erkenntlichkeit und Meiner besonderen Achtung für Sie, und

seien Sic versichert, daß, sowie Ich auf Ihre Anhänglichkeit

an Meine Person und auf Ihren regen Eifer für das Wohl

des Staates unter allen Umständen mit Zuversicht rechne, Ich

auch die sich wciters darbietenden Gelegenheiten, Ihre vorzüglichen

Verdienste zu belohnen, mit Vergnügen benutzen werde.

Wien, den 12. Hornung 1806. Franz." ')

Aber das Unglück des Landes und die Aufopferung des

Fürsten sollten noch nicht zu Ende sein. Der Sitte seines Hauses

gemäß, da ihm als Chef nun die Verwaltung der großen Be¬

sitzungen hinlänglich zu thnn gab, hätte er nun aus dem Militär¬

dienste scheiden sollen. Er aber blieb nicht nur nominell, sondern

im activcn Dienste und war bereit, als neue Gefahren ihn

wiederum ins Feld riefen. Einstweilen (18. Dccember 1806) wurde

er eommandirender General in Oesterreich ob und unter der

Erms und Commandant von Wien. Es sollte auch das nach

-) Liechtcnst. Archiv X. 174.
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dem Wortlaute dcS Rcscripts eine Anerkennung seiner Verdienste

sein. Die ihm als solchem bestimmte Gage von 6000 Gulden

und 6000 Gulden Tafelgeldcrn widmete er über dem Militär

Invaliden-Institut als Geschenk. Im Jahre 1808, am 21. Sep¬

tember, erfolgte dann noch seine Ernennung zum General der

Cavallcric.

Als der Krieg des JahrcS 1809 ausbrach, lag der Fürst

Johann wiederum krank im Bett. Ihn fesselte ein schmerz¬

haftes Podagra, welches ihm das viele Bivouakircn in den

Fcldzügcn verursacht hatte. Er aber achtete dessen nicht, da

der Ruf erging, erhob sich und bcthciligte sich mit aller Energie

und Lebhaftigkeit an den Rüstungen und Vorbereitungen. Dann

übernahm er das Commando des Grenadier- und Cavnllcric-

Rcscrvccorps. In den ersten Tagen des April befand er sich

schon zu Linz an der Spitze desselben und rückte mit ihm gegen

NcgcnSburg vor, um sich noch an den ersten Ereignissen deö

Fcldzugcö in Bayern zu bethciligen. An demselben Tage, an

welchem der Erzherzog Karl an der Spitze der Hauptarmee

die nicht glückliche Schlacht von Abensberg schlug, am 20. April,

gelang dem Fürsten die rasche Einnahme von Regensburg fast

im Angesicht der siegreich vorrückenden französischen Armee.

General Klenau, der am linken Ufer der Donau bei Hof vor

der Stadt stand, hatte den französischen Commandanten, der

2000 Mann in derselben befehligte, bereits zweimal vergebens

zur Uebcrgabe aufgefordert. Da erschien der Fürst mit seinem

Corps auf dem rechten Ufer und sendete sofort einen Parlamentär

hinein, mit der Drohung, die Stadt zu erstürmen, wenn sie sich

nicht ergäbe. Seinen Worten Nachdruck zu geben, ließ er so

gleich vier Bataillone Infanterie und eine sechsstündige Fcld-

bnttcrie vorrücken. Auf diese Aufforderung fragte der Com-

Mandant, ob der General derselbe Fürst Liechtenstein sei, welcher

in Italien (1799) die Cavallcric befehligt habe. Als ihm der

österreichische Offizier diese Frage bejahte, erwiderte der Fran¬

zose: „Der droht nicht umsonst, er hält Wort." So übergab



cr die Stadt und die Besatzung, welche kricgsgcfangcn wurde.

Um 2 Uhr Nachmittags zogen die Ocsterrcichcr ein ').

Die Einnahme von Ncgcnslmrg ermöglichte dem Erz¬

herzog Karl nach der Schlacht von Eckmühl (am 22. April)

den Uebergnng mit seiner Armee auf daö linke Ufer der Donau.

In dieser Schlacht hatte der Erzherzog geglaubt, nach den vor¬

ausgegangenen Gerechten, cö nur mit dem Corps des Marschalls

Davoust zu thun zu haben, allein Napoleon war rasch mit

ganzer Macht von Lnndshut herbeigeeilt. So siel die Schlacht

zum Nnchthcil der Ocsterrcichcr auS. Zu den vier Corps, welche

an derselben thcilgenommen, hatte auch das Ncscrvccorps des

Fürsten Johann gehört. Ihm gelang es bei Einbruch der

Nacht, als der Erzherzog die Schlacht abgebrochen und die Corps

zurückbeordert hatte, mit seiner Reiterei noch einmal den ver¬

folgenden Feinden Halt zu gebieten. Zwischen Ober-Traubling

und Köfcring stieß cr auf die nachfolgende französische Reiterei

und warf sie über den Pfatterbach zurück 2). Ebenso deckte er

mit seiner Cavnllerie am 23. den Ucbcrgang über die Donau,

indem er die Reiter zur standhaftesten Ausdauer zu begeistern

wußte. Mehrmals warf cr sich an der Spitze einiger Züge

Kürassiere auf die Feinde, einmal ohne Hut lind auf einem gemeinen

Cavalleriepfcrde, einen Säbel schwingend, den er einem Kürassier

eiligst entrissen hatte, da der seine von dem vielen Regenwetter

nicht sogleich aus der Scheide zu bringen war. Es war ein

dreistündiger Reitcrkampf, mit welchem der Fürst den Feind so

lange aufhielt, bis der Ucbcrgang bewerkstelligt war. Darnach

zog cr mit den Seinen durch Rcgensburg ebenfalls auf das

linke Donauufer. Dann erst gelang es dem französischen Kaiser,

auch Ncgcnslmrg wieder zu nehmen.

Während der Erzherzog Karl mit der Hauptarmee seinen

Rückzug durch Böhmen nach Nicdcröstcrrcich nahm, drang

>) Ridler, n. a. O. 64.

2) Kaaslcr, a. a. O. 9VV.



Napoleon auf der linkcn Seite der Dunau vor, wo diu schwachen

Corps, dic ihm gegenüber stauben, keinen dauernden Widerstand

zu leisten vermochten. Am 12. Mai stand er vor Wien und

nahm die Stadt durch Capitnlntion. Erzherzog Karl hatte dnö

jenseitige Ufer erreicht, und bei Aspern stießen beide Armeen in

der großen und berühmten Schlacht wieder auf einander.

Napoleon versuchte den Ucbcrgang vom rechten auf das

linke Donauufer vermittelst der gegen das linke Ufer zu liegen¬

den Insel Lvbau. Am 19. Mai wurde die Brücke nach der

Loban geschlagen, am 20. die von der Lobau nach dem linkcn

Ufer und gegen Abend noch von hier nM die Dörfer Groß-

Aspern links und Egling rechts besetzt. Auf dem Räume zwischen

beiden entwickelte sich am nächsten Tage die den Strom über¬

setzende französische Armee. Der Erzherzog, dem die Absicht des

Feindes nicht unbekannt geblieben, hatte beschlossen, nicht den

Ucbcrgang zu verhindern, sondern den Feind nach dem Ucbcr¬

gang auf dem Gebiet zwischen Aspern und Eßling anzugreifen.

Die österreichische Armee marschirte daher am 21. Mai Mittags

12 Uhr in fünf Colonncn zum Angriff vor. Der Fürst Johann

befehligte die ganze Cavalleric, welche am vorhergehenden Tage

über Adlerklaa herangerückt war. Sie marschirte nun zwischen

Raschdorf und Brcitcnlee vor zwischen den Tsten der dritten

und vierten Colonne mit dem Auftrage, stets bereit zu sein, das

Gros der feindlichen Cavalleric zurückwerfen zu können. In

diesem Sinne war auch der österreichischen Reiterei und dem

Fürsten Johann ein großer Antheil an dein Erfolge der Schlacht

vorbehalten.

Der Fürst hatte dic angewiesene Stellung zwischen den

angegebenen Ortschaften bei dem neuen Wirthshaus eingenommen.

Napoleon hatte, sobald er die allgemeine Vorrückung der öster¬

reichischen Armee wahrgenommen, daS Gros seiner Cavalleric,

unterstützt von Infanterie, zwischen Aspern und Eßling in

Schlachtordnung gestellt und die anrückenden österreichischen Ca-

vallcriccolonncn mit wirksamem Knnonenfeucr beschossen. Der



Fürst licß scinc Colonnen in zwci Trcsfcn aufmarschircn, worauf

der Fcind vier- bis fünftausend Mann Cavnlleric aus seiner

Stellung rechts über Eßling entsendete und die Besorgniß er¬

weckte, daß er die vierte Colonnc aufhalte» oder bei derselben

durchbrechen wolle. Dcr Fürst zog daher vier Regimenter links

und hielt die dritte Colonnc in zwei Treffen aufgestellt, bis er

sich überzeugt hatte, daß die vierte Colonnc in ihrem Marsche

nicht aufgehalten werde. Währenddes; rückte die übrige Cavallcric

dcr Franzosen gegen den rechten Flügel dcr österreichischen Armee.

Sic ward mit Entschlossenheit empfangen. Die Stnndhaftigkcit

dcr aufmarschirtcn Cavallcric und besonders der Regimenter

Moriz Liechtenstein und Erzherzog Franz-Kürassicrc schlugen

die wiederholten Angriffe des Feindes durch Gegenangriffe ab

und machten endlich seinem ungestümen Vordringen dadurch ein

Ende, daß sie ihn mit großem Verlust gänzlich zurückwarfen.

Darnach befahl dcr Fürst ungeachtet des Knrtätschcnfcncrs eine

allgemeine Vorrückung, und der Feind wurde bis auf Eßling an

dieser Seite eingeschränkt. Abends gegen 7 Uhr brachen noch

einmal dreitausend Reiter hervor, doch wurden sie ebenfalls ge¬

worfen und ein Theil abgeschnitten und gefangen. Alsdann be¬

gann die Nacht, welche dcr Fürst auf dem Terrain, das er dem

Feinde entrissen hatte, zubrachte.

An diesem ersten Schlachttngc hatte dcr Fürst seinen

Glanztag gehabt. An dem zweiten Tage waren die Armeen so

nahe an einander oder in einander gerückt, daß dcr Kampf ein

unaufhörliches Ringen der Jnfantcriebataillonc war, das schließ¬

lich in eine Kanonade überging und mit dem Rückzug dcr fran¬

zösischen Armee nach der Lobau endete^). Dennoch gab es auch

an diesem Tage große und schwere Momente für den Fürsten,

zumal da die gewaltige Rcitcrmasse dcr französischen Kürassicrc

hervorbrach und die Mitte dcr Oesterreicher zu durchbrechen

') Siehe z. B. die Beschreibungin Geschichte der Kriege in Europa VIII.
93 ff., wo am Schluß 112 die Quellen angegeben.



drohte. Sic zerschellte an den Grcnndicrbatailloncn und den

Reitern des Fürsten, so sehr diese auch bereits ermüdet und von

den Kämpfen des ersten Tages mitgenommen gewesen. Der

Fürst war in seiner Lebhaftigkeit, Schnelligkeit und Verwegen¬

heit überall sichtbar gewesen; sein krummgcbagcncr Federbusch

war in dieser Schlacht berühmt geworden. Schon der erste

Schlachttag hatte ihm zwei Pferde gekostet; am Morgen des

zweiten fielen ihm drei andere unter dem Leibe tödtlich getroffen.

Wenn eines stürzte, nahm er das erste beste Rcitcrpfcrd, das

ihm erreichbar war. Er selber blieb, wie überall, so auch dies¬

mal unvcrwundct, trotzdem er so viele Stunden im Kugelregen

und Kampfgewicht zugebracht hatte. Die Nacht lag er auf bloßer

Erde, in seinen Ncitcrmantcl gehüllt, kaum auf Pistolenschuß-

weite vom Feinde. Ein Stückchen Zucker, ein Trunk schlechten

Wassers waren seine ganze Labung gewesen. In dem Armee¬

befehl des Erzherzogs Karl vom 24. Mai wird des Fürsten in

der folgenden Weise gedacht. „Der Herr General der Cavallcric

Fürst Johann Liechtenstein hat seinen Namen verewigt. Dieses

Gefühl und meine warme Anhänglichkeit an seine Person ver¬

bürgt ihm den Dank unseres Monarchen. Ich kann ihm nur

mit dem öffentlichen Ausdruck meiner Achtung lohnen." Es

wird auch Folgendes erzählt, was das Verdienst des Fürsten

noch besonders erhebt. „In der That," so heißt es bei Wurz-

bach '), „waren es aber auch der Fürst Johann und sein General-

Quarticrmeister Radetzky, welche den blutig erfochtcncn Sieg als

solche retteten. Man hatte ja schon wegen Masscna's heroischer

Gegenwehr sich angeschickt, die Disposition zur Retraite der

Ocsterreichcr gegen den Bisambcrg zu entwerfen, als Fürst

Johann wüthend herbeisprengte und, seinen lumpigen Hut in die

Augen drückend, aufschrie: „Was? rctirircn? Warum nicht gar!

Die Schlacht ist ja gewonnen, sie räumen ja das Schlacht¬

feld und gehen hinüber!" Auf diese Nachricht kamen erst die

') Biographisches Lexikon XV. 153.



Glückwünsche und nahmen gar kein Ende mehr, so daß an eine

Benützung dcS Sieges gar nicht gedacht wurde."

Der Erfolg der Schlacht gab einige Ruhe, bis Napoleon

mit Anfang Juli einen neuen Ucbcrgnng von der Loban auch

diesmal in östlicher Richtung, versuchte. Dies führte zur großen

Schlacht von Wagram, wo das gewaltige Ringen der Hccrcs-

masscn nach den kleineren Borkämpfcn und Cavallcricgcfcchtcn

am 5. Juli des Abends 7 llhr begann und am nächsten Tage

bis Nachmittag dauerte. Die Ucbcrflügclung und Zurückdrängung

seines linken Flügels bcwog den Erzherzog Karl zum Rückzüge.

Der Fürst Johann hatte das Rcscrvccorps mit der großen Ca-

vallericmassc befehligt und seine Aufstellung hinter Deutsch-

Wagram in der Mitte der hakenförmigen Schlachtlinic gehabt.

Die Berichte rühmen von ihm, daß seine Cavallerie im heftigsten

Kugelregen kaltblütig wie auf dem Exerzierplatze manövrirt habe.

Am 5. Juli Nachmittags riß eine Kanonenkugel das im gestreckten

Galopp hineilende Pferd des Fürsten zusammen. Jndeß er

unter dem todtcn Pferde lag, gingen die Kartätschenladungen

des Feindes über ihn hinweg. Wunderbarer Weise blieb er,

wie immer, auch hier unverletzt; er kam wieder hervor, schwang

sich auf ein Dragonerpfcrd und eilte aufs Neue seinem Ziele zu.

Kaum minder glücklich war er am nächsten Tage. Auch diesmal er¬

hielt er keine Wunde, sondern nur eine Contusion, aber wie gewöhn¬

lich war es sein Pferd, welches wiederum schwer getroffen wurde.

Noch einmal in diesem Kriege und zum letzten Male in

seinem Leben sollte er dem Feinde auf dem Schlachtfclde gegen¬

über stehen. Es war bell Znnim, wo die langsam sich zurück¬

ziehende österreichische Armee von den Franzosen ereilt und

zum Kampfe gezwungen wurde. Mit dem Fürsten Johann be¬

gann die zweitägige Schlacht am 10. Juli, da er den Zug über

die Thayabrücke deckte und dabei von Marmont angegriffen

wurde; mit ihm endete sie auch, da ihm wiederum die Aufgabe

geworden war, einen Waffenstillstand abzuschließen, welcher am

Abend des 11., da die Schlacht noch fortdauerte und die Oester-
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reicher ihre Stellung behauptet hatten, verkündet wurde. Wahrend

dcö Waffenstillstandes, am 31. Juli, legte der Erzherzog Karl

den Oberbefehl nieder, welcher nun dem Fürsten Johann über

tragen wnrdc. Er hatte aber keine kriegerische Aufgabe zu er¬

füllen, nur die Friedensverhandlungen zum Abschluß zu bringen.

Mit der Ucbcrtragung des Oberbefehls wurde der Fürst zugleich

zum Fcldmarschall ernannt.

Der Fürst Johann hatte die Lage der Dinge schon lange

nicht in rosigem Lichte angesehen >). Er wußte, daß Napoleon

am nächsten Tage, dem l2. Juli, die Schlacht erneuern werde,

daß viele neue französische Truppen angekommen, welche frisch

den ermüdeten Ocstcrrcichcrn gegenüber in den Kampf geführt

würden; er sah voraus, daß der Tag aller Wahrscheinlichkeit

nach mit einer Niederlage der österreichischen Armee enden werde.

Er konnte daher nicht lange Bedenken tragen, den Waffenstill¬

stand abzuschließen, obwohl derselbe augenblicklich gegen die

Stimmung der Armee lief. Er verhandelte ihn persönlich mit

dem Kaiser Napoleon, den er lange vergebens gesucht hatte.

Unterzeichnet wurde der Waffenstillstand am 12. von Berthier und

Baron Wiinpffcn, dein Chef des Gcncrnl-Quarticrmcistcrstnbcs.

Kaiser Franz war nur mit Mühe zur Bestätigung zu bewegen.

Es waren eben, wie in Land und Armee, so am Hofe

im Ministerium, zwei Parteien, eine für den Frieden, und

eine für die Fortsetzung des Krieges. An der Spitze dieser letzteren

stand im Anfange der Minister Stadion. Doch kam auch er

im Laufe des Waffenstillstandes zu der Ueberzeugung, daß der

Friede eine Nothwendigkcit sei. Erzherzog Karl wie der Fürst

Johann waren von der Unmöglichkeit überzeugt, den Krieg fort¬

zusetzen, ohne die Monarchie völlig zu Grunde zu richten und

zur Auflösung zu bringen. So bemühte sich denn auch der

Fürst um den endlichen Frieden, wie er den Waffenstillstand

zu Stande gebracht hatte. Als es eine Weile schien, als sollte

>) Gentz, Tagebücher 86.



der Krieg wieder beginnen, wollte man in Ungarn eine

Armee zusammenziehen und den Fürsten Johann an die

Spitze stellen. Napoleon hätte ihr schwerlich Zeit zur Ansamm¬

lung gelassen.

Was sich in dieser denkwürdigen Zeit zu Wien und in

Oesterreich ereignete, gehört alles der Weltgeschichte an und folg¬

lich nicht in eine Familiengeschichte, daher wir auch nicht das

Detail und die Gegenstände der Friedensverhandlungen hier dar¬

stellen. Wohl aber interessirt es uns, zu wissen, welchen persön¬

lichen Antheil der Fürst Johann daran nahm und wie er dabei —

denn er stand durchaus im Mittelpunkt der Dinge — im Urthcil

seiner Zeitgenossen erscheint. Nichts aber zeigt klarer seine Stellung

und Bedeutung, als was Gentz in seinen Tagebüchern berichtet.

Gcntz, ursprünglich auch der Kriegspartei angchörig, war eben¬

falls einer derjenigen, welche mit Eifer den Frieden betrieben.

Er stand in täglichem und lebhaftestem Verkehr mit allen be¬

deutenden Persönlichkeiten der Gesellschaft, des Hofes, des Staates

und der Armee in Oesterreich, und er erzählt ihre Worte,

ihre Unterredungen. In diesen ist denn auch gerade in jenen

bedeutungsvollen Wochen zum öftesten vom Fürsten Johann

die Rede.

Gcntz sagt von ihm, daß er heute als das Haupt unserer

Angelegenheiten zu betrachten sei, er sei der Einzige, für welchen

Napoleon fortfährt, Achtung und Rücksicht zu haben >). Was seine

militärische Conduite betrifft, so gründe man auf ihn die glän¬

zendsten Hoffnungen. „Es scheint sicher" sagt er 2), „daß es

mit ihm keine halben Maßregeln gibt; wenn glücklich, wird er

seine Vortheile bis zum Acußerstcn treiben; wenn unglücklich,

wird er nur der letzten Notwendigkeit nachgeben. Die Armee

ist erfüllt von Vertrauen zu diesem General." Unter dem Datum

st Gentz, Tagebücher 110; siehe auch die Beilage II.. Brief des

Kaisers Napoleon an den Fürsten Johann vom 20. Januar 1808.

st A. a. O. 143.
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dcs 24. September erzählt Gcntz von einer Unterredung, welche

er mit dem Fürsten Johann selbst gehabt habe'). „Ich habe

ihm angekündigt, daß ich gekommen sei, ihn feierlich einzuladen,

den Staat zu retten, bevor es zu spät sei. ... Er hat mir mit

großem Interesse zugehört und mir in bewunderungswürdiger

Weise geantwortet. Er sagte mir, daß er schon mehr Versuche

gemacht habe, als ich zu glauben scheine, den Kaiser seiner uu

heilvollcn Verblendung zu entreißen, daß er fast alle Mittel er¬

schöpft habe..., indessen sei er entschlossen, noch eine Anstrengung

zu machen, bevor er am Erfolg verzweifle" u. s. w. Gcntz fügt,

nachdem er die ganze Unterredung berichtet, noch hinzu: „Der

Fürst hat in diesem Gespräch einen wahrhaft großen Charakter

entwickelt, gesunde Ansichten, edle und auserlesene Gefühle und

viel mehr Geist und Kcnntniß in Sachen der Menschen und Dinge,

als ich ihm in der Zeit meines ungerechten Vorurthcils gegen

ihn zugetraut hätte." An einer Stelle berichtet er ganz ein

gleiches Urthcii dcs Hofrathcs Hudclist: Derselbe betrachte ihn

ebenso als den einzigen Menschen, der fähig sei, die Monarchie

zu retten oder aufrecht zu halten, und er habe vollkommen die

Größe und Schönheit seines Charakters begriffen 2). Ebenso läßt

er den Prinzen Reuß, der damals Adjutant des Fürsten war,

diesen den einzigen großen Charakter nennen, der auf unserer

Seite in dieser ganzen unglücklichen Unternehmung zum.Vor¬

schein gekommen ^).

Der Fürst Johann selbst war, wie schon angegeben, mit

a llen klaren und bedeutenden Köpfen in Armee und Staat für

den Frieden, freilich unter möglichst ehrenvollen Bedingungen.

Aber diese waren schwer zu erringen, denn Napoleon zeigte sich

dem Fürsten gegenüber in allen Unterredungen weitaus zäher

und unnachgiebiger, als er es im Jahre 1805 gewesen war.

') A. n. O. 158.

2) A. a. O. 200.

-) A. a. O. 198.



Insbesondere abcr war cs Kaiser Franz selber, der noch immer

für die Fortsetzung des Krieges war, obwohl sie allerseits für

hoffnungslos gehalten wurde. DicS ist, was Fürst Johann in

der Unterredung mit Gcntz die Verblendung des Kaisers nennt.

Er hatte dem Kaiser zu wiederholten Malen im Kricgörathc die

eindringlichsten Vorstellungen gemacht und endlich cö dahin ge¬

bracht, dnsz er mit Vollmacht zu Unterhandlungen mit Napoleon

abgesendet wurde. Bis dahin waren die Unterhandlungen in

Ungarisch-Altcnburg geführt worden, während der österreichische

Hof sich in Totis aufhielt, Napoleon abcr in Schönbrunn. Die

Verhandlungen zwischen Champagnh einerseits und Metternich

andererseits hatten zu keinem Resultat geführt. Dann war Bubna

nach Wien gesendet worden und hatte mildere Bedingungen

zurückgebracht, ohne wieder bei Kaiser Franz auf günstige Friedcns-

stimmung zu schließen. Erst nach einer Staatsrathsitzung, in

welcher Bcllcgardc und Fürst Johann den Kaiser zum Frieden

geneigter gestimmt, geschah die Absendung des Fürsten mit Bubna

(am 27. September) nach Wien. Abcr auch hier führten die

Verhandlungen nicht sofort zum Ziel. Die Forderungen Na¬

poleons waren zu überspannt, um auch von den Vertretern der

Friedenspolitik bewilligt zu werden. Der Fürst wollte deshalb

wieder nach Totis gehen, doch machte Napoleon von seinem

Bleiben die Fortsetzung der Verhandlungen abhängig. So ging

Bubna, und als derselbe nach Wien zurückkehrte, gab es neue

stürmische Verhandlungen, in Folge welcher sich die beiden öster¬

reichischen Unterhändler wiederholt zur Abreise anschickten. Endlich

nach dem 12. Octobcr, nach dem Mordversuche des jungen

Stnpps in Schönbrunn (wenn anders dieses Ercigniß einen

Einfluß hatte), milderte der französische Kaiser seine Forderungen,

und so konnten der Fürst Johann und Bubna am 14. Octobcr

den Friedensvertrag zu Schönbrunn unterzeichnen. Als sie aber

damit nach Totis kamen, stießen sie wiederum auf Widerstand

bei Kaiser Franz. Der Fürst Johann hatte cs über sich ge¬

nommen, in Bezug auf die Summe, welche als Kriegsentschädigung
21»



zu leisten war, seine Vollmacht zu überschreiten. Er hatte geglaubt,

das Heil der Monarchie und des Landes, das bereits so viel

gelitten hatte, nicht um etlicher Millionen neuerdings aufs Spiel

zu setzen. Es war ein kühner und entscheidender Schritt seiner¬

seits, der dem Grafen Bubna die Ungnade des Kaisers zuzog,

da die Stellung und Bedeutung des Fürsten ihn derselben über¬

hob >). Schließlich konnte Kaiser Franz sich dem Gewicht der

Gründe nicht entziehen. Er durfte sich nicht sagen lassen, daß

er um einer Summe Geldes willen dem Lande den ersehnten

Frieden vorenthalten habe. So wurden am 20. Octobcr die

Ratificationen des Friedens ausgewechselt.

Der Fürst hatte während der Verhandlungen mehrfache

Unterredungen mit dem Kaiser Napoleon. Eine derselben, wo

er den Kaiser heftig erzürnte, ist wohl würdig, an dieser Stelle

verzeichnet und aufbewahrt zu werden ^). Es war bei Gelegenheit

des famosen Projects Napoleons, die Wälle von Wien abtragen

zu lassen. Der Fürst sagte ihm: „Sie werden nichts dergleichen

thun, Sirc!" — „Und warum nicht?" — „Weil das wider

Ihren Charakter ist," — worauf Napoleon in Aerger gerieth

und erwiderte: „Mein Charakter wird so bleiben, wie er immer

gewesen ist; ich werde nichts daran ändern und mir von Niemand

Lehren geben lassen." Seit dieser Scene war er immer gut

mit dem Fürsten.

In einer Unterredung mit Gentz spricht der Fürst auch

von den Motiven, die ihn zur Überschreitung seiner Vollmacht

bewogen haben 2). „Er hat mir gesagt," schreibt Gentz, „daß der

Entschluß, den Frieden mit directer Überschreitung seiner In¬

structionen in Bezug auf Zahlung zu unterzeichnen, ihm nicht

wenig gekostet habe, daß er de» Zustand der Aufregung, in

welchem er sich bei der Unterzeichnung befand, Champagny nicht

>) Gentz, a. a. O. 203.

2) A. a. O. 204.

2) A. a. O. 208.
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habc verhehlen können, aber daß die Vorstellung der schrecklichen

Folgen seiner Weigerung endlich jede andere Uebcrlegnng über¬

wunden habe. — Zu Totis angekommen," fügt Gentz hinzu, „hat

er dem Kaiser vorgeschlagen, ihn und Bubna in irgend eine

Festung zu schicken, wenn der Frieden unannehmbar erschiene.

Darauf habc der Kaiser einige Worte von Mißfallen und Un¬

gehorsam fallen lassen, worauf ihm der Fürst erwiderte, daß,

wenn er ihm dienen solle, er es nicht wie eine blinde Maschine

thun könne."

Gentz erzählt weiter von dieser Unterredung, daß der Fürst

selbst in edler Weise, wenn auch schwach, den Kaiser vcrthcidigt

habe, daß er auch die Rückbcrufung Bubna's verlangt, durch

dessen Ungnade er selber beleidigt sei, und daß Metternich, der

neue Minister des Auswärtigen, versprochen habe, dem Kaiser

darüber erneute Vorstellungen zu machen. Der Fürst Metternich,

der mit der Art des Friedensschlusses persönlich nicht zufrieden

war, mußte doch erklären, daß in der Situation, in welcher sich

der Fürst und Bubna befunden, Gott selbst zu einem besseren

Resultat nicht hätte gelangen können').

Es war nach dem Friedensschluß der allgemeine Wunsch,

daß der Fürst an der Spitze der Armee bleibe, um die Reorgani¬

sation derselben durchzuführen. Allein er selbst wollte nicht und

bestand auf seinem Austritt. Auch liebte es der Kaiser, seine

Brüder immer voranzustellen, und dem Fürsten selbst mochte er

wegen des Friedensschlusses noch grollen und nur ungerne hatte

er sich dazu entschlossen, ihm jene Stellung zu geben. So trat

der Fürst nach zwanzigjähriger glänz- und ruhmerfülltcr Kricger-

laufbahn, welche ihn auf die höchste Stufe militärischen Ehr¬

geizes geführt hatte, welche ihm vergönnt hatte, sich um das

Vaterland wahrhaft verdient zu machen, in die Stellung des

Friedens, nicht freilich in die Stellung der Ruhe zurück, denn

Ruhe war nicht sein Temperament. Dieselbe nimmer ruhende

>) Gentz, a. a. O. 210.



Thätigteit, welche er als Soldat dcwicsm hatte, widuiete er nun

als Chef des Hauses der Verwaltung und Pflege der ausge¬

dehnten Besitzungen. DnS Letzte, was er als Fricdcnsuuter

Händler noch bewirkt hatte, war die rasche Räumung der Stadt

Wien von den Franzosen, welche seitens Napoleons von der

sofortigen Zahlung von zehn Millionen Gulden abhängig ge¬

macht wurde. Der Staat hatte diese Summe nicht und ver¬

mochte sie nicht so rasch aufzubringen. Da bot der Fürst sich

den Banquiers persönlich als Garanten an, und die Summe

kam zusammen und wurde gezahlt.

b. Utgienillg und Verwaltung.

Der Fürst Johann hatte nach dem Tode seines älteren

Bruders nach den Familienvcrträgcu die Regierung des Hauses

und somit auch die des deutschen Fürstenthums Liechtenstein, das

ist der ehemaligen reichöunmittclbarcn Herrschaften Vaduz und

Schcllenberg, übernommen. An diesem Fürstenthum aber waren

die Weltereignissc nicht ohne staatsrechtliche Veränderungen vor¬

übergegangen. Nach dem Preßburger Frieden war das deutsche

Reich verlassen, zerfallen und aufgelöset. Der Kaiser Napoleon

vereinigte nun eine Anzahl der deutschen Fürsten zu einem

„Rheinbunde", nach dessen Constituirung Kaiser Franz die deutsche

Kaiserkrone niederlegte und das deutsche Reich sich selbst über¬

ließ. Am 12. Juli 1806 unterzeichneten die Staaten Baicrn,

Wttrtembcrg (deren Herrscher die Königökronc angenommen

hatten), Baden, Kleve und Berg, Hcsscn-Darmstadt und die

Fürsten von Nassau, Hohenzollcrn, Salm, Isenburg, Arem

bcrg, Liechtenstein und Lehen die Rhcinbundsacte. Sic stellten

sich durch dieselbe unter das Protcctorat des französischen

Kaisers und sagten sich vom deutschen Reiche los.

Zu diesem Rheinbunde gehörte also auch das Fürstenthum

Liechtenstein, nicht grade mit dem Wunsche und Willen des



regierenden Fürsten Johann, dcr bei dcn Verhandlungen nicht

vertreten gewesen war. Er hatte auch nicht Wahl um seiner

persönlichen Stellung und seiner Familienbczichungen zu Oester

reich willen daran theilnchmcn können. Der Anschluß war dcn-

iwch ahne seine Mitwirkung erfolgt, und zwar vorzugsweise

wegen der persönlichen Achtung, welche sich dcr Fürst in dcn

Waffenstillstands- und Friedensverhandlungen bei dein Kaiser

Nnpvlevn erworben hatte. Es sollte eine Auszeichnung sein,

denn dcr Fürst Liechtenstein war nunmehr ein souveräner Fürst

geworden, dem die Bundcsactc eine Anzahl Rechte zugewiesen,

die er früher nicht gehabt hatte. Aber der Conflict in dieser

Zwischenstcllung konnte nicht ausbleiben, sobald ein neuer Krieg

zwischen Oesterreich und Frankreich drohte. Das Fürstcnthum

hatte vierzig Mann zum Bundcscontingentc zu stellen und

Zahlungen an den Bund zn machen, und dieses Contingcnt ge¬

horchte und folgte dem Willen Napoleons, zog also mit ihm in

den Krieg gegen Oesterreich. Außerdem verpflichtete die Rhein-

bundsacte jeden Thcilnchmcr, sobald er in fremde oder feind¬

liche Kriegsdienste trat, sein Land einem der jüngeren Söhne

zu übergeben.

Dieses nun that dcr Fürst Johann, um dem Zwicspaltc

zu entgehen. Er übergab seinem dritten noch unmündigen Sohne

Karl das nunmehr souveräne Fürstenthum Liechtenstein und be¬

hielt für sich nur die Bormundschaft während dcr Minderjährig¬

keit. Als aber dcr Rheinbund im Jahre 1813 nach dcr Schlacht

bei Leipzig zerfiel, übernahm dcr Fürst Johann wiederum für

sich selber die Regierung und trat mit seinem Fürstcnthum so¬

dann dem neu gebildeten deutschen Bunde in dcr Bundcsactc

vom 8. Juni 1815 bei. Die Ratification des Fürsten Johann

datirt vom 3. Juli 1815'). Auf dem Bundestage führte

Liechtenstein eine Stimme zusammen mit Hohcnzollcrn, Rcuß,

Schaumburg-Lippc, Lippe und Waldeck in dcr engeren Vcr-

') Liechtmst. Archiv H. ^ 36, 37.
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sammlung, welche überhaupt nur siebzehn Stimmen zählte; in
der erweiterten Versammlung, im Plenum rem ncunundscchzig
Stimmen, hatte es eine Stimme für sich. Der Artikel 13 der
deutschen Bundesacte setzte fest, daß in jedem Bundesstaat eine
landständischc Verfassung bestehen solle. Diese Bestimmung er¬
füllte der Fürst Johann durch die Verfassung vom 9. No¬
vember 1818, welche eine Vertretung des Landes aus der Geist
lichtest und der Landmannschaft (da es Adel und Städte nicht
gab) hervorgehen ließ. Am 12. October 1817 war auch der
Fürst Johann durch ausdrückliche Erklärung der am 26. Sep¬
tember zu Paris geschlossenen „heiligen Alliance" beigetreten').

Diese politischen Angelegenheiten, in welchen es selbstver¬
ständlich dem Fürsten Johann nach der Beschaffenheit seines
Fürstcnthums nicht gegeben war, bedeutsam einzugreifen, waren
es auch nicht, welche die zweite Hälfte seines Lebens, die Friedcns-
zeit, vorwiegend und mit Vorliebe beschäftigten. Er war einer¬
seits Landwirth und Verwalter im großen Stil geworden, anderer¬
seits liebte und förderte er Kunst und Wissenschaften.

Schon zu jener Zeit, da sein Leben sich fast in den un¬
aufhörlichen Feldzügen erschöpfte und er nur noch die Herrschaft
Loosdorf (nebst Laa), welche ihm, als dem zweiten Sohne, durch
Verfügung des Fürsten Franz zugefallen war ^), schon zu dieser
Zeit widmete er der Landwirthschaft und insbesondere der Hebung
dieser seiner in Nicderösterreich gelegenen Herrschaft die größte
Pflege und Aufmerksamkeit. Er war nicht nur bestrebt, sie zu
einem schönen und angenehmen Aufenthalte zu machen, sondern
auch zu einer einträglichen Musterwirthschaft. Er veränderte den
Garten nach dem Stile und Geschmack der Zeit, legte Teiche
an, baute Tempel und Einsiedeleien und machte große Anpflan¬
zungen, die aber zugleich Nutzen tragen sollten und auch Nutzen
brachten. Es wurde z. B. zur Bnumzucht eine Million junger

') Liechtenst. Archiv a. a. O.
2) Siehe oben 280.
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Akazien angepflanzt, von denen wieder jährlich viele tausende nach

Wien und anderswohin mit Gewinn verkauft wurden.

Ganz insbesondere aber wurde die Herrschaft zur Ver¬

besserung der Schafzucht gebraucht, und es war dabei nicht allein

auf Loosdorf abgesehen und den hier zu erzielenden Gewinn,

sondern auch auf die Schafzucht des großen, damals noch im

Besitze des älteren Bruders Alohs befindlichen Majorates. Das

Mittel dazu war eine Heerde in Spanien angekaufter oder an¬

zukaufender Schafe, aus denen mit Hülfe ihrer Nachkommen¬

schaft ein jährlicher Reingewinn von 30,000 Gulden berechnet

wurde vermittelst des Verkaufs der Wolle wie der Lämmer.

Aber die Sache war nicht so leicht ausgeführt wie ge¬

dacht, oder wie man sich etwa heute ihre Möglichkeit vorstellt.

Spanische Schafe waren nur in Spanien zu kaufen, und hier

verbot das Gesetz, auch nur ein einziges Schaf an einen Nicht-

spanier zu verkaufen. Es durfte ferner keine Heerde ohne könig¬

lichen Paß durch das Land getrieben werden, und endlich durste

kein Schaf aus Spanien die Gränze Passiren. Dennoch versuchte

es der Fürst Johann, sich verlassend auf die Geschicklichkeit seines

Güterdirectors Petri, den er (im Jahre 1803) mit einem Schaf¬

meister über Paris nach Madrid sandte. In Paris erhielt Petri

vom Minister Chnptat im Voraus die Erlaubniß, die Heerde

durch Frankreich führen zu dürfen, aber in Madrid wurde das

Gesuch des Fürsten zum ausnahmsweisen Ankauf von Schafen

mit Hinweisung auf das Gesetz rundweg abgeschlagen, folglich

auch kein Paß zum Durchtrieb der Heerde oder zum Ucbcr-

schrciten der Gränze nach Frankreich gegeben. Es war also das

ganze Geschäft eine.Schwärzerasfaire im großen Stil gleichsam

vor offenen Augen. Mit Hülfe von List und Bestechung gelang

die Sache dennoch. Petri und sein Schafmeister verkleideten

sich als stumme Schäfer und kauften in solcher Verkleidung mit

Hülfe von Dolmetschen bei Segovia in Altcastilien mehr denn

vierhundert auserlesene Schafe. Dann gab es beständig Gefahren

beim'Trieb durch Spanien, der von spanischen Hirten besorgt



wurde, thcils wegen Entdeckung von Seiten der Behörden, thcils

wegen Uebcrfällen den Räubern, thcils ivcgcn Mangel an Wasser

und Futter in weiten dürren und öden Gegenden, wegen dessen

inan an guter Stelle bei guter Weide die Schafe wieder Tage

lang zn ihrer Erholung wußte rasten lassen. Ein spanischer

Unternehmer besorgte endlich den heimlichen Uebcrgang über die

spanische Gränze nach Frankreich. Pctri selbst, der sich immer

in der Nähe hielt, war bald englischer Wollhändler, bald pcn-

sionirtcr oder Stellung suchender Offizier, bald Kaufmann n. s. w.

Endlich hatte er das Glück, seine Heerde in Frankreich zu scheu,

wo er nichts mehr zu fürchten hatte als die Strapazen des

Marsches und die Beschwerden des Klimas und des ausge¬

trockneten Landes. Trotzdem brachte er die ganze Heerde, nur

mit Verlust weniger, wohlbehalten nach Laasdorf').

Was zu Laasdorf im Kleinen begonnen, wurde im Großen

fortgesetzt, als der Fürst Johann (am 24. März 1805) das

große Majorat übernommen hatte. Obwohl er nach dem Preß¬

burger Frieden als Commandirender in Niederösterreich im

activen Dienste blieb, beschäftigte er sich doch eingehend mit der

Regierung und Verwaltung, so daß er binnen drei Jahren so

ganz sich hineingearbeitet hatte, um alle Zweige völlig übersehen

und bcurthcilcn zn können. So schreibt er schon in einem

Rcscript vom 16. Octobcr 1807: „Seit meinem Regierungs¬

antritt werden beinahe drei Jahre bald verstrichen sein. Ich

habe mich seitdem allen Geschäften selbst unterzogen und die Be¬

schwernisse derselben kennen gelernt. Ich bin nunmehr vollkommen

überzeugt, welche Anstrengung der Körper- und Geisteskräfte von

Seite des Chefs erfordert werden, um die ganze Maschine meiner

Regierung in jenen Gang zu setzen und ununterbrochen zu er¬

halten, welchen ich mir zum Ziele gesetzt habe." Diesen Gang

erläutern eine Reihe von eingehenden Erlässen, aus denen cbcn-

') Die Correspondenz der ganzen nicht uninteressanten, abenteuer¬
lichen Episode ist erhalten.
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sowohl Einsicht und hoher Ernst, wie menschliches Wohlwollen

hervorleuchten. Die Suche über in Thätigkcit zu setzen, stellte er

sofort zwei jüngere und nuSgczeichncte Kräfte an die Spitze in

den Hofräthcn von Walbcrg und von Huncr, unter denen er

die Geschäfte so theiltc, duß der crstcre und ältere alle Rcgic-

rungs-, Huuö- und Forstangclcgenheitcn besorgte, der zweite die¬

jenigen der Ockonomic. Ihnen wurden vier Jnspcctorcn zur

Seite gegeben, uns deren persönliche Achtsamkeit, Thätigkcit und

Klugheit der Fürst ein ganz besonderes Gewicht legte. Bon

diesen Jnspeetorcn heißt es in einem ausführlichen Erlaß:

„Bon dem großen und nöthigcn Wirkungskreis der Jnspcctorcn

bin ich vollkommen überzeugt, da es sicher ist, daß von dieser

Branche das Meiste der besseren oder schlechteren Administration

der Herrschaften abhängt. AuS diesem Grunde will ich den

Wirkungskreis derselben so sehr nicht einschränken, sondern ich

werde diejenigen, welche ihrem Beruf am vollkommensten ent¬

sprechen, jeder Zeit meiner besonderen Erkenntlichkeit durch That-

handlungcn dergestaltcn überzeugen, wie es Männer von Herz

und Kopf verdienen" ').

Das Jahr 18t)kk machte in allen solchen friedlichen Be¬

strebungen eine Unterbrechung, theils dadurch, daß der Fürst

selbst mit seiner Person wieder ganz in Krieg und Staatsaffairen

hineingezogen wurde, theils dadurch, daß die Herrschaften von

dem Kriege und seinen Lasten außerordentlich zu leiden hatten.

Taufende von Franzosen und ihren deutschen Bundesgenossen

lagerten Monate lang auf ihnen und mußten erhalten werden,

und so waren die Paläste und Häuser in Wien, während die

fürstliche Familie außerhalb in Neuschloß weilte, von fran¬

zösischen Generalen bewohnt. Nicht minder war die fürstliche

Casse von den allgemeinen Erfordernissen des Staates mit in

Anspruch genommen. Und so bedurfte es einiger Jahre der Er¬

holung, bis der Fürst sich wieder seinen edlen Neigungen hin-

h Lüchtens!. Archiv.



geben konnte. Die stete und volle Aufmerksamkeit,die musterhafte, am
rechten Orte sparsame Verwaltung erleichterte rasche Erholung.
Niemand verstand es vielleicht besser, am rechten Orte zu sparen,
um am rechten Orte, wo es der Unterstützung des Guten und Schönen
oder dem Glänze des Hauses galt, wieder ausgeben zu können.

Aus spcciellcr Passion legte der Fürst eine bedeutende
Mineraliensammlung an, welche er zu Wien in der Nahe seiner
Wohnung hatte, um stets freie Augenblicke ihr widmen zu
können. Er vermehrte die Bildergalerie, welche er 1807 aus
dem (damals vermietheten)Majoratsgebäude in der Schenken-
odcr heutigen Bantgasse in das gleicherweise vom Fürsten Hans
Adam erbaute Gartenpalais der Roßau hinüber führen ließ, in
außerordentlicher,doch nicht immer glücklicher Weise. Nicht alle
seine Erwerbungen, welche an Zahl mehrere hundert Nummern
zählen, halten der Kritik Stand, immerhin befinden sich doch
auch einige der besten und interessantesten Bilder der Galerie
darunter, so die Portraitsigur des Harlemer Bürgers Wilhelm
van Huythuysen von Franz Hals und die einzige existirende
Marine von Rembrandt.

Auf den Herrschaftenverfolgte er nicht blos ökonomische
oder culturelle Ziele, wie die Aufforstung öder Strecken oder die
Anpflanzung neuer und fremder Baum- und Getreidearten,
oder die Verbesserung des Rindviehes, der Schaf- und Pferde¬
zucht, sondern in zahlreichen Bauten und Gartenanlagen und
Gartenumänderungen hatte er ebensowohl auch ästhetische Ab¬
sichten im Auge. Er änderte, schuf um und schuf neu im großen
Stil. Weite Landstreckcn gewannen durch ihn partartiges An¬
sehen, kahle Felsenhöhen, wie die um die Feste Liechtenstein bei
Mödling, bedeckten sich mit grünen Bäumen und Gebüschen und
wurden durch ihn zum angenehmen,schattigen Lustaufcnthalt.

In diesen Bauten, Anpflanzungen und Gartcnanlagen
folgte er natürlich dem Geschmack der Zeit, der damals, wenig¬
stens was die Bauten betrifft, in Schwanken gekommen war und
zweien Richtungen folgte. Für die eigentliche Gartenanlage



hatte der englische Geschmack den französischen ersetzt, die ge¬

wundene Linie war an die Stelle der geraden getreten, der

natürliche Wuchs der Pflanzen und Bäume an die Stelle des

künstlich beschnittenen Grüns. In diesem Sinne geschahen alle

Umänderungen oder neuen Anlagen rem Gärten. Allein in den

Gartcnbautcn ging nach die Nennantik neben dem classisch antiki-

sirendcn Empirestil einher. Jener liebte Ruinen van Burgen,

Kapellen und Thürmcn, gebrochene Bogengänge, Grotten und

Einsiedeleien und Bauinhütten, dieser dagegen baute die Garten¬

häuser und Aussichten in Forin von Tempeln, Säulenhallen,

Grabmonumentcn und sonstigen antiken Baumotiven. Dein einen

wie dem andern Geschmack huldigte daher der Fürst Johann

in den Zicrbauten seiner Gärten und Parks, so dem romantischen

Stil bei Wien ans den Bergen der Brühl, den? antiken aber

in der weiten und flachen Gegend um Eisgrub und Fcldsbcrg

an den großen, von schönen Baumgruppen umsäumten Teichen.

Selbst die Ockonomiegebäude, wenn sie in den Bereich der

schönen Fernsicht traten, mußten antike Form annehmen und

wurden mit Säulen geschmückt. Das war nicht individueller

Geschmack des Fürsten, sondern der allgemeine Geschmack

seiner Zeit.

Die gute Verwaltung, die Ordnung in Haushalt und

Regierung, welche nie dem Glänze großer Repräsentation Ab¬

bruch thaten, erlaubten den? Fürsten, durch Ankäufe den Besitz

des Gesammthauses reich zu vermehren und namentlich auch für

seine jüngeren Söhne und ihre Nachkommen Fürsorge zu treffen.

So geschahen seit dein Jahre 1807 eine Reihe zum Theil höchst

bedeutender Erwerbungen. Ii?? Jahre 1807 wurde das Gut

Liechtenstein bei Wien mit der Feste Liechtenstein und der Burg

Mödling nebst dein Freigut Thurnhof vom Fürsten Poniatowsky

erkauft. Schloß und Herrschaft Liechtenstein, welche wir (im ersten

Bande dieser Geschichte I als den ersten und ursprünglichsten

') Bd. I. 15.
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Stammsitz des österreichischen Geschlechtes nachgewiesen haben,
kaincn somit durch den Fürsten Johann nach Jahrhunderte
langer Entfremdungwieder in den Besitz dcö Hauses zurück.
Im folgenden Jahre (1808) wurde das Gut Johannstcin-Spar-
bnch vom Grafen Karl von Clarh-Aldringcn gekauft und mit
der Herrschaft Liechtenstein zu einem Complcx vereint.

Nun folgte die Roth der Kricgsjnhrc, insbesondere mit
den Anforderungen des Jahres 1809, welche einen neuen Er¬
werb erst im Jahre 1814 gestattet zu haben scheint. Wiederum
war es die Fürsorge um den Namen und die Geschichte des
Hauses, welche den Kauf eines anderen Liechtenstein veranlnßtc,
jenes Liechtenstein in Obcrstcicrmark, welches dem stcirischcn Hause
Liechtenstein den Namen gegeben hat. Erkauft wurde dieses Gut
1014 von Sigmund Frcihcrrn von Königsbrunn.Es folgt im
Jahre 1818 der Erwerb des Gutes Weher bei Judcnburg in
Obcrstcicrmark, welches im Lizitntionswcgc von Gratta von
Hcinrichöbcrg um 70,000 Gulden gekauft wurde. 1819 wurde
das Gut Joscphsdorf am Kahlenberg von Frau Joscphn Traun-
wicscr um 100,000 Gulden gekauft; 1820 das Gut Harrnchcgg,
ferner Schwanberg von der gräflich Zeno von Saurau'schcn Cu-
ratel, sodann um 25,000 Gulden Limberg, vor allen bedeutend
aber die Herrschaft Dcutsch-Landsberg mit Fraucnthal und Fcil-
hvfcn, alle in Steiermark gelegen, vom Grafen Moriz von
Fries um den Preis von 760,000 Gulden. Dazu kam 1821
Hollcncgg, welches um 65,000 Gulden vom Grafen von Khun-
bcrg, und Kirchbcrg an der Raab, welches aus der gräflich
Kazianischcn Masse um den Preis von 220,000 Gulden gekauft
wurde. 1822 folgt der Erwerb der Herrschaft Nculcngbach mit
Plankcnbcrg ebenfalls vom Grafen Fries, und dcö Gutes Nicgcrs-
burg, das von den gräflich Purgstall'schcn Erben im Lizitntions¬
wcgc um den Preis von 154,000 Gulden gekauft wurde.

Bedeutende Ankäufe hat auch das Jahr 1824, nämlich
das Gut Sccbcnstein (mit dem Schloß Wildenstein) in Nicder-
österreich von der Gräfin Gabriele von Pergen, die Güter Acs
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und Pcrnau in Ungarn, von dcncn erstcres vom Grafen Karl

Estcrhazy um 800,000 Gulden erstanden, letzteres aber bald

wieder verkauft wurde. 1825 wurde das Gut Kornberg in

Steiermark von der Gräfin Stadl erkauft und daö Gut Thcrn-

bcrg, welches mit Sccbcnstciu vereinigt wurde, vom Erzherzog

Johann. 1829 folgten in Nicdcröstcrrcich das Gut Hintcrödorf,

welches mit Judenau vereinigt wurde, vom Dr. Fcistmantcl,

und das Gut Schönau mit Schloß und Park, welches vom

Fürsten Hieronymus von Montfort (d. i. Jcromc Bonapartc,

ehemals König von Wcstphalen) um 148,000 Gulden gekauft

wurde. Im Jahre 1830 wurden die beisammen in Nicderöstcr-

rcich gelegenen Güter Stuppach, Pottschnch, Schottwicn, Klamm

und Zicgcnbcrg zusammen um 125,000 Gulden von der Gräfin

Karoline Stcrnbcrg, gcborncn Gräfin von Walscgg, erworben,

1831 die Güter Rodaun, das mit Liechtenstein vereinigt wurde,

um 120,000 Gulden vom Grafen Fuchs, und Rosscgg und

Truttendorf in Kärnthcn vom Ritter von Rohr, erstcres um

170,000, letzteres um 24,500 Gulden, 1832 das bereits wieder

veräußerte Gut Schcllcnhof. Endlich wurde im Jahre 1833

der kärnthncrischc Besitz noch um die Herrschaft Victring, das

alte Stift mit den schönen und mächtigen Klostergebäuden, ver¬

größert; sie wurden im Lizitationswcgc vom Rcligionöfond

erkauft.

Von diesen zahlreichen neu erworbenen Gütern ist nun

ein Thcil wieder verkauft worden, so Schönau, Pcrnau, Josephs¬

dorf am Kahlenberg, Schcllcnhof, ein anderer Thcil ist als Allod

dem Hauptmajorat geblieben, so die Complcxc vom österreichischen

Liechtenstein, von Secbcnstein-Schottwien, desgleichen Acs in Ungarn,

der größere und bedeutendere Theil aber wurde vom Fürsten Johann

dazu verwendet, um aus ihnen drei Majorate für die drei dem

Erstgebornen zunächst folgenden Söhne Franz, Karl und Friedrich

zu machen. So bildeten die Güter in Untcrsteicrmark, nämlich

Deutsch-Landsbcrg mit Hollencgg, Fraucnthal und Riegersburg

einen Complex, welcher als Majorat für den Fürsten Franz
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errichtet wurde. Das nächste Majorat mit Neulcngbach als Haupt¬

sitz erhielt der dritte Sahn Fürst Karl. Für den Fürsten

Friedrich wurden die Güter in Kärnthcn als Majorat vereinigt,

Victring und Rossegg nebst dein stcirischcn Liechtenstein mit

der alten Frnuenburg, der einstigen Residenz des berühmten

Minnesingers Ulrich von Liechtenstein. So besitzt die altere

Linie des Hauses seitdem für sich allein vier Majorate.

Unermüdlich thätig, selbst im Alter noch täglich zn Pferde,

von allen geschätzt und geehrt, erreichte der Fürst im Glänze

seiner ruhmvollen Thatcn, umgeben von einer zahlreichen Schaar

blühender Söhne und Töchter, ein hohes Alter. Nahezu 76 Jahre

alt, schied er am 20. April 1836 aus dem Leben. Im Jahre

1792, am 12. April, hatte er sich mit Josepha Sophia

Landgräfin von Fürstenbcrg, Tochter des Landgrafen Joachim

Egon zn Fürstenberg-Wcitra, vermählt. Geboren am 20. Juni

1776, überlebte sie den Fürsten, ihren Gemahl, noch um eine

Reihe von Jahren, da sie erst am 23. Februar 1848 starb.

Die lange und glückliche Ehe war mit einer großen Schaar von

Kindern gesegnet, welche fast sämmtlich zu höheren Jahren ge¬

langten, die beiden ältesten Töchter nebst der fünften ausge¬

nommen. Diese mitgerechnet, ist die Reihenfolge die folgende:

1. Leopoldine (Marie Josepha), geboren am 11. Sep¬

tember 1793, gestorben im Juli 1808.

2. Aloys (Joseph Maria Johann Baptista), geboren am

26. Mai 1796 und gestorben 12. November 1858. Am 8. August

1831 vermählte er sich mit der Gräfin Franziska de Paula,

Tochter des Grafen Franz Joseph Kinskh von Chinitz und

Tcttau. Sic war geboren am 8. August 1813, überlebte ihren

Gemahl und starb am 4. Februar 1881.

3. Sophie (Marie Josepha), geboren am 5. September

1798 und gestorben am 17. Juni 1869. Sie vermählte sich am

4. August 1817 mit Pinccnz Grafen Estcrhazy-Galanthn, ge¬

boren 1781 und gestorben 1835.

4. Marie (Josephine), geboren 1800, blieb unvcrmählt.
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5. Franz (de Paula Joachim Joscph), gebore» am

25. Februar 1802, vermählt am 3. Juni 1841 mit Julie

Gräfin Potocka, geboren am 5. Deccmbcr 1813.

6. Karl (Johann Ncpomnk Anton), geboren am 14. Juni

1803 und gestorben am 12. Octobcr 1871, vermählt am

10. September 1832 mit Rosalie, Tochter des Grafen Philipp

von Grünnc, Witwe des Grafen Schönfcld, geboren den 3. März

1805, gestorben am 20. April 1841.

7. Klotildc, geboren am 19. August 1804, gestorben am

27. Januar 1807.

8. Henriette, geboren am 1. April 1806, vermählt am

1. Octobcr 1825 mit dem Grafen Joscph Hunyady, geboren 1802.

st 9. Friedrich, geboren am 21. September 1807, vermählt

am 15. September 1848 mit Sophie Löwe, geboren am 24. März

1815 und gestorben am 28. November 1866.

I 10. Eduard (Franz Ludwig), geboren am 22. Februar

1809 und gestorben am 27. Juni 1864. Er vermählte sich

am 15. Octobcr 1839 init Honoria Gräfin Choloniewska, ge¬

boren am 1. August 1813 und gestorben am 1. September 1869.

I 11. August (Jgnnz), geboren am 22. April 1810; blieb

nnvermählt.

12. Ida (Leopoldine Sophie Marie), geboren am 12. Sep¬

tember 1811. Sie vermählte sich am 30. Juli 1832 mit Karl

Fürsten von Paar, geboren am 6. Januar 1806.

13. Rudolf, geboren am 5. Octobcr 1816, gestorben

im Juni 1848 an seinen Wunden bei Vicenza.

Die Geschichte dieser Söhne des Fürsten Johann, die zum

großen Theil ein thatenreiches Leben hatten, fällt nicht mehr

in die beabsichtigten und festgesetzten Grünzen dieser Darstellung

der Geschichte des Hauses Liechtenstein.

Falke, Liechtenstein. III. Bd. 22









^on dm Söhnen des Fürsten Karl (I.), des Stamm¬
vaters der jüngeren Linie, nahm der älteste Karl sll.) ein jähes
und unerwartetes Ende. Er führte wie sein Vater den Beinamen
Borromäus. Geboren am 1. März 1765, genoß er unter den
Augen seiner ausgezeichneten Mutter eine sorgfältige Erziehung,
doch bereitete er ihr schon in jungen Jahren mancherlei Sorge,
denn bei gutem Kopf und vortrefflichem Herzen hatte er den
fröhlichen Sinn frischer Jugend. Gegen den Willen des Vaters,
aber auf Wunsch der Mutter sollte er in den Civildienst eintreten.
Zum Zweck der Studien ging er erst mit einem Hofmeister nach
Göttingen, wo er bei Schlözer und Pütter einige Collegien hörte,
und machte dann unter dem Namen eines Baron Mcseritsch eine
Reise durch Deutschland, Holland und England. Im Jahre l.78?
kehrte er zurück. Der Kaiser bestimmte ihn nun für den admi¬
nistrativen Dienst in den Niederlanden unter dem Minister
Trautmannsdorf. Von der Erzherzogin Marie Christine wurde
er in Brüssel gütigst aufgenommen. Sie schildert ihn als einen



fleißigen und höflichen jungen Mann, der dem Minister sehr

ergeben sei. Nach Ausbruch der Revolution kehrte er aber wegen

der Erkrankung seines VatcrS nach Wien zurück.

Nach dem baldigen Tode des Vaters übernahm er das

Majorat und vermählte sich am 28. September 1789 >) mit

Anna Gräfin Khcvcnhüllcr, der zweiten Tochter des Grafen

Anton Khevenhüllcr-Mctsch, welcher seit 1782 das Amt eines

Gouverneurs in den inncröstcrrcichischcn Ländern bekleidete. Am

23. Octobcr 1790 brachte sie ihm einen Sohn zur Welt, welcher

wieder den Namen des Vaters und Großvaters erhielt^).

Ungeachtet der junge Fürst Karl nun Majoratsherr ge¬

worden, blieb er im Dienst. Der neue Kaiser Leopold nahm ihn

in besondere Gunst, ernannte ihn zum Director der Cabincts-

kanzkci, womit er ihm Wohl den größten Beweis des Vertrauens

gab. Er nahm ihn dann mit zur Krönung nach Frankfurt und

sendete ihn im November nach Paris, um dem französischen

Hofe seine Thronbesteigung anzuzeigen. Fürst Karl hatte zugleich

die Aufgabe, über die Lage der Königin Marie Antoinettc zu

berichten. Nach Wien zurückgekehrt, blieb er unausgesetzt in der

Vertrauensstellung des Kaisers. Dieser weihte ihn in seine Politik

ein, ging mit ihm spazieren, nahm ihn im Frühjahre 1791

mit nach Italien, dann im Sommer nach Pillnitz und Prag.

Der Fürst Karl schrieb seiner Mutter, wie gütig und vertraut

der Kaiser mit ihm sei, daß er selbst denselben wie einen Vater

betrachte und ihm alles sage -st. Der frühe Tod des Kaisers

machte freilich diesem schönen Verhältnis^ ein baldiges Ende.

Fürst Karl gab nach dem Tode Leopolds den Posten als

Cabinetsdirector auf und blieb bei dem jungen Kaiser Franz

nur als dienstthuender Kämmerer, in welcher Eigenschaft er nur

zweimal in der Woche bei Hofe zu erscheinen hatte. Er sollte

>) Nach Wolf im Januar 1790.

2) Wolf, 220.

l-) Wolf, 229.
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sich dieser Freiheit nicht lange erfreuen, ne>ch länger zn neuen

Diensten, wozu er berufen schien, dein Staate und dem Kaiser-

Hanse van Nutzen sein. Ein jäher Tad raffte ihn in der Blüthe

der Jahre dahin und machte seiner Laufbahn ein rasches Ende.

Es war gegen das Ende des Jahres 1795, als der Fürst Karl mit

einem jungen Dmnhcrrn von Osnabrück Baron Weichs, Sohn

des ObcrstjügcrmcistcrS von Köln, über eine Ursache, die niemals

festgestellt worden, Streit bekam. Der Streit führte zu einem

Duell, das am 8. Dcccmber in der Wohnung des Grafen

Rosenberg stattfand. Fürst Karl erhielt einen Degenstich tief in

Brust und Lunge und war bereits am nächsten Tage eine Leiche.

Das unglückliche Ereignis) rief allgemeine Thcilnahme hcroor,

denn Fürst Karl erfreute sich großer persönlicher Beliebtheit und

verdiente sie auch. Es sei nur eines edlen Zuges aus seinem

Leben gedacht, der nicht in Vergessenheit gerathcn ist. Am

6. Mai 1789 ging bei dem Flüßchen Jameritz in Mähren ein

Wolkenbruch nieder, der mit plötzlicher Ueberschwcmmung drohte.

Ein junges vierzehnjähriges Mädchen rettete sich auf einen Baum,

aber die Fluten schwollen an und schienen jeden Augenblick den

Baum mit fortreißen zu wollen. Das Mädchen schwebte in

höchster Lebensgefahr und keine Hilfe näherte sich. Da kam der

Fürst Karl zu Pferde herbei, ritt mit eigener Gefahr durch die

hochgehenden Wellen zum Baume, hob das Mädchen herunter

aus sein Pferd und brachte sie glücklich gerettet an das Ufer

Fürst Karl hinterließ zwei kleine Söhne: Karl (Franz

Anton), geboren am 23. October 1799, welcher eine lange Lauf¬

bahn hatte und die jüngere Karllinie fortpflanzte, und Leopold,

geboren am 7. Juli 1792, welcher am 29. October 1899 bereits

wieder aus dem Leben schied. Karl, der dritte des Namens in

dieser Linie, hinterließ Söhne und Töchter, welche die sechste

Stammtafel angibt.

') Darstellung des souveränen Hauses von und zu Liechtenstein
S. 150.



Auch Karls nächstfolgender Bruder Wenzel (oder mit

vollem Namen nach seinem Großohcim dem Feldmarschall Joseph

Wenzel genannt) hatte bemcrkcnswerthe Schicksale. Geboren am

21. August 1767, aufgeweckten Geistes, aber leichten Bültes,

wurde er früh dem geistlichen Stande bestimmt — ein höchst

seltener Fall im Hause Liechtenstein. Nur einmal früher hatte

ein Mitglied des Hauses Georg, Bischof von Tricnt und vor¬

dem Domherr bei St. Stephan in Wien, die geistliche Laufbahn

ergriffen und hatte es darin zu Würde und Namen gebracht,

aber was ihn ausgezeichnet hatte, war nicht seine geistliche Wirk¬

samkeit, sondern die kriegerischen Thatcn und Begebenheiten seines

Lebens, wie sie oben im ersten Bande dieses Werkes dargestellt

worden sind. Fürst Wenzel wurde der Kirche geweiht und endete,

nicht als kriegerischer Bischof, wohl aber als General.

Da der Knabe zum Geistlichen bestimmt war, so präscn-

tirte ihn sein Vater schon im Jahre 1774 dem Domstift in

Köln, zu welchem Zweck er eine ausgeführte Genealogie des

Hauses anfertigen ließ, worin insbesondere der Nachweis der

Abstammung vom Hause Este zu führen versucht wird. Die

Verhandlungen zogen sich noch bis 1788 in die Länge und

scheinen nicht zum Ziele geführt zu haben'). 1786 wurde Fürst

Wenzel dann nach Rom geschickt, um Theologie zu studieren,

allein, wie es scheint, war man dort nicht zufrieden. Auf den

Rath des Cardinals Garampi wurde er von dort wieder weg¬

genommen und in ein französisches Seminar geschickt. So lernte

er viele Sprachen. Im Jahre 1792 wurde er Subdiacon, machte

im nächsten Reisen in Deutschland und England und wurde 1794

Domherr in Salzburg. Jedoch, seinem Temperament entspre¬

chend, fand er auch Gefallen an der Jagd und trieb kriegerische

Hebungen, als wollte er sich zu neuem, seinen Neigungen mehr

zusagendem Stande vorbereiten. Kaiser Franz, der das sah und

erkannte, und nach seinen Talenten und Fähigkeiten auch gute

9 Liechtenst. Archiv I. I. 5.
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Dienste von ihm erwarten durfte, wünschte schon im Jahre 1795,

daß er den geistlichen Stand aufgäbe und Soldat werde >). Allein

die Sache war nicht so leicht geschehen, denn sie stieß in Rom

auf Schwierigkeiten. Er hatte mehrere Jahre zu warten, machte

währcnddcß (1798) noch eine Erbschaft, welche sein Jahresein¬

kommen auf 30,000 Gulden brachte, so daß er nunmehr völlig

in Unabhängigkeit nach seiner Neigung leben konnte. Erst im

Jahre 1804, als er selbst nach Rom gegangen war, dort seine

Lösung vom geistlichen Stande und seinem Gelübde zu betreiben,

erreichte er durch seine persönlichen Bemühungen seinen Zweck:

er wurde säcularisirt. Nun war er frei und wäre selber gerne

zur Diplomatie übergetreten, aber er folgte dem Wunsche des

Kaisers, wurde Soldat und trat als Rittmeister in die Armee

ein. Wie vorausgesehen, machte er sich vortrefflich im neuen

Stande, zeichnete sich aus durch Tapferkeit und Klugheit und

stieg rasch von Stufe zu Stufe. 2)

In das nächste Jahr (1805) füllt der unglückliche Fcldzug,

der mit der Capitulation von Ulm begann und mit der Schlacht

bei Austcrlitz endete. Fürst Wenzel stand als Rittmeister mit

seinen Brüdern Moriz und Aloys in der deutschen Armee; alle

drei geriethen bei Ulm mit in die Gefangenschaft, aus welcher

sie am 30. November zurückkehrten, mit dem Verbot, in diesem

Kriege weiter zu dienen. Die Friedensjahre bis zum Jahre 1809

verlebte Fürst Wenzel meist in Wien in gewohnter Weise, trieb

zur Abwechslung auch Landwirthschaft, kaufte sich (1807) um

40,000 Gulden einen Meierhof auf dem Marchfeldc und richtete

eine Schäferei und Rinderzucht ein. Im Jahre 1809 ergriff er

wieder die Waffen und diente als Adjutant seines Vetters, des

Fürsten Johann. Während der Friedensverhandlungen, welche

dieser zu führen hatte, wird der Fürst öfter von Gentz in seinen

Tagebüchern erwähnt. Fürst Wenzel war in der Lage viel zu

9 Wolf, 250.

y Wolf, 271.



sehen und zu hören und beobachtete gut, mit scharfen Augen

und scharfem Verstände. Gcntz ließ sich daher gerne van ihm

erzählen. Ich nächsten Jahre lockten ihn die Festlichkeiten, welche

bei der Vermählung der Erzherzogin Marie Louise mit dem

Kaiser Napoleon stattfanden, nach Paris. Er war auch bei dem

großen Brandunglück anwesend, welches das Gartenfest des

Fürsten Schwarzenberg zerstörte. In seiner ferneren militärischen

Laufbahn brachte er es bis zum Generalmajor. Er machte die

Kriege der Jahre 18l 3 und 1814 mit und, glücklicher als sein

Bruder, kam er am Schlüsse mit in das eroberte Paris. Klug

und verständig, zeigte er überall große Umsicht und bewährte

nicht minder stets persönlichen Mnth. Insbesondere zeigte er

denselben am 7. September bei Arbcsau und bei dein Vorrücken

der großen Armee gegen Dresden und Leipzig '). Nach der

Schlacht bei Leipzig wurde er zum Obcrstlicutcnant befördert

und wurde darauf Generaladjutant beim Commandirenden der

großen Armee, dem Fürsten Schwarzenberg. In dieser Stellung

wird er zum öftern genannt. Er war Begleiter des Fürsten

und anwesend bei manchen bedeutungsvollen Besprechungen und

wurde mehrfach zu wichtigen Sendungen gebraucht. So war er

25. Februar 1814 der Uebcrbringer eines Schreibens, welches

der Fürst Schwarzenberg an den Marschall Berthier wegen

eines Waffenstillstandes richtete. In Paris wohnte er mehrfach

den Sitzungen bei, welche über das Schicksal Frankreichs und

die Rückkehr der Bourbonen entschieden ^). Als die Kaiserin

Marie Louise nach Oesterreich heimkehrte, begleitete sie Fürst

Wenzel bis nach Rambouillet, von wo sie von ihrem Vater

abgeholt wurde 3).

Während dieses Feldzugcs von 1814 war Fürst Wenzel

zum Obersten ernannt worden und verließ dann, heimgekehrt,

den Dienst als Generalmajor. Diese letzten Feldzüge hatten ihm

st Relation der Schlachten bei Leipzig. Wien 1813. 34.
2) Schlosser, Geschichte des 18. Jahrhunderts VIII. 558, 559.
-) A. a. O. 578.
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mich das Marin ThercsicnlrcuzeingetragenI. Er lebte dann in
Wien und starb erst 1842 imfünfundsicbzigstcn Jahre seines Alters.

Weit bedeutender als die des Fürsten Wenzel war die
Thcilnahmc seiner jüngeren Brüder Moriz und Aloys an den
großen Kriegen der Zeit, während der dritte Bruder Franz
(Aloys Crispin), geboren am 29. October 1776, schon am
27. Juni 1794, erst 18 Jahre alt, das Ende seiner kriegerischen
Laufbahn erreichte. Er trat 1793 als Lieutenant in das Regi¬
ment Lach ein, wurde 1794 Hauptmannund fiel bei Ipcrn in
Flandern schwer verwundet in feindliche Gefangenschaft. Ani
genannten Tage starb er in Folge seiner Wunde s.

Fürst Moriz (Joseph Johann Baptist) war geboren am
21. Juli 1775. Nm ein Jahr älter als sein Bruder Franz,
trat er gleichzeitig (18 Jahre alt) mit demselben (1793) in die
Armee ein und machte seinen ersten Feldzug in den Niederlanden.
Schon bei der Einnahme von Valenciennes zeichnete er sich aus
und kam darnach 1794 in das Hauptquartierals Adjutant des
Generals Mack und später des Generals Clairfait ^). Mack,
damals noch in dem Rufe eines großen militärischen Genies
stehend, war dem Prinzen von Coburg, welcher die österreichische
Armee in den Niederlanden gegen die Truppen der französischen
Republik commandirte, als Generalstabschefzugesendet worden.
Der Feldzug verlief unglücklich mit Verlust der Niederlande.
Den Winter verbrachte Fürst Moriz in Oesterreich, zog aber
im nächsten Jahre wieder in das Feld. Eine Privatangelegenheit
führte ihn im Sommer 1795 auf Urlaub nach Hause, doch
ging er schon im August wieder zur Armee, und zwar zur
Rheinarmee, welche vom General Wurmser befehligt wurde. Im
nächsten Jahre (1796) wurde er Major und Flügeladjutant
des Erzherzogs Karl und holte sich neue Lorbeeren in derselben
Schlacht bei Würzburg, in welcher sich Fürst Johann mit seiner

>) Hirtenfcld, a. a. O. 1314, 1750.

-) Wolf, 243.

2) Ebendort.



Cavallerie so auszeichnete. Als am 17. Octobcr 1797 zwischen

dem Kaiser und Frankreich der Frieden abgeschlossen wurde, hatte

er die Ehre, die Ratification desselben nach Wien zu überbringen.

Er wurde zugleich Obcrstlicutcnnnt in einem Uhlancnfreicorps,

welches in das Regiment Fürst Schwarzenberg umgewandelt

wurde. Er führte es im Jahre 1799 und wurde Oberst des¬

selben im Jahre 1800 >). Er kämpfte mit demselben bei Ostrach

am 21. März 1799, wo er die Arriercgardc des feindlichen

Generals Ferino verfolgte, und desgleichen in der Schlacht bei

Stvckach am 25. März. In dieser Schlacht war der Feind

bereits zwischen den linken Flügel und die Avantgarde einge¬

drungen, welche vom Fürsten Schwarzenberg befehligt war, und

machte alle Anstrengung, einen im Rücken der Avantgarde gele¬

genen Wald gegen Orsingen zu besetzen, um von dort die Straße

zu gewinnen und der österreichischen Infanterie den Rückweg abzu¬

schneiden. Diese Absicht erkannte der Fürst Moriz, sammelte schnell

einige Abtheilungen der bereits fast aufgeriebenen Cavallerie und

warf sich ohne Rücksicht aus das ungünstige Terrain und im

heftigsten Kartätschenfeuer zweier Batterien auf den Feind, trieb

ihn zurück und verschaffte dadurch der Infanterie Zeit und

Raum, in die ihr angewiesene Stellung zurückzugehen.

Eine gleich günstige Gelegenheit bot sich seiner Tapferkeit

am 16. October desselben Jahres (1799) bei der Brücke von

Wcinheim, über welche Ney den Uebergang über den Neckar

erzwingen wollte. Fürst Moriz stellte sich ihm mit rasch aus

den Vorposten zusammengerafften Truppen entgegen und nahm

bei der Brücke feste Stellung. Neunmal machte Ney immer

vergebens den Angriff, bis die Nacht dem Kampfe ein Ende

brachte. Der Fürst hatte die Absicht des Feindes, sich der öster¬

reichischen Magazine und der bei Sitzendorf zurückgelassenen

Artillcriereserve zu bemächtigen, völlig vereitelt ^).

>) Gesch. der kais. Kriegsvölker II. 340; vergl. 242, 243 über das
Folgende.

h Wurzbach, a. a. O. 1L8.



Fürst Moriz hatte au zahlreichen Affaircn des ereigniß-

vollcn Jahres 1799 thcilgcnommen. Er hatte im Sommer in

der Schweiz gekämpft und im Herbst wieder in der Pfalz. Bei

der Erstürmung der Schanzen von Neckarau durch den Erz¬

herzog Karl am 18. September und bei der Einnahme Mann¬

heims hatte er seine Truppen mit Ruhm angeführt und bei

Heidelberg sich in das stärkste Feuer gewagt, bei welcher Gelegen¬

heit er auch durch einen Streifschuß verwundet wurde").

Das folgende Jahr (1899> war minder glücklich den öster¬

reichischen Waffen wie auch dem Fürsten Moriz, doch fand er anfs

Neue Gelegenheit zur Auszeichnung. Er diente mit seinem Bruder

AlohS wiederum auf dem deutschen Kriegsschauplatz in der Armee,

welche unter dem Befehl des Fcldzcugmcistcrs Kray der franzö¬

sischen unter Morcnu gegenüberstand. Am 3. Mai (1899) führte

Fürst Moriz die Vorhut, welche nuö einem Bataillon Infan¬

terie, einem Bataillon Jäger, zwei Schwadronen Husaren und

vier Schwadronen Uhlanen bestand. Bei Lohdorf stieß man auf

den Gegner und, obwohl derselbe weit überlegen war, stürmte

die Infanterie sofort Lohdorf, während der Fürst mit seinen

sechs Schwadronen sich auf ein feindliches Reiterregiment warf,

dasselbe sprengte und in die Flucht trieb. Als am gleichen

Orte auch die Hauptarmce in den Kampf gerietst, griff er

wiederum mit seiner Avantgarde an und machte mehrere hundert

Gefangene. In gleicher Weise zeichnete er sich noch öfter in

diesem Fcldzugc auS, so bei Vilöbiburg, Landshut, Frcisingen,

und machte 24 Offiziere, drei Grcnadicrcompagnicn und außer¬

dem noch 347 Mann zu Gefangenen ^). Aber noch vor Schleiß

dcS Jahres ereilte ihn selber das Schicksal, in die Gefangenschaft

zu gerathen, ein Schicksal, das seinen Bruder Alohs schon im

Sommer getroffen hatte. Fürst Moriz hatte damals seinen

schwer verwundeten und gefangenen Bruder während des Waffen-

st Gesch. der kais. Kriegsvölkcr II. 243.
9 Wurzbach, a. a. O. 169.



stillstandcs in Augsburg besuchtI. Am 19. Deccmbcr hinderte

er bei Lambach durch mehrere cutschlasscnc Angriffe das Vor

dringen des Feindes, wvdurch er der Haupttruppe Zeit gewann,

mitsnmmt der Artillerie über die Traun zu setzen. Er selbst

aber mit dem General Mcczery und einer Anzahl anderer Offi¬

ziere fiel dabei in feindliche Hände. Sic wurden von Morcau

freundlichst behandelt und sadann nach Paris geschickt ^).

Erst im folgenden Frühling nach Abschluß des Friedens

kamen die Brüder zurück. Sic beide standen auf der Liste der

Thercsienrittcr, welche für ihre Auszeichnungen im Kricgsjahrc

1800 nen ernannt waren, und als dritter aus dem Hause

Liechtenstein Fürst Johann, welcher das Großkreuz erhielt. Fürst

Moriz war bei der Festfcicr und benahm sich, wie seine Mutter

schreibt, vortrefflich und mit vollem Anstände. Im nächsten

Jahre reisetc er. Er war von den vielen Anstrengungen und

Feldzügcn der Erholung bedürftig. Von Dole in Burgund, wo

sein Bruder Alohs sich neu hatte opcrircn lassen, holte er den¬

selben ab; sie reisten zusammen durch Südfrankreich und Italien

und trafen in Neapel mit ihrem Bruder Wenzel zusammen 2).

Von seinem Adjutanten Grafen Nttcms begleitet, ging Fürst

Moriz auch nach Sicilien hinüber und verweilte dort Wochen

lang ^).

Erst das Jahr 1805 rief ihn, der nunmehr Generalmajor

geworden, wiederum ins Feld. Im August rückte er mit seinem

Bruder Alays zu jener deutschen Armee ein, deren unglückliches

Schicksal bei Ulm er thcilcn sollte. Seine Brigade gehörte zur

Division Kliman und diese bildete mit der Division Gvttcsheim

das Corps des Fürsten Schwarzenberg. Bei der allbekannten

') Wolf, 208.
2) Posselt, Europäische Annalen 1801. I. 107. Szöllosy, Tage¬

buch gefeierter Helden 388.
h Wolf, 271.
h Helsert, Königin Karoline von Neapel 138.



Katastrophe, welche die österreichische Armee unter der Leitung

Mack's getroffen hatte, war Fürst Moriz (wie auch sein Bruder

Aloys) mit in Ulm eingeschlossen worden. Ihm wurde der

traurige Auftrag zu Thcil, über die Cnpitulationsdcdingungen

mit dein Kaiser Napoleon zu unterhandeln.

Mehr denn 20,000 Ocstcrrcichcr befanden sich in Ulm am

15. October eingeschlossen. Da man sich auch die Ulm über¬

ragenden und beherrschenden Höhen hatte von den Franzosen

entreißen lassen, so war eine Eapitulation vor der ganzen um¬

schließenden Armee Napoleons wohl über kurz oder lang eine

Nothwendigkcit. Aber ein Festhalten der Feinde für wenige Tage

oder Wochen mehr hätte der zersprengten und sich neu bildenden

österreichischen Armee Zeit gegeben. Dieses war es, was Napo¬

leon verhindern wollte. Er schickte daher zunächst den Obersten

Philipp von Segur in die Stadt, zur Eapitulation aufzufordern.

Mack zeigte sich bereit zu capitulircn und schickte nun den

Fürsten Moriz in das Lager Napoleons zur Unterhandlung.

Der Kaiser bot alles auf, dein Fürsten die Lage so hoffnungslos

wie möglich zu schildern, wie denn auch in der That ein Ent¬

satz wenigstens auf so lange, als es noch Lebensmittel in der

Stadt gab, nicht in Aussicht stand. Am nächsten Tage ließ er

Drohungen folgen, und Mack ließ sich in der That einschüchtern.

Man stritt über die Zeit der Eapitulation. Am 17. October

verstand sich der Kaiser dazu, sechs Tage Zeit zu bewilligen, wo¬

nach Fürst Moriz sich wiederum in das französische Lager be¬

gab, die näheren Bestimmungen zu verabreden. Am 25. sollte

Stadt und Heer den Franzosen überliefert werden, wenn nicht

bis dahin ein Entsatz erschienen sei; die Offiziere sollten auf ihr

Ehrenwort, im Kriege nicht weiter zu dienen, entlassen werden.

Fürst Moriz hatte auch die Entlassung der Soldaten verlangt,

allein Napoleon, der Anfangs dazu geneigt schien, hatte auch

die Ueberlieferung der Soldaten bei Mack durchgesetzt. Ja mehr

noch: Mack, der am 19. Napoleon in Elchingen aufsuchte, ließ

sich von demselben überreden, die Stadt schon am 20. zu über-



— 352 —

geben, wodurch Napoleon in die Lage kam, schon um drei Tage
früher gegen den Inn und die Armee des Erzherzogs Johann
aufzubrechen I.

Fürst Moriz (und desgleichen Aloys) war also durch sein
Ehrenwort gebunden, in diesem Kriege nicht weiter zu dienen.
Er kehrte am 30. November zurück und blieb dann bei den ver¬
bündeten Russen 2). Erst zu Weihnachten kam er mit seinen
Brüdern nach Wien. Am zweiten Wcihnachtstagc wurde auch
der Friede geschlossen. Dem General Mack selbst wurde darnach
für die Octobercreignissc der Proccß gemacht. Dabei wurde auch
Fürst Moriz als einer der Hauptzcugcn vor die Commission
geladen. Er übergab dem Vorsitzenden, General der Cnvallcric
Baron Lilien, eine umfangreiche Denkschrift über die Ereignisse
jener Tage, über den Protest der Generale und die Eigen¬
mächtigkeit des Fcldherrn, welcher insbesondere die gegebene Frist
der Capitulntion noch verkürzt hatte. Die Generale erschienen
schuldlos ihrem Führer gegenüber, so daß der alte Fcld-
marschnll-Licutcnant Riesel) dem Fürsten Moriz schrieb: „Alle
Handlungen der Generale zeigen eine solche Besonnenheit, eine
solche Anhänglichkeit an den Monarchen und an den Staat,
daß auch nicht der Schimmer einer Beschuldigung auf sie
fallen kann" 2).

Nun folgten für den Fürsten Moriz ein paar ruhige
Jahre. Am 10. April 1806 hatte er sich auch mit der Gräfin
Lcopoldinc Estcrhazy vermählt, doch gab es keinen bleibenden
Aufenthalt für ihn. Zuweilen lebte er mit seiner Gattin in dem
ererbten Frischau, dann wieder stand er wiederholt mit seiner
Brigade in Böhmen, dann wieder weilte er mit Lcopoldinc im

tz Schlosser, Geschichtedes 18. Jahrhunderts (4. Auflage) VI.
570 ff.

2) Wolf, 286. Nach Hirtenfeld, Maria Theresicnorden 688, com
mandirte er die Szekler-Husarc» unter Kienmayer bei Austerlitz.

-) Wolf, 294.
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Esterhazy'schcn Eisenstadt. Dm friedlichen Teigen machte das

große KricgSjahr 1809 ein Ende.

Fürst Moriz nahm van Anfang an mit seiner Brigade

an den KricgScreignisscn thcil. Nach in Bayern im Gefecht bei

Hansen am 19. April zeichnete er sich aus und wurde, ver¬

wundet, An die Spitze des Regiments Kaunitz sich stellend,

stürzte er sich ans die Franzosen, welche bereits Vorthcilc gegen

den linken Flügel errungen hatten, und trieb sie in die Wnldnm

gen zurück. Dasselbe Schicksal, verwundet zu werden, nur schlimmer

nach, hatte dvrt sein Bruder AloyS'), Dcmnngeachtct facht

Fürst Moriz weiter mit in den großen Schlachten von Aspcrn

und Wagram mit solcher Auszeichnung, daß er auf dem Schlacht

fclde zum Feldmarschall - Lieutenant und zum Inhaber eines

Kürassicrregimcnts ernannt wurde. Bei Wagrnm insbesondere,

wo die offizielle Relation seiner mehrfach rühmend erwähnt, vcr-

thcidigtc er Adlerklaa mit größtem Erfolge, „Nach den ersten

glücklichen Fortschritten," heißt es, „ergriff der Feind hier

ebenfalls die Offensive, Er attaguirtc Adlerklaa, nahm es und

wurde mit großem Verlust wieder zurückgedrückt. Der Feind

machte neue Versuche auf das wichtig gewordene Adlerklaa, er

wurde aber immer tapfer abgewiesen, Fcldmarschall-Lieutenant

Moriz Liechtenstein vereitelte demselben endlich alle weiteren Ver¬

suche auf immer" 2),

Wie Oesterreich selber, so genossen auch die Brüder Moriz

und Aloys nicht lange die Ruhe des Friedens, deren sie übrigens

nach so vielen Kricgsstrnpazen und Wunden zur Erholung und

neuer Anstrengung bedurften, Fürst Moriz suchte sie 1810 in

den böhmischen Bädern, zumal mit der Fürstin in Karlsbad,

wo sich damals zu der glänzenden Gesellschaft auch Goethe ein¬

gefunden hatte, Fürst Moriz machte seine Bekanntschaft, hörte

ihn seine Gedichte vorlesen und war überaus entzückt davon:

') Voß, Die Zeiten XXVIII, 261, 393, Hietenfeld, a, a, O,
2) Voß, a, a, O, XXI, 272,

Falke, Liechtenstein,III. Band, 33
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„nun erst lerne er die Poesie begreifen, es war wie Musik".

Goethe las dann auch bei ihm vor einer glänzenden Gesell¬

schaft >).

Als im Jahre 18l2 Oesterreich dem französischen Kaiser

zu seinem Kriege gegen Rußland ein Hülfscorps unter dem

Fürsten Schwarzenberg nach Polen sendete, befanden sich die

Brüder Liechtenstein wieder bei demselben. Beide jedoch kehrten

im November von Warschau nach Wien zurück, da sie die

Nachricht von der lebensgefährlichen Erkrankung der Mutter er¬

hielte». Sie konnten bei dem Tode derselben (26. November)

anwesend sein.

Neue Anstrengungen, aber auch neue Lorbeeren brachte das

große Kricgsjahr 1813. Moriz wie Aloys gehörten zu der

großen Armee der Verbündeten, welche unter der Führung des

Fürsten Schwarzenberg aus dem nördlichen Böhmen zuerst gegen

Dresden aufbrach und dann später vor allem die große Völker¬

schlacht bei Leipzig schlug. Fürst Moriz führte als Fcldmarschall-

Lieutcnant die erste leichte Division, an deren Spitze er in der

großen Schlacht von Dresden focht.

Der Fürst Schwarzenberg machte am Nachmittage des

26. August den Angriff auf Dresden in fünf Colonnen. An

der Spitze der dritten Colonne, welche vom Grasen Colloredo

befehligt war, stand Fürst Moriz mit seiner leichten Division.

Diese Colonne stand auf den Höhen zwischen Kaitz und Räcknitz

und war bestimmt, gegen den Schlag von Dippoldiswalde vor¬

zurücken, die Palissadirtc Schanze vor diesem Schlage zu stürmen

und den Moschinski'schen Garten zu nehmen. Die „Relation" 2)

berichtet nun folgendermaßen: „Der Fcldmarschnll-Lieutenant

Fürst Moriz Liechtenstein ließ das erste und zweite Jäger¬

bataillon seiner Division gegen die Schanze am Moschinski'schen

-) Wolf, 321.
2) Relation der Kriegsereignisse vom 22. bis 23. August 1813 bei

Dresden und Kulm. Wien 1813. S.
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Garten vorrücken. Angefeuert durch das Beispiel ihrer tapferen

Anführer, des Obcrstlicutcnants Schneider und Obersten Lutz,

geschah dieser Sturm mit unbeschreiblichem Muthe unter dem

heftigsten Kartätschen- und Gcwchrfcuer. Die Jäger sprangen

in den Graben, rissen die Palissadcn nieder, erstiegen die Brust¬

wehr und eroberten diese an sich selbst sehr starke und durch

andere Batterien bestrichene Schanze nebst den sechs darin be¬

findlichen Kanonen. . . . Nun richtete der Feldmnrschall-Lieute-

nant Fürst Moriz Liechtenstein seine Anstrengungen gegen den

Moschinski'schen Garten, dessen sieben Schuh hohe Mauern stark

besetzt, ihre Lücken mit Gräben und Pnlissaden ausgefüllt waren.

Von diesen und von dem steinernen Gartcnhause verbreitete der

Feind auf Pistolenschußweite das mörderischste Feuer auf die

eroberte Schanze und die ganze Fronte. Zehnmal versuchte man

diese Mauer unter Begünstigung unseres nahen Artilleriefeuers

zu erstürmen; allein sie war zu hoch und das Feuer zu ver¬

heerend." Mit einbrechender Nacht mußte man die dritte Colonne,

welche unmittelbar unter dem Feuer des Feindes stand, zurück¬

ziehen, und die Infanterie des Fürsten Moriz begab sich un¬

gefähr in die Stellung, welche sie vor dem Sturme ge¬

habt hatte.

In dem Kampfe des nächstfolgenden Tages, in welchem

Napoleon den Angriff machte, stand das Corps Colloredo auf

dem linken Flügel, Fürst Moriz mit seiner Division zwischen .

Plauen und Räcknitz. Als die Schlacht ausgegeben und der Rück¬

zug nach Böhmen angetreten wurde, stand Fürst Moriz in der

Nachhut und hatte den Feind aufzuhalten. Die Nacht vom

27. auf den 28. befand er sich hinter Plauen und zog sich am

28. erst nach vierstündigem Kampfe bei Poscndorf langsam

zurück. Vor Einbruch der Nacht hatte er noch ein zweites Gefecht

zu bestehen, das dem Vordringen des Feindes wiederum Einhalt

gebot und ihm selbst erlaubte, während der Nacht bei Dippoldis¬

walde stehen zu bleiben. Den 29. marschirte er mit seiner Divi¬

sion in das Lager bei Dux.

23»



Als es mit der großen Armee im Oktober wieder zum

Bormarsch kam, welcher zur großen Schlacht bei Leipzig führte,

erhielt Fürst Moriz mit seiner leichten Division zunächst die

Aufgabe, in Verbindung mit der leichten Ncitcrci Thielmnnns

den Marschall Angcrcnu aufzuhalten, der mit einem neuen

Corps ans Franken in der linken Flanke der verbündeten Armee

heranrückte. Der Strcifzug, den er in Folge dieses Auftrags

unternahm, führte ihn eine Zeit lang abseits der großen Armee.

Zu schwach, das ganze ArmcccorpS des Marschalls Angcrcau auf¬

zuhalten, bestand er doch höchst rühmliche Gefechte. Am 6. Okto¬

ber stand er mit Thiclmann bei Jena, mußte aber durch eine

Nccognoscirung erkennen, daß der Feind für sie zu stark sei.

Dennoch ließ er, den Feind, der in Naumburg stand, aufzu¬

halten, das auf seinem Wege liegende Dorf Weichau angreifen

und besetzen und verthcidigtc es (10. Octobcr) standhaft, als

er mit großer Ucbcrinncht angegriffen wurde. Als er sich, von

Umgehung bedroht, nach Zeitz zurückzog, bestand er ein neues

Gefecht bei Prctsch, das für ihn höchst ruhmvoll endete. Die

Franzosen verloren an Todten und Verwundeten 1500 Mann,

die Verbündeten nur 800. Fürst Moriz konnte sich wohl ge¬

ordnet auf Zeitz zurückziehen. Von hier kam er auf der Straße

nach Leipzig wieder in Verbindung mit der übrigen Armee.

Sein Weg führte über Markranstädt, und hier stand er auf

dem äußersten Flügel der großen Armee zunächst der von Norden

heranrückenden Armee Mttchcr's.

In dieser Stellung nahm er am 16. Octobcr, dem ersten

großen Schlachttagc, an jenem Kampfe thcil, welcher unter

Führung des Grafen Gyulay auf dem linken Ufer der Elster

gegen Lindenau hin geführt wurde, gesondert von der Schlacht

der großen Armee bei Wachau. Diese fast sclbstständigc Schlacht

hatte hauptsächlich den Zweck gehabt, einen Thcil der fran¬

zösischen Armee an dieser Stelle zu beschästigen und zugleich die

Verbindung mit der bei Möckern kämpfenden Armee Mücher's

aufrecht zu erhalten. Der Zweck wurde vollständig erreicht. Am
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17,, dcm Ruhetage, blieb Fürst Moriz mit seiner leichten Divi¬
sion Lindcnnn gegenüber stehen, nin es zu beobachten"). Der
Bericht des Grafen Ghulah erwähnt mit größtem Lobe den rast-
losen Eifer und das hcldenmüthigc Benehmen des Fürsten,

Am Schlachttagc des 18. war das Corps des Grafen
Gynlay so bis auf 8950 Mann durch Hinwcgzichung von
Truppen geschwächt worden, daß es bei Lindenau, wo ohnehin
die Entscheidung nicht war, um so weniger ernstlichen Kampf
zn führen vermochte, als Napoleon hier seine Position mit neuen
Truppen verstärkt hatte. Denn auf dieser Straße von Lindenau
über Markranstädt nach Lützen mußte sein Rückzug erfolgen,
falls der unglückliche Ausgang der Schlacht ihn dazu zwingen
sollte. Ghulah, bei dem sich noch Fürst Moriz mit seiner leichten
Division befand, erhielt daher auch den Befehl, südwärts die
Straße zu verlassen und sich näher über die Elster und Pleiße
an die Hnuptarmce heranzuziehen. Die begonnenen Gefechte
wurden abgebrochen und die Straße wurde frei. Fürst Moriz
hielt dabei die Fronte gegen den Feind. Da es nun aber klar
wurde, daß die Franzosen den Rückzug auf jener Straße beab¬
sichtigten, erhielt Ghulah wiederum Befehl, dem Feinde bei
Naumburg zuvorzukommenund bei Köscn die Brücke über die
Saale zu vertheidigcn. Aber Bertrnnd, welcher bei Lindenau
commnndirt hatte, war dennoch eher nach Köscn gekommen,
doch verhinderten die Oesterrcicherin einem heftigen Gefecht die
Zerstörung der Brücke, welche von den Franzosen beabsichtigt
war. Dies sind jene Begebenheitender großen Völkerschlacht,
an welchen Fürst Moriz theilgcnoinmenhatte.

Noch einmal, bevor der Fcldzug des nächsten Jahres ihn
mit nach Frankreich hinüber führte, stand der Fürst Moriz dem
Marschall Bcrtrand gegenüber. Es war die Erstürmung der
Stadt und des befestigten Postens von Hochheim am Main
durch Ghulah. Doch kam er nicht zum eigentlichen Antheil am

h Relation der Schlachten bei Leipzig. Wien 1813. S. 5, 15.
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Gefechte, da er diesmal die Ncscrvccavallcric befehligte. Die Ehre

des Tnges gebührte seinem Bruder Alohs >),

Fürst Moriz führte in Frankreich während des Feldzngs

van 1814 wie bisher seine leichte Divisinn; es wnr die zweite in

der Armcccinthcilnng in einer Stärke vvn etwas mehr als 40DO

Mann. Die Divisivn war zuerst dem Cvrps des Fürsten Aloys

angeschlossen, welches durch die Schweiz in Frankreich einrücken

sollte. Fürst Moriz hatte während der Ruhe bei Heidelberg

campirt, dann wurde der Rhein bei Schaffhauscn überschritten.

Ende Deccmbcr ging er über Bern nach Neufchütel. Am

8. Januar erschien Fürst Aloys vor Bcsanvon. Da der Platz

belagert werden mußte, wurde Fürst Moriz mit seiner Division

und anderen Truppen vom Oberfeldherrn befehligt, weiter zu

gehen in der Richtung über Dijon zum Anschluß an die große

Arnice. Vereinigt mit dem ersten Armcccorps des Grafen

Colloredo nahm er an der ersten Schlacht bei Brienne oder la

Rothisre am 1. Februar keinen Antheil, doch bestand er, als

Colloredo ans Trohes marschirte (3. Februar), Gefechte bei

Maisonblanches, wo er eine feindliche Heeresabtheilung ver-

trieb und sodann am nächsten Tage bei Thibault^), wie

er denn auch an den nachfolgenden Gefechten des Corps

Colloredo, die alle in der Gegend von Trohes stattfanden, An¬

theil hatte.

Als die große Armee von Trohes gegen Nogent und

Montercau vorrückte (12. Februar), erhielt Fürst Moriz den

Auftrag, sich nach Süden gegen Anxerre zu wenden, so daß er

die äußerste Spitze auf dem linken Flügel bildete. Nach franzö¬

sischen Nachrichten wurde Anxerre erstürmt und die dreihundert

Mann starke Besatzung niedergemacht. Darnach schloß sich Fürst

Moriz wieder näher an die Armee an und hatte am 17. Fe¬

st Relation über die Einnahme des verschanztenPostens von Hoch-
Heim am Main am 9. November 1818. Wien 1814.

st Kriege in Europa XII., 1. Bd., 94, 9S, 99. Vgl. 190, 191.
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bruar Stellung zwischen Sens und St. Valerien'), In den

Tagen nach dem 29. Februar stand er bei dem zeitweiligen

Rückzug der großen Armee in der Nachhut und hatte ein Gefecht

mit dem vordrängenden Armcccorps Macdvnalds zu bestehen

(24. Februar). Darnach trennte er sich wieder von der Armee

und hatte die Aufgabe, in der Stellung bei Js sur Tille über

Chatillon die Verbindung mit den bei Dijon vereinigten Truppen

der Südarmee zu bilden 2). Am 6. März rückte er wieder zur

großen Armee vor, an welchem Tage er bei Tonncrre eintraf,

von wo er die Weisung erhielt, an die Amine nach Auxcrre zu

marschircn. Am 19. kam er dort an, der weitere Befehl führte

ihn in Verbindung mit dem Armcccorps Ghulah's am 15. nach

Joigny, an welchem Tage dieser General mit dem Haupttheilc

seines Corps Sens besetzte, wo er stehen blieb. Von da ging es

noch einmal zurück. Fürst Moriz erhielt wiederum den Befehl,

mit seiner Division in der Richtung gegen Dijon nach

St. Florentin zurückzumarschircn, das er auch am 18. März

erreichte 2). Von da marschirte er nach Tonnerrc und ließ nur

seine Arricregarde in St. Florentin zurück. In diesen Tagen

der Schwankungen im Hauptquartier und bei der großen Armee

kreuzten sich für ihn die Befehle, bald vorzurücken, bald noch

weiter bis Montbard zurückzugehen. Dann erhielt er die Be¬

stimmung, das Land zwischen der Seine und Aonne zu decken;

dazu solle er sich rechts halten, Trohes besetzen, die Punkte

Pont sur Seine, Mery, Nogent sur Seine, Brah, Pont sur

Aonnc beobachten und Strcifcommanden auf der nach Fontaine-

bleau führenden Straße vorsenden. Für ein paar Tage bildete

er mit seinem Corps die Besatzung von Trohes. Am 25. März

befand er sich wieder in Chanecau. Er hatte vier Escadrons in

-) A. a. O. 152, 166.

2) A. a. O. XII., 2. Bd., 42. Schels, Operationen der Verbündeten
Heere gegen Paris im März 1814. I. 68, 113.

2) Schels, 298; Kriege in Europa XIII., 1. Bd., 20.
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Chntilton und Courbon und schickte häufig Patrouillen nach
Montbard und Scmnr. Am 9, April stund er in St, Florcntin
und seine äußersten Posten innren in Joignh >).

Mittlerweile wnr Puriö am 30. März gefallen. Ent¬
sprechend der Bcstimmnng seiner leichten Division hatte daher
Fürst Moriz an den größeren Ereignissen dieses Fcldzngö wenig
Anthcil genommen. Stets mehr nin äußersten Flügel gehalten
oder zn Strcifungen entsendet, hatte er die Aufgabe gehabt zu
säubern, zn sichern, zu beobachten, zu schützen und zu decken.

Fürst Moriz, in die Heimat zurückgekehrt, überlebte die
Kricgszcit nicht lange. Die Strapazen der unaufhörlichen
Fcldzügc,die früh begannen, mochten den Körper vor der Zeit
aufgeriebenhaben. Schon 1819, erst 45 Jahre alt, starb er
am 24. März. Am 13. April 1806 hatte er sich mit Marie
Lcopoldine,Tochter des Fürsten Nikolaus Estcrhazh, vermählt.
Er hatte dieselbe bereits im Jahre 1803 kennen gelernt, aber
eine wirkliche Annäherung geschah erst 1805 durch Vermittlung
oder auf Veranlassung des Bildhauers Eunova, welchen Fürst
Moriz in Rom gesehen und in Wien bei seiner Mutter einge¬
führt hatte. Die Verlobung geschah nach der Heimkehr aus der
französischenGefangenschaft (November1805), die Hochzeit wurde
im Esterhazy'schcnSchloß zu Eisenstadt gefeiert. Die junge
Fürstin, geboren am 31. Januar 1788, war erst 18 Jahre
alt. Sic war ebenso nnmnthig wie von Liebe zu den schönen
Künsten erfüllt. Cnnova lobte ihre Zeichnungenund war so von
ihr selbst entzückt, daß er eine mit aller Liebe und Hingebung
ausgeführte Portraitstatuc von ihr machte, welche »och heute
im Parke zn Eiscnstadt steht ^). DaS junge Paar verweilte häufig
in Eisenstadt, doch brachte es den Sommer, wenn der Kriegs
dienst es nicht anders verlangte, meist auf dem eigenen Schlosse
Frischau zu, welches Fürst Moriz aus dem Nachlaß der vcr-

-) Schels, Ii. 116.

-) Wolf, 304 ff.
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witwctcn Fürstin Marie Gabriele Fürstcnbcrg-Möskirch, einer

gcbarncn Prinzessin zu Halstcin-Wicscnburg, ererbt hatte. Die

Herrschaft lag nur zwei Stunden van Kromau entfernt. Das

Schiaß war vain Fürsten Hans Adam van Liechtenstein erbaut

Warden. Die Fürstin Marie Lcapaldinc überlebte ihren Gemahl

lange Jahre. Sic starb am 6. September 1846.

Fürst Mariz hinterließ drei Töchter: Marie, Eleonore und

Lcapaldinc; ein Sahn, Nikolaus, war ihm am 6. April 1867

gebaren Warden, aber zwei Tage darnach wieder aus dem Leben

geschieden.

Fürst Alayö (Gonzaga Joseph), der jüngste der Brüder,

gebaren am 1. April 1786, war leidenschaftlicher Soldat bis an

seines Lebens Ende, fast mehr noch als sein Bruder Mariz. Die

zahlreichen innner erneuerten Fcldzügc mit ihren Anstrengungen,

die vielen Wunden, wiederholte Gefangenschaft kannten ihm den

Stand nicht verleiden. „Er hat aus jeder Schlacht — so sagt

ein Dichter — sich eine neue Wunde und neuen Ruhm gebracht."

Sein eigener Drang war es, der ihn schon mit siebzehn

Jahren in den Dienst trieb. Im Mai 1797 trat Fürst Alohs

in das Regiment Lach ein und erlernte den Dienst in Znaim.

Bei seinem Eifer kannte er rasch die unteren Chargen durch¬

laufen; im Juli wurde er Lieutenant, im Herbst Hauptmann

und marschirte dann mit seinem Ncgimentc nach Mainz '). Der

berühmte Fcldzug des Erzherzogs Karl im Jahre 1799 gab ihm

die erste Gelegenheit zur Auszeichnung. In der Schlacht van

Ostrach kam er zum ersten Male ins Feuer, und im Treffen

bei Pfungen erwarb er sich wohlverdientes Avancement. Mit

einer kleinen Abthcilung vcrthcidigtc er den ihm anvertrauten

Pasten (28. Mai 1799) in einem mörderischen Gefechte und

trieb schließlich die Angreifer den Berg hinab 2). Er wurde

darnach Major im Regiment Manfredini, in welchem er auch

') Wolf, 258.
2) Gesch. der kais. Kriegsvölkcr I. 98.
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schon im Januar 1801 zum Oberstlicutcnant avancirtc. Diesen

Rang hatte er sich durch sein ferneres tapferes Verhalten im

Jahre 1800 verdient. Er stand wiederum bei der in Deutsch¬

land kämpfenden Armee unter dein Feldzeugmcistcr Kray. Bei

Schongnu am Lech (11. Juni) vertheidigtc er die Brücke gegen

die stürmenden Franzosen mit größter Ausdauer. Zweimal vcr

wundet, harrte er aus, bis eine Kugel ihm das Bein zerschmetterte.

Schwer verwundet fiel er in Gefangenschaft und wurde nach

Augsburg gebracht. Hier fand er einen tüchtigen Chirurgen und

gute Pflege, zu welcher sein Bruder Wenzel herbeieilte. Auch

Moriz kam zu Besuch. Erst im October war er so weit her¬

gestellt, daß er nach München gebracht werden konnte. Nach

Wien zurückgekehrt, erhielt er 1801 das Ritterkreuz des Maria

Theresicnordens >).

Das unglückliche Jahr 1805 brachte auch ihm nur Trau¬

riges. Als Oberstlicutcnant gehörte er mit zur Armee Mack's,

welche in Ulm capitulirte. So gerieth auch er wie sein Bruder

Moriz zum zweiten Male in französische Gefangenschaft. Die

folgenden FricdenSjahre verbrachte er eifrig im Dienst bei seinem

Regimente in der Provinz. 1809 avancirte er zum Obersten

und mit Beginn des Krieges zum Generalmajor^). Als solcher

befehligte er eine Brigade im dritten Armeecorps, welches vom

Prinzen Hohenzollern befehligt war. Mit diesem Corps nahm

er den thätigstcn Antheil an der Schlacht bei Thann, welche

Erzherzog Karl am 19. April noch in Baiern gegen den Mar.

schall Davoust geschlagen hatte, und zwar bei dem Dorfe Hausen,

bei welchem Orte hauptsächlich der Kampf stattfand. Die Theil-

nahme des Fürsten wird bei Hirtcnfcld also geschildert: „Der

Commandirende und seine Generale Lusignnn, St. Julien und

Aloys Liechtenstein befanden sich immer an der Spitze der vcr

>) Wolf, 268; vergl. Hirtenfeld n. n. O. II. 8Sl.

y Nach Hirtenfeld a. a. O. wurde er schon 1805 zum Obersten
ernannt.



schiedencn Angriffe, die, obgleich mit der größten Tapferkeit

unternommen, fruchtlos blieben. Da gewahrte der Fürst, daß

die Franzosen seitwärts der Waldspitze oberhalb Hausen, welche

man immer ohne Erfolg angriff, eine Linie Infanterie aufge¬

stellt hatten, die sich an dem Walde befand und den Bataillonen,

welche den Eingang in denselben vcrtheidigten, die Flanken deckte.

Der Fürst glaubte, daß die Vertreibung dieser Infanterie viel¬

leicht eher zum Zwecke führen würde, eilt zum Regiment Würz¬

burg, nimmt eine Fahne in die Hand und setzt sich an dessen

Spitze, feuert durch sein hcldenmüthiges Beispiel die Tapferkeit

der Soldaten an und rückt im Sturm, ohne einen Schuß zu

thun, gegen die feindliche Infanterie vor. Der Angriff erfolgt

mit Nachdruck, der Feind wird geworfen. In dem Walde aber

finden unsere Truppen einen so hartnäckigen Widerstand, daß es

außer ihren Kräften liegt, weiter zu kommen. Es entspinnt sich

ein mörderisches Feuer, und der General Fürst Aloys Liechten¬

stein, von mehreren Kugeln getroffen, erhält einen Schuß ins

Bein, der ihn sinken und den Kampfplatz verlassen macht')."

Unfähig im Moment weiter zu dienen, wurde der Fürst zu

seiner Heilung nach Wien gebracht. Hier blieb er während der

französischen Occupation und wurde von den Franzosen als

Gefangener angesehen, aber mit aller Rücksicht und Achtung be-

Handelt2). Das Jahr 1809 brachte dem Fürsten zu seinen

Wunden auch das Commandeurkreuz des Maria Theresien-

ordens.

Der große Feldzug Napoleons gegen Rußland im Jahre

1812 führte den Fürsten Aloys mit seinem Bruder Moriz im

österreichischen Hülfscorps auf das polnische Kriegstheater. Dies¬

mal standen die Brüder an der Seite der Franzosen. Des

y Hirtenfcld, 851.

2) Nach Wolf, 316, war er genesen und wieder zur Armee eingerückt

und nahm Theil an der Schlacht bei Aspern, wo er aufs Neue verwundet

wurde. Dies scheint ein Jrrthnm zu sein.
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Fürsten Alohs Brigade gehörte zur Division des Feldmarschall
Lieutenants Bianchi. Mit dieser Division nebst den Divisionen
Frimont und Trantcnbcrg kämpften sie in Verbindung mit dem
französischen Corps dcS Generals Negnicr, Am 35. August be¬
standen sie ein Treffen mit den Russen auf dem Vorrücken gegen
Stschawcl bei dem Dorfe Alt-Wüschwa >), das bis in die Nacht
dauerte. Fürst Alohs machte dabei mit seiner Brigade einen
Flankenangriff durch einen fast ungangbaren Wald, brachte da¬
durch den Feind in Unordnung und zwang ihn zum Rückzüge.
Bei einem der späteren kleineren Nccognoscirungsgefcchtc bei
Ploska am 8. Octobcr erhielt der Fürst Alohs einen Prellschuß
am linken Schenkel, der ihn aber nur für eine kurze Zeit dienst¬
unfähig machte^). Im November rief, wie schon oben erzählt,
der Tod der Mutter beide Brüder nach Wien zurück.

In dem großen Kriege des Jahres 1813 befehligte Fürst
Alohs als Feldmnrschnll-Lientenant (damals 33 Jahre alt) eine
Division und gehörte mit derselben zum Corps des Grafen
Ghulay, welches bei dem Vormärsche gegen Dresden den äußersten
linken Flügel der großen verbündeten Armee bildete/ Durch
schlechte, von ewigen RegengüssenverdorbeneWege und voll¬
gestopfte Defilsen aufgehalten, traf dieses Corps erst so spät auf
dem Schlachtfeldc von Dresden ein, daß es an den Kämpfen des
ersten Tages nicht hatte theiluehmen können. Erst in der Nacht
erreichte Fürst Alohs sein Ziel, die Höhe von Roßthal auf dem
linken Ufer der Wcißcritz, auf dem linken Flügel. Am Schlncht-
tage des 2?., an welchem der General Graf Weißenwolf statt
des verwundeten Grafen Ghulay das Commando des Corps
führte, hielt die Division Alohs Liechtenstein die Dörfer Roßthal
und Nausclitz mit dem Regimcnte Kaunitz und die Dörfer Wölf¬
nitz und Corbitz mit Wenzel Colloredo besetzt. Ihre Reserve

h Voß, Die Zeiten XXXII. 329; Europäische Annale». Jahrg.
1813. I. 79. Operationsjournal des Fürsten Schwarzenberg.

2) Europäische Annale». Jahrg. 1813. II. SS4.
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bildete die Brigade Meczery zwischen Pcterwitz und Altfranken.
Gegen diesen linken Flügel der Verbündeten richtete sich vorzugs¬
weise der Angriff Napoleons, und »in die Mittagszeit rückten
seine verstärkten Cokonncn zugleich gegcu die Dörfer Nauselitz,
Wölfnitz und Corbitz, Diese Dörfer hätten sich mit ihren
Schluchten und Mauern durch Klcingcwchrfcucr leichter vcrthci-
digen lassen, aber der anhaltende Regen bewirkte, daß kein Gewehr
losging.

Der Kampf ging hin und her; die Dörfer wurde»
genommen, verlassen und wieder genommen, doch konnten sie
auf die Dauer vor der hier entwickelten Ucbcrmachtder Fran¬
zosen nicht behauptet werden. Darnach griff der Feind auch
Noßthal mit großer Macht an und bemächtigtesich desselben;
Fürst Aloys setzte sich selbst an die Spitze eines Bataillons von
Wenzel Collorcdo und trieb ihn mit dem Bajonnct wieder
hinaus. Aber schließlich blieb dieser doch im Besitz des Dorfes.
Da mußte sich endlich Graf Weißcnwolf zum Rückzügeent¬
schließen, welcher, ungeachtet des ungünstigen Terrains, in voller
Ordnung bewerkstelligt wurde. Fürst Aloys ließ Zankeroda mit
einem Bataillon besetzen, um seinen Rückzug zu sichern; sein
Geschütz und die RegimenterKaunitz und Collorcdo gingen unter
dem Schutz der besetzten Dörfer Altfranken und Petcrwitz voraus.
In bester Ordnung erreichte man den Plaucnschen Grund. Nur
das Regiment Wenzel Collorcdo hatte noch von der feindlichen
Cnvallcric zu leiden >).

Jene Gefechte in der Mitte des September, als Napoleon,
vordringend in das Gebirge, die große Armee zur Schlacht zu
bringen suchte, verschafften dem Fürsten Aloys neue Gelegenheit
zur Auszeichnung. Eines der heftigsten Gefechte war das am
17. bei Arbcsau, wo den Franzosen in stürmendem Angriff das
Dorf entrissen wurde. Kaiser Alexander übersendetenoch in

>) Relation der Kriegsereiguisse vom 22. bis 30. August 181.3 bei
Dresden und Kulm. Wien 1813. 14ff.
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derselben Nacht dem Fürsten für seine Tapferkeit einen goldenen,

mit Brillanten verzierten Degen >),

In der Schlacht bei Leipzig gehörte der Fürst Aloys zum

zweiten Armcecorps, welches unter dem Befehle des Generals

der Cnvallerie Grasen Mcrveldt stand. Die Aufgabe dieses Corps,

welches vom Reservccorps des Prinzen von Hessen-Homburg

unterstützt wurde, war am 16. October, über die Pleißcbrücke

gegen Connewitz und weiter über diesen Ort hinaus gegen Leipzig

vorzudringen. Da aber die Stellung des Feindes hier unbe-

zwinglich schien, so sollte Mcrveldt hier nur Scheinangriffe

machen, dagegen bei Dölitz den Ucbergang der Pleiße in die

rechte Flanke des Feindes erzwingen. Fürst Aloys hatte den

Stand bei Dölitz und versuchte Brücken zu schlagen, was der

Feind hartnäckig zu verhindern bemüht war. Die Brücken waren

fertig (5 Uhr Nachmittags) und der commandircndc General

Mcrveldt ging selbst mit dem ersten Bataillon hinüber, aber

das Pferd wurde ihm erschossen, er stürzte und wurde gefangen

genommen. Den Oberbefehl übernahm nun Fürst Aloys. Im

Verein mit der Division Bianchi warf er den Feind, der, den

Fall des Generals benützend, mit größter Heftigkeit gegen die

Brücke vordrang, völlig in seine Stellung zurück. Am zweiten

Schlachttage, dem 18. October, stand er jenseits der Pleiße, be¬

theiligt an der Aufgabe des linken Flügels, über Dölitz und

Lößnig gegen das Centrum der Franzosen vorzudringen. Der

Angriff des Fürsten richtete sich gegen einen Wald zwischen

Lößnig und Dölitz, den er nahm und trotz aller Anstrengungen

der Feinde behauptete, während gleichzeitig die Dörfer Lößnig

und Dölitz erobert wurden. Um die Wiedererwerbung dieser für

die Franzosen überaus wichtigen Position entwickelten sich hier

die heftigsten Kämpfe des Tages. Die Behauptung von Seite

der Verbündeten brachte an dieser Stelle bis zum Abend die

Entscheidung des Tages. Der officielle Bericht gedenkt des
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Fürsten Aloys neben den commandircnden Generalen und dem

Chef des Gcncral-Quarticrmcistcrstabcs Radetzky, als derer,

welche sich durch ihr einsichtsvolles Benehmen, durch ihre un-

crmüdcte Thätigkcit und ausgezeichnete Tapferkeit vorzügliche

Ansprüche auf die Dankbarkeit des Vaterlandes erworben haben').

Das Jahr 1813 sollte nicht schließen, ohne dem Fürsten

Aloys neue Lorbeeren gebracht zu haben. Es ist bereits in der

Geschichte des Fürsten Moriz des Gefechtes bei Hochheim am

Main am 9. November gedacht worden. Nach dem Rückzüge

über den Rhein suchten die Franzosen den Ort als eine Art

Vorschutz vor Mainz zu behaupten und befestigten daher die

Höhen von Hochhcim und das Dorf Kosthcim. Man wollte

ihnen keine Zeit dazu lassen, und so erhielt der Feldzcugmcister

Gyulay den Befehl, sie von hier zu vertreiben und in das dies¬

seitige Fort Cassel hineinzuwerfen. Es war das Corps des Ge¬

nerals Bertrand, welches die Position vcrthcidigte. Der Angriff

sollte in vier Colonncn vor sich gehen, deren erste Gyulay selbst

befehligte, die dritte aber, welche auf der Straße von Wiesbaden

heranrückte, unter den Befehlen des Fürsten Aloys stand. Während

die erste Colonne im Sturm gegen Hochhcim vorrückte, den Ort

zu nehmen, hatte der Fürst die aus Cassel hervorbrechenden

Franzosen abzuwehren. So geschah es; die feindliche Hülfs-

colonnc kam hervor gegen das Plateau des Häuserhofes, wo die

Stellung des Fürsten war. Er ließ ein Bataillon vorrücken, dem

Feinde in der wichtigen Besetzung des Lnndwehrgrabens von der

Erbcnhcimcr Warte her zuvorzukommen. Zugleich mußte eine

zwölfpfündigc Positionsbatteric diesseits des Grabens thcils gegen

diese feindliche Linie, thcils gegen die auf der Höhe, welche Cassel

und die Fläche des Häuserhofes beherrscht, oberhalb der Donncr-

mühle befindliche Rcdoutc vorfahren. Um das Feuer jener Re¬

doute durch ein Kreuzfeuer desto schneller zum Schweigen zu

y Relation der Schlachten bei Leipzig am 10. und 18. October 1813.

Wien 1813. 15, 19, 20, 30.
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bringen, ließ der Fürst noch eine Brigadcbattcrie vorrücken, mit

welcher Artillcricmnjor Schranbcck so schnell und richtig ricochcttirtc,

daß der Feind, nachdem ihm drei Munitionskarren aufgeflogen

waren, die Schanze nach kurzem Widerstand räumte. Mit diesem

Augenblicke traf die Wegnahme Hochhcims zusammen. Die

feindliche Truppcnlinic von Cassel wich jetzt eilig zurück. Den

fliehenden Feind noch mehr zu bedrängen, ließ Fürst Aloys

Liechtenstein seine Truppen bis in den NichtPunkt jener vcr-

schanzten Höhen jenseits Hochhcim vorrücken; die Artillerie folgte

und besetzte jene durch ihre Wirkung verlassene Rcdoutc. Ihr

Feuer erschwerte den Rückzug dcS Feindes. Seine Flucht durch

die Gebüsche zwischen Kosthcim und Cassel war so eilig, daß die

dritte Colonne ihn nur mit ihren Vortruppen erreichen und

ihm Abbruch thun konnte >)."

In dem Feldzug des Jahres 1814 führte Fürst Aloys

den Oberbefehl über das zweite ArmcccorpS der großen ver¬

bündeten Armee, mit welchem er durch Baden und die Schweiz

rückte und in Frankreich eindrang. Das zweite Corps zählte

14,606 Mann. Am 20. Dcccmbcr 1813 stand er hinter Lörrach,

am 21. gewann er bei Basel das linke Rhcinufcr, dann ging

der Marsch über Licstal, Balstal, Solothurn, Bern, Aarbcrg,

Ncufchätcl. Den 28. erschien er bei Mortenu vor der Festung

Bcsantzvn, die man starker besetzt und befestigt fand, als man

erwartet hatte. Fürst Aloys mußte daher mit seinem Armee¬

korps zur Belagerung dieser Festung zurückbleiben. Dies hielt

ihn ab, an den Schlachten auf dem Boden Frankreichs, sowie

an der Einnahme von Paris thcilzunchmen. Es ging ihm ähn¬

lich wie seinem Bruder Moriz, dem mit seiner leichten Division

ebenfalls die Aufgaben neben den großen Operationen gestellt

wurden. Während Fürst Aloys Stadt und Festung blokirtc,

hatte er sich durch entsendete Abthcilungcn herandrängender

0 Relation über die Einnahme des verschanzten Postens von Hoch-
Heim am Mai». Wien 1814. S7.



Feinde, sowie des aufstehenden Landvolkes zu erwehren. Am

2. März mnchtc auch dic Besatzung einen Ausfall, wurde aber

mit großem Verlust in den Platz zurückgeworfen, Bon da ab

gab es einstweilen keine bedeutenden Ereignisse vor der Festung,

Am 12. und 13. März verhinderte der Fürst dic Fauragicrungcn

und sonstigen Demonstrationen des Feindes. Erst am 31. März

und 1. April machte der Eommandant der Festung, General

Marulaz, wieder kräftige Ausfälle, doch wurden sie beide Male

mit großem Verluste seinerseits zurückgewiesen. Marulaz war

ein alter Rcitcroffizicr, dessen Kopf und Oberleib von vielen

Säbelhieben getroffen und von vielen Narben bedeckt war. Der

Fürst Aloys machte seines von Kugeln zerschmetterten Schenkels

wegen einen Scherz daraus, indem er sagte: „Der General der

Blokade und der Eommandant der Festung sind einer des

andern Werth; mein Oberleib und sein Fußgestelle machen doch

noch einen ganzen Menschen aus>)." Darnach, da Paris ge¬

fallen war, schloß der Fürst mit dem General Marulaz eine

Convention ab, wonach alle Feindseligkeiten vor dem Platze be¬

endet wurden 2). Als der Friede am 30. Mai geschlossen war,

zog auch der Fürst Aloys der Heimat wieder zu.

Die Stufe der Ehren war damit für ihn noch nicht er¬

stiegen. Er blieb Soldat im Frieden, weil er es aus Passion

von ganzer Seele war. Er wurde Gesandter und bevollmächtigter

Minister des Johannitcrordcns am kaiserlichen Hofe; er wurde

commandircnder General in Mähren, dann in Böhmen, Feld-

zcugmeistcr und Ritter vom goldenen Vließ. Als Commandircnder

in Böhmen starb er zu Prag am 4. November 1833. Er litt

an der Wassersucht, erfüllte aber bis zum letzten Augenblicke vor

seinem Tode dic Obliegenheiten seines Amtes. Er starb unvcrmählt.

Da Fürst Moriz nur Töchter hinterlassen hatte, so war

es nun der dritte Karl, des im Duell gefallenen Karls Sohn, auf

t) Ridlcr, Oesterr. Archiv 1833, SSK.
2) Schels, a. a. O. II. 12.

Falke, Liechtenstein, ill. Bd. LI



welchem die Fortsetzung der jüngeren Karlischcn Linie beruhte
(siehe die 6. Stnmmtnfcl unter den Belingen). Seine Geschichte
fällt gleich jener der Söhne des Fürsten Johann außerhalb des
vorgesetzten Rahmens dieser Geschichte.Mit dem Feldmarschall
Johann, den Generalen Moriz und Aloys, denen sich Wenzel
zugesellt, ist es eine gleichzeitigeReihe hcldcnmüthigcr, in den
Kriegen Oesterreichsausgezeichneter und hochgcpricscncrMänner,
mit denen wir die Geschichte des Hanfes Liechtensteinbeschließen.







Beilage I.

Änstfiihrtichc Scschrrilmng des von Ihr» Durchl. Herrn Zoffph

Wcnff Mrstcn v. Hirchtenstein Äahs. ZUnlinstndcnr an dem

Frantzöjischcn Hoff den 21. Xlirio 173!! Gehaltenen Ciichugs').

Nachdem der Tag des Eintzugs auf den 21. Besagten

Monaths scstgcstcllct wäre, Schickten Jhra Duechl. 6. Tag

Vorhcro ihre» dentillwinma H. v. Brambach zu allen Prinzen

und Prinzeßinnen van Gcblüth und die anwesende HH. Ambassa¬

deurs, umb selbigen seine ankunfft und öffentlichen Einzug zu

notificircn, und die erstere zu ersuchen, ihmc wie gebräuchlich,

derer Wägen zuschicken, zu denen anderen Älinistrss Ltian^si-s

als Lnvo^ss und (Mareks ck'alkairas wie auch an die anwesende

Teütsche und Niederländische Cavaliers wurden die Secretarij

abgeschickt, umb ihnen von Gedachten Einzug parte zu geben,

Weilten dan bey jetziger Saison, wo die Tägc am kürtzestcn

seynd alles dahin Veranstaltet werden mäste, daß mit dem Ein¬

zug der Anfang umb die Mittagszeit gemacht werden kante, so

schickte der Fürst seinen Stallmeister mit allen seinen Wägen

und Bedienten in aller Früh nach dem Vor dem Thor

St. Antenne eine Stund ungefchr Gelegenen Clostcr 3^ orä.

st Verschiedene Abschriften im Archiv zu Butschovitz und Wien.



8. k>g,neisLi in dem Dorff Piqucpucc, Von welchem orth alle

Bottschaffter Von Rönn Cathol: Religion zugcthanen Pnisanccn

nußzugchcn Pflegen dninit solcher Gestalten alles in zeitliche

Bereitschaft und gute ordnung gebracht werde. Der Fürst be¬

gab sich zwischen 8. und 9. Uhr in einem Wagen mit seinen

dsntils-llomrnss incognito dahin, gicng sogleich in die Kirchen,

und wartete alda eine Heil. Mccß ab, welche solsinniter gelesen

wurde, und ihm hierzu ein mit violst-Sammet Bedeckter Bett-

Stuhl und Knie-Polster Bereit stuntc, wohin ihm auch seine

gnntzc Hoffstatt Gesolget, Von dnnncn Verfügte er sich in sein

axnrteinent zur Ebenen Erden, welches in 2 Zimmern Be¬

stünde, seine stlsntils-stommss Blieben bcy ihmc in dem Ersten,

in dem Andern wurden die Pages mit ihren Hoffmcistcr Herrn

Reütter Canonico zu Münster Rangirt, wobest sich auch die

übrigen Officiers aufhielten, die Livree Bedienten aber wurden

in dein Creutz-gang placirt wordurch man Passiren mustc, alß-

dann kämmen die (stentilsstoinines deren Printzen, und Printzeßin-

nen Von Geblüth, wie auch derer HH. Pottschaffter umb den

Fürsten Von ihren Principalcn zu Complimcntircn nach und

nach an, welches durch Trommelschlägen jedes mahl best dem

Thor nngezeügct wurde, dieselbe wurden von denen Lsorstarffs

Best dein Wagen, von dennen (stonlils-lroininss außer der

nntüostainstrs, Von dem Fürsten selbst endlich in hervormachung

etlicher Schritte in Mitten seines zimcrs empfangen, dan fuhren

die lctztern gleich wieder nacher Hauß, weilten allster zu be-

merckcn die HH. Ambassadeurs wegen cvitirung alles ^roosckon^-

Streikt keine Wägen schicken, je aber derer Urinoss cln 8anA

Verblieben, umb nnt ihrer Principalcn Wägen bcy dem Einzug

das Cortegio zu machen, wurden aber indessen mit Verschiedenen

selbst beliebigen Frühstücken so alles sattsam in Bereitschafft

wäre, Bedienet. Der Marechnl Puccgur jPust-Segurj, welcher

den Fürsten einzuhaken Bon dem König Benennet Ware, langte

zwischen 11. und 12. Uhr mit dem Inlrocknotsnr ckos ^.rnstnssn-

äsnrs estovnlier Sainctot in einem des Königs mit 8. Pferden
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Bespannten Wagen alda an, welcher Von dem Fürsten, und

seiner Suite Bey dem Wagen wie gewöhnt: empfangen Warden,

und in das Zimmer Begleitet, alwo sich Bcydc gcscgct, und ein

wenig Verweilet, da nun umb die Mittagszeit alles zum Mar¬

chiren bereit Ware, und nach erst Vvrhcr die gantze Nacht und

früh anhaltenden Starcken Regcn-wcttcr und Nebel erfolgten

Sonnenschein und heütcrstcn Wetters, alles Neuen Muth faßte,

Verfügten sich der Fürst, und der Marcchal zu dem Königl:

Wagen, wo der Fürst der erste hineinstiege, und sich rechter

Hand, der Marechnl zur Linken, der Jntroductcur zuruckscztc,

und etliche Teutsche Cavaliers ließe man ansf den Strapotin

Nidcrsitzen, als den Duc d'Urscl, Graf v: Hatzfeld und Grafen

v: Jörger. Der Wagen des JntroducteurS 1° eröffnete den zug,

diesen folgte des M' Amclot Ksorstairs cl'Ltat pour Iss

atkairss otranAgrs, und nach diesen des H. Marcchal seiner

mit seinen bies 10. an der zahl bchdcrseits des Wagens Gehen¬

den Bedienten. 2^° Kam einer Von denen fürstl: Schweitzern

in der reichen Livree mit einem Von Gold und crcpincn schwer

Bcladenen llsauärier zu Pferd, welcher die Fürstl: Laquais,

deren 36. waren, in einer Von feinen Rothen Tuch niit blauen

aufschlügen, und übcrauß reich auf allen Nähten mit Gold-

chamarirtcn Livree, wobch bey dennen Borten und zwischen den

Dcsscin ein halb klein fingcr Breiter Blauer Saminct mit umb-

licffe, wie auch reichen Achßl Bändern mit Goldenen Spitzen

und Crepinen, welches alles unvergleichlich relcvirtc, dan Blaue

vcstcn Stark gebramt, das Hcmbt mit Niederländischen Spitzen,

einen Hut mit goldenen?oint ä'esfMAno und weißen Federn,

weiß Seydcncn Strümpffen, Toinbackcncn Schuh Schnallen,

rothen Absatz und ein spanisch rohr init einem reichen Band,

nebst weißen Handschuhen paarweiß in zwcy Breiten Linien nach-

tratcn; 3° Der fürstl: Intendant N" Henau ein Frantzos in

einem Cnphc Braunen init Goldenen point ä'ospaKns en

ässsoin gcbrambtcn Kleyd und Hut mit Federn zu Pferd; dem

folgten 8 Fürstl. Cnmmcrdicner, wovon ihrer 4. sehr reich mit



goldenen,die übrigen 4. aber mit silbernen thcils Barten, thcils
pnint cl'espnANö Besetzte Kleydcr, reiche degen Band und gc
brambten Hut hatten, paar weiße zu Pferd nach, derer zeug sehr
propre Ware.

Hierauff salgtc 4^ der Fürst!: Stallmeister Krakowiz
in einem rothen nrit goldenen Barten und guasten auf allen
Nähten, chamarirtenKleyd und weiß cradituren an plain galo-
nirten vcstcn, so alles Bar schwere des Goldö kaum zu er¬
heben Ware, auf einen Liechtbraunen schönen Türckcn, welchen
12. Reitknechte mit eben so Biel auf daß Schönste außgezicrtcn
Hand Pferden, deren jedcö eine ander-färbig-Sammctc Gestickte
Schabracken, auch reichen Vorder und Hinterzcüg hatten, die
Handdccken waren van feüer-fnrb Rathen Summet umb und
umb ein Bord 6 finger Breit Gestickt, und in der Mitten der
fürstl. Wappen auch mit erhobener Arbeit in Gold und Silber
Gestickt, wobcy die Stück des Wappens mit ihren Farben in-
seitcn angezeigt, den folgte Bch 2V. Schritt entfernt 5° ein
(Zsntillroiuiniz clu Irinas M de Brambach, welcher die Charge
des (lruuck biou/or Versehend,n In töte; deren Pagen ritte auf
eine» Süperben 5. Jährigen Spanier so ein Schwartz Brauner
Hengst Ware, dessen zciig Bestünde in einen orainoisi-Snm-
mctenen Sattel, mit goldenen Barten gcbrainbt, einer gleich-
färbigen Schabracken wovon die färb aber wegen allzureiehcr
Stärkere!) fast nicht zu sehen Ware, mit starken crcpincn einge¬
faßt, der znum war mit starck Vergolten und überaus künstlich
gearbeitetenBeschlag, einen Van mehr Gold als Sehden Ge-
würckte Trenßen, Vergoldten Alundstuck, und Steigbügel, Beh
dem Ohr, Möhnen und auf dem Schweif reiche Maschen, Er
aber hatte ein Kleyd Bon frnntzösisch Blauen Geblümten Summet
mit einer der Schönsten pciint elMspaZme 8 finger breit gc¬
brainbt und auf allen Nähten bcsezt, eine vestc, deren Grund
weiß, mit sehr reichen Van Gold cingewarffenenBlum- und
Ländern, wie auch mit goldenen Spitz- und erepincn eingefaßt,
dieses Kleyd, welches approkmtion gefunden; hinter solchen kamen
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die 8. Pages pnarwcis geritten, welches lauter Edel-Leüthc schnd
Nameutl: Bar: Ratter Bau Wicnn, Bar: Lamberts Bon Aachen,
Bar: Dombrack aus; Westphalcn, Graf Carazioli aus Nieder-
laud, H, Van Gittern aus Ungarn, Bar: Sicgcnsdorff aus
Stehcrmark, H: van Schncckenhaußcnaus Schlesien, Bar:
Mitrowskh aus Böhinen, solche waren in rothen Summet ge-
klehdet mit Blau Saminctencn aufschlagen,auf allen Nahten
mit Güldenen point cl'sspaAng Gcbrambt, Blaue von Gleichen
reich Galonirten vcsten, Kostbahr gestickte Achßel Band, mit
Gold und wenig Farben, reichen Hnt, mit weißen Federn, derer
Pferd Roth Sammctcne Schabracken mit Gold eingefaßt und
mit rothen nni-Bandcrn eingeflochten, solcher Kostbarkeit wurde
Von allen Augen Bewundert, also zwar daß nachdeme man
diese 8. Wohl Gewachsene Große Knaben, mit ihren Führer auf
derer alzeit in action gebliebenen Pferden nmb das Eck in eine
Gnße hervorkamensähe, zumahlen der Beständige Sonnenschein
auf dennen reichen Kleydungen den schönsten Effect gemacht/schon
alles Bolck durch die Gautzc Gaßcn durch helle Stimm und
Hand zusamenschlagcn seine Frcüd und Vergnügen darab zuer¬
kennen gäbe. Hicrnächst folgte 6° der Königk. Wagen worinnen
wie oben gemeldet der Fürst, und die übrigen Saßen, dan der
Königin- Wagen auch mit 8. Pferden Bespannet, worincn der
Lcgations Secrctarius H. v. Stolte zur rechten, der Kons
lutrocknstsnr iVU eis In Ronrnolls zur Linckcn, rückivarts der
Jüngere Graf v. Hatzfeld auß Schleßien, und H: v: Gottcrau
auch fürstl: Cavalicr saßen, nach solchen folgten wciters die
Wägen der Orinoss st Orinssssss ein Lang- derer 16. sehnd,
als Nniilcntl: folgende 1a Ouettssss ck'Orlsans clouairisrs
welche 3: Uo^als Genannt wird. 3° Is Ons ck'Orlsans
ihr Sohn, 3° ÄU Is Duo eis Oleartres ihr Enckl. 4° M jg
Duo eis Lonrloon. 5° 1a Onsttssss eis Lonrlnou. 6° N<-
1a Onslrssss cks Lourtton Nsrs. 7° 1a Urinsssse eis
Oont^ Premiers Oonairisrs. 8° HU la Urinsssss cks Oontz^
2^° Oonairlsrs. 9° IVO kg Urinos eis Oont^. 10 1a



Onollssss 6s Nains, II. 1s ?rinos Dsindst. 12. M 1s

doints 6'Ln. 13. In dointssss 6s Doulsusss. 14. 1s

Duo 6s psntisrs. 15. ig l)us 6s Llsrmout. 16. M' 1s

domts (Illarlsrois. in dieser ihren Wägen wurden die anwesende

frembde Teutsche und Niederländische Cavaliers placirt, und

hierzu Von denen prsinisrs Hlou^srs und dsntilslroinrnss

welche den Wagen ihrer Principnlen Geführt, eingeladen wurden;

darauff folgcten 7° die 5. fürstl: Wägen derer Magnificenz und

reichthninb Van Gold, Silber, auch der Künstl: Arbeit halber

schwer und lang zu beschreiben wäre, ich berühre solches nur mit

kürtzcn, der Erste Parade Wagen war türninoisi Sannnet mit

Gold gestickt Von dicken Goldenen quasten Behängt, aufs denen

l>ortisrsn wie miniatur Gemahlt, und unter Verschiedenen Sinn¬

bildern der fest mit dem Kayser und Franckrcich etablirte Frieden

und Genaue Verbindnus Vorgebildet, solcher wurde Bon 8.

deren Schönsten Pferdten ans dem fürstl: Gestütt Eyßgrub

Genanndt in Mähren, Gezogen, derer Geschirr eben also reich

und die Möhnen mit Goldenen Spitzen, Banden und crepinen

Völlig Bedeckt, auf dem Kopf aber eine überaus große quasten

Von Gold und weißen Federn untermengt, so Majestätisch ge¬

laßen Ware. Der 2° Von Hell-Blauen Sammet, aus und inn-

wcndig mit Silber Gestickt, auch alles Holtzwerck Versilbert, Von

8. Schimeln mit gleichen Gcschier geführct, dieser hat wegen des

guten Asusto, und weilten die helle Farben gleich hervorgestochen

fast allen den preiß abgewonnen. Der 3^ die Calech genanndt

Von Grünen Sammet mit Gold Von 8. Schecken Geführt,

der 4. und 5^ etwas schlechter doch alzcit reich einer Von Liecht-

brannen, der letzte aber Van 6. Rappen gezogen, in welchem

letzteren des Fürsten Hauß Lssrstarij Saßen. Letzlich folgten

noch 5. Equipages, welche frembde Cavaliers darzu geschickt, die

erste wahre des ?rinos 6s InAns mit dem Goldenen Fluß,

der des I)ns 6'11rssl Von Brüßl, der 3^ der Grafs Pachta

aus Böhmen, der 41° des Graf Jörgcr des Gr. Seel. Sohns.

Der 5t° des Baron Quad auß dem Clevischcn, welche alle sauber
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erschienen. Die gute Anstalten des läsutsnant äs ?oliss welcher

wegen des unglaublichen znlauffs des Volcks nnd Vielheit der

Wagen alle seine ^nnräss zu Pferd und zu Fuß auf gewiße

distanzcn aussetzen lassen, Verursachte, daß der Zug in guter

ordnung Vor sich gicngc, also das Jhro Durchl. der Fürst umb

halb 4 Uhr nachmittag nach bcy hellen Tag in ihrer Behausung

a I'lZotsl äs idlssls ankammcn. Dieser Einzug gereicht Hochged:

Ihrer Durchl: umb sa Viel mehr zu einer unstcrbl: Ehre und

Nachruhm als das publicum cinstimig Bekennet, das wo nicht

jemahls, wenigst bcy Menschen gcdcnckcn kein dergleichen noch so

prächtiger Einzug zu Paris gesehen worden sehe, die äspsrms ist

darnach leicht zu ermeßcn. Endlich als der Fürst in seinem Hauß

abgestiegen, und in sein zimmcr gctrctten, kamen die (stentilo-

lionainss äs In tüstamdrs, welche denselben äs 1a part än

Roz- st äs In ksins Compliinentirten, welche von denen

Samentlichen anwesenden Cavalieren Teütscher Nation Bey dem

Wagen dem Ccremoniel gcmäs empfangen, und wiedcrnmb bieß

zu dem Wagen begleitet wurden. Im 2N°n dito darauf wurde

der Fürst in Paris Von dem Urinss äs Uont wicderumb mit

denen Königl: Wägen abgchollet, und nacher Vsrsuillss geführet,

alhier ist zumercken, das der Urinss äs Usnt Von dem Hauß

Lothringen ist, welche das Privilegium haben, die Kays: Bott-

schaffter zur publique» Audienz zuführen und sich auch bey

solcher mit dem König und Bottschnsftcr bedecken, Eine kleine

Viertl. Stund außer dem Königl: Schloß wurde angehalten, und

nachdem mit allen wie der zug in Paris geschehen, außer denen

Cammerdicncrn und Hand-Pferden eingezogen, nllwo alle gunrdcn

als die frantzösische und Schweitzer in dem Hoff, die IVO.

Schweitzer in alt Schwcitzerischen Tracht auf der Stiegen, die

Anuräss äu Llorps aber in des Königs antssstamstrs bey

fliegenden Fahnen und Klingenden Spiel unter den Waffen

stunten, der König und die Königin mit dem gantzcn Hoff bey

Fenster zusahen, Nachdem der Fürst abgestiegen, wurde er a In

Kulis äss ^.ml)a88g.äönr8 geführt und wurden daraus zu dem
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König zur Audienz Von seiner gantzcn Hofsstatt begleitet, der

König Saste in einem t'antsuil, vL 1a rnslls äs Kon lit,

hinter ihm in zirsinisr Elsntilliomme äs In (Aminlms mit

andren 2. Ministren stehend, zu seiner scithen Staute der H:

Cardinal Fleury nnd bey dem eingang deren Cantzcllcr Amc-

lot Kssrstairs ä'PAat, als der Fürst von dem König erblicket

wurde stunde der König aufs, und thate den Hut herunter,

Hicrauff bliebe Er stehen und Bedeckten sich alle Behde, nebst

denen anwesenden Printzcn Bvm Haust Lothringen, wie schon

oben gesagt worden, und der Fürst machte seine oratiou in

lateinischer Sprache mit Verwunderung, wobey so offt der

Knhscr oder König genennet wurde, der König nnd alle den

Hut abthaten, und nachdemc Ihm der König wiederumb in

frantzösischcn geantwortet, presentirtc ihm der Fürst seinen nsvsu

den Jungen Fürsten Haust Carl den reichen Liechtensteinischen

Erben, nachdem auch seinen IsZations-Kssi-stariniu, so seine

türsäsntialss dem Kssrstairs ä'lütat einhändigen muste, hier-

ausf wurde der ^.mloassaäsur a 1a Kalls äss ^inloassaäonrs

gcführct, und in einer halben Stund darauff zu der Königin

gelassen, welche Von ihren Damss cls palais umbgcbcn war,

der Fürst Complimentirte solche Frantzösisch ohne Bedeckung,

weilen man sich solcher rechten in Frauckreich aus Politesse nicht

bedienet, ein Gleiches geschähe bey dein Dauphin und Nssäarnss

äs Brunos Bey welchen der Fürst nach alzcit weniger Vcr-

wcilung zur Audienz gelassen worden, Er Bedeckte sich aber

wiederumb bey dem Dauphin, welcher ihm wehrender Anrede

mit gröstcr attention zuhörte, und mit sonderbahr guter arth

Gantz frcy andwortetc, übrigens presentirtc der Fürst aller dieser

Königl: tamills seinen nsvon und die anwesende Junge Grasten

v: Harrach des ^rsmisr Ninistrs zu Brüssel Söhne, wie auch

den Il-LA-ations Kseretariuin wie gewöhnl: und Ware der H:

Cardinal Fleury Bey allen diesen Audienzen, ausser bey dcnnen

Mcsdamcs zugegen, Nach Vollbringung dessen wurde zur Taffcl

nnstalt gemacht, und wurden diesen Tag sowohl der H: Bott-
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schaftcr, als alle dcßcn Cavnlicrs, offieiers und Domestigucn

Bey Hoff Tractirt, Es fanden sich Bcy der Ersten Taffcl der

Fürst ncbst Bielen Von dem Hoff, so las llcmnsnrs äs la

tudls innchtcn, und allen frcinbdcn und seinen eigenen lllsntils-

lloinmss; Bcy der zwcytcn die fürstl: Hauß-obcr-officicrs mit

denncn Zssrstarijs. Bcy der 3^°" die Pages. Bcy der die

Caimncrdicncr, bcy der 5^» die Livrscbcdicntcn, meisten solche

Tnffeln Königl: mithin ist an derer Güte und Kostbahrkcit nicht

zu zweifeln; unter dieser Zeit, weilen die Wägen in dem Schloß-

Hoff stehen Blieben, näherte sich denselben der Gantzc Große

Hof und cxaininirtc alles bis auff das inngewcyd, was aber

Bcy dein Bckantcn frnntzösischcn gcnic zu bewundern, daß Sic

von allen Bollkomcn Vergnügt zurückgicng, nichts mchrcrS auß-

stcllcndc, als das man nicht alle Wochen mit dergleichen Schön¬

heiten ihren esprit eis nanvsantv zu begnügen suche, es

schauen Unsere Nachkömmlinge zu wie Sic mit Ehren ans

ihren, sonderlich nach Uns Bevorstehenden strengen sritic^ns

heraus kommen; Als gegen 7 Uhr alles zu End wäre, wurde

der Fürst wiederumb Von den obigen Urinss äs Uant in Ge¬

sellschafft des Intrsänstsurs äss ^.mlzassaäsnrs und anderen

Teütschcn Cavalieren in des Königs Wagen nacher Paris zurück

begleitet. Nun lebe ich der Hoffnung, das Gegenwärtiges Conten-

tircn werde, nnchdcme nichts darbcy Vergehen, und da ohne

Zweifel mehrer solche Beschreibungen werden hernusgangen seyn,

so bin doch Versichert, das keine dieser Beykommcn wird, sie ist

Von Unfern UsAationZ-Zsorstario Verfaßt und mir Von

einem Special Guten Freünd ein cxcmplar zur Abschrifft ge¬

geben worden. Den 5. Jan: erfolgte das große Ncpas, welches

Von Menge und Güte der Speisen absonders aber Kostbahrkcit

des Dcserts sehr admirirt worden, also daß Noblesse in das

Hauß gefahren, umb solches zusehen, äs In konrAvisis aber,

und andere populäre alles Voll war, welchen man alles sehen

ließ, damit aber alles in ordnung und sichcrheit gehalten wurde,

waren 50. Schweitzer Von der Guardc wegen aufftragung der



Speisen, bewachung des aller orthcn Liegenden Silbers, nnd des

mit gcwnlt cintringcndcn cnrioscn Vvlcks zugegen, das Gantzc

Desert war nuff gegenwärtigen Frieden nnsgcdcütct, nllwo Fried

nnd Einigkeit Van Schwanen Gezagcn, die Donan mit dein

Rhein und Seine sich Vermählet, aller orthen Palmen-zweig

gesehen, nnd die untereinander Vermengte Knyscrl: und frnntzö-

sische Waffen Verbrennet Warden, dieses ist die mitten des

Dcserts auff einer Tnffcl von 46. Pcrsohncn, mithin die Länge

leicht zu wissen, die Breite aber ist ohngefehr 1. und ^

Wicnncrische Ellen, solches Desert war Bchderscits mit andert¬

halb Ellen hohen Gemachter Bäumen bordirt, solches alles war

wie auch die Früchte, eingemachtes, Sultzen, ab¬

sonderlich das Gfrohrne, auf welches dennen nllhier sich Be¬

findlichen ^mdassaclaurs und anderen Königl: Ministrcn ein

Excellentcr Tockaycr, welcher hier rar, sehr guten Effect thate,

und weilten die eine Taffel zu klein, so hatte man nnnoch eine

andere auf 24. Persohnen gerichtet. Die ^mbassaclaurs wahren

folgende:

cl'4lszzs.A'u<z

ä'Holaullö

> ä.'^.uAlst<zrrs

^.mlzassaclizur / >->ar6siAns
cla Nalts

cls Vaniss

cls ^ia^lSL

Die übrigen lauter Cavaliers ohne einzigen Dames.



Beilage II.

Schreiben des Kaisers Napoleon an den Fürsten Johann

Liechtenstein ^).

Nousioue I<z Ueinso äs Uisslitsustsin, gs suis kort uiss

ä'uvoie su 1'ossusiou cts tuieo ^>oue votro liouu keses 1s

Uriuss äs IIssss Ulrsinksls <zusl«zus stross glui vous alt

sts u^rsulzlo. Oeo^si? u ruou ässir äs vous äouuse äuus

toutss Iss oiesonstunsss clss pesuvss äs 1'ostiius zzueti-

sulises c^us so vous ^>orts, st äs 1'iutsest c^us gs ^eouäs

d. In peospseits äs votes niuisou. Lue so, gs zieis Diou,

«zu'il vous uit, Nousisue Is Ueinos äs F/isslitonstsin, sn

su suiuts st äiAus ^ueäs. Uuris 1o 20. äuuvise 1808.

Hupolsou.

(Unterschrift eigenhändig.)

^ Liechtenst. Archiv X. 179.





IM Karl Joseph

Cajctan

"Z »1697 -j-1701
alm-

19

Anna Maria

*1699 f- 1753.

Gem. 1. Johann Ernst

Graf Thun 1716

2. Fürst Joseph

Wenzel von fiiechten-

stein 1718

Eleonore

*1703 1-17S7

verm. mit Friedrich

Graf Harrach 1719

3.

k Karl Tochter

*11 .1-1733

pha Gräfin

ia Antonia

19 1- 1812

fit Fürst Wenzel

Paar 1768



Beilage III. 3- Ztammtafrldes fürstlichenHanfes Liechtenstein.

Linie des Fürsten Anton Florian.

Anton Florian

*1656 -j-1721,

verm. 1673 mit Eleonore Barbara Gräfin Thun -s-1723.

Franz Augnstin Eleonore Antonia Maria Karl Joseph Anton Jgnaz Joseph Johann Adam Jnnocenz Anton Maria Karolina Karl Joseph Anna Marin

*1660 -H1681 *1681 -j-1682 Eleonore

*1683 -j- 1715

Gem. I.Johann Adam

Graf Lamberg 1702

2. Ehrgott Graf Kuf¬

stein 1703

Florian Adam 1-1732

*u. s-1685 *1689 -j-1630 1. Gem. Gabriele Fürstin Liechten¬
stein 1712

2. Marianna Gräfin Thun 1716.

3. Marianna Katharina Gräfin

von Octtingen-Spielberg 1716.

4. Marianna Gräfin Kottulinsky
1729

Franz Cajetan

*1693 1-1707

*1634 -H1735,

Verna mit Franz

Wilhelm Graf Salm-

Reifferscheidt 1713

Cajetan

»1697 1-1704

*1699 -f 1753.

Gem. 1. Johann Ernst

Graf Thun 1716

2. Fürst Joseph

Wenzel von Liechten¬

stein 17 >8

Eleonore

*1703 1-1757

verm. mit Friedrich

Gras Harrach 1719

Karl Anton Joseph

*1713 -j-1715

3.

Tochter

^u. 1-1. Juli 1718

3.

Joseph Anton

*1720 ch1723

Maria Theresia

* 1721 1-1753

verm. mit Fürst Joseph Adam von

Schwarzenberg 1741

Johann Nepomuk Karl

*1724 1-1748,

verm. mit Maria Josepha Gräfin

Harrach 1744

3.

Tochter

'u.-j-1733

Marianne

*1745 1-1752

Maria Antonia

*1749 1 1812

verm. mit Fürst Wenzel

von Paar 1768









Beilage IV. 4. Stammtafel des fürstlichen Hanfes Liechtenstein.

Die Nachkommenschaft des Fürsten Philipp Erasmus.

Philipp Erasmus (s. n. Bd., Beil. ix.)

*1664 1-1704,

verm. 1695 mit Gräfin Christina Theresia von Löwenstein-Werthheim,

verw. Herzogin von Sachsen-Weißenfels -s-1730.

Joseph Wenzel Lorenz

*1696 -j-1772, verm. 1718 mit Prinzessin Anna Maria von Liechtenstein,
Tochter des Fürsten Anton Florian

Philipp Anton

Xaver

*1719 1-1723

Philipp Ernst?

*1722 1-1723

Maria Elisabeth?
sjung

Maria

Alexandra ?
Istung

2.

Emanuel

*1700 -H1771,

verm. 1726 mit Gräfin

Maria Antonia von Dietrich¬

stein s-1777

3.

Johann Anton

*1702 -s-1724

2. 3. 4. 6. 9. 10.

Franz Joseph Karl Borro- Philipp Joseph EmanuelJoseph Johann Joseph Anton Joseph Joseph Wenzel Maria Amalia Maria Anna Franziska

ii.

Maria

12. 13.

Maria Theresia Leopold Joseph

(Johannes maus Joseph Franz Bartholomäus Simplicius Johannes Ladislaus

Adam)
*1726 -H1781,

verm. mit Gräfin
Maria Leopoldine

von Sternberg
1750

(s. die Stammtafel
der älteren Linie.)

*1730 s-1789,
verm. mit Gräfin

Eleonore von

Oettingen-Spiel-
berg 1761

(s. die Stammtafel
der jüngeren Linie.)

-1731 -s-1757 »1732 s-1738 *1734 -s-1781 -1735 fi1737 -1736 1-1739

Susanna

*1737 -j-1787,
Verm. 1754 mit

Graf Sigmund
Khevenhüller-

Metsch

Theresia X'averia Maria Christina Anna Anna

*1738 1-1775,
verm. 1754 mit

Graf Emanuel
Philipp v. Wald-

stein-Dux

*1739 1-1821, *1741, verm. 1761 *1741 fi 1766,
verm. 1755 mit mit Graf Franz verm. 1763 mit
mit Fürst Karl Ferdinand Kinsky Graf Karl Hiero-
Zoseph de Ligne nymus Palffy

*1743 f-1772,







U»

'scph
802

Marie Joscpha

Hcrinencgildc

» 1768 -j-1815
Verna 1783 i»it

Fürst Nikolaus

Estcrhazy

Eduard August

848 ^ 1809 -j-1864, vcrm. 1839 sJgnnz)
owe mit Gräfin Houoria « ig ig

CholonicwSka (^ 1869)

Nachfolge siehe Beil. V b, suiz 0.

Ida Leopoldine

Sophie

51811, Verna 1832

mit Fürst Karl

Paar (P 1881)

Rudolf
* 1816

f1848

UZ (de Paula)

l Augustin
* 1853

M' ^ «i MMU.M. l



Beilage V n.
3. Stammtafel des fürstliche» Hanfes Liechtenstein.

Aeltcre (Franz-) Linie.

Franz Joseph
« 1726 fi 1781,

vcrm. 1750 mit Gräfin Maria Leopoldinc von Sternberg

Joseph Franz
« 1752 1' 1754

Leopoldinc
Adelgunde

* 1754 fi1823
vcrm. 1771 mit

Landgraf Karl

Emanuel zu Hessen

Maria Antonia
* 1756 1'

Franz (de Paula)
Joseph

* 1758 fi 176ch

Aloys Joseph
* 1759 1-1805

verm. 1783 mit

Gräfin Karolinc

v. Manderscheid

Johann Joseph
« 1760 fi 1836,
verm. 1792 mit

LandgräfinJoscPha

Sophie v. Fürsten-

bcrg

PhilippJoseph
* 1762 fi 1802

Marie Joscpha
Hcrniencgilde
* 1768 1- 1845

vcrm. 1783 mit

Fürst Nikolaus

Esterhazy

Leopoldine
(Maria Joscpha)

« 1793 1- 1808

AloysJoseph
« 1796 1- 1858

vcrm. 1831 mit

GräfinFranziska

(de Paula) von

Kinsky (fi 1881)

Sophie
(Maria Joscpha)

* 1798 fi 1869

verm. 1817 mit Graf

Vincenz Esterhazy

Maria
Joscphinc

* 1800

Franz (de Paula)
Joachim Joseph
^ 1802, vcrm. 1841

mit Gräfin Julia

Potocka
Nachfolge siehe

Beil. V d, sul)

Karl (Johann Nepomuk Anton)
* 1803 fi 1871, vcrm. 1832 mit

Rosalie geb. Gräfin Grünne, verw.

Gräfin Schönfeld (fi 1841)

Nachfolge siehe Beil. VI, sab Ii.

Klotildc
« 1804

fi 1807

Henriette Friedrich Eduard August Ida Leopoldinc
»1806, verm. 1825 «1807, verm. 1848 * 1809 fi 1864, verm. 1839 (Jgnaz) Sophie

mit Graf Josef mit Sophie Löwe mit Gräfin Honoria «1810 «1811, verm. 1832

Hunyady (fi 1869) (fi 1866) CholoniewSka (fi 1869) mit Fürst Karl

Nachfolge siehe Beil. V1>, suv 0. Paar (fi 1881)

Rudolf
* 1816

fi1848

Maria
« 1834, verm.

1860 mit Graf

Ferdinand
Trautmanns¬

dorf

Karoline
« 1836, verm.

1855 mit Fürst

Alexander

Schönburg-

Hartenstein

Sophie
« 1837, vcrm.

1863 mit Fürst
Karl v. Löwen-

stein-Werth-

heim

Aloysia
* 1838, verm.

1864 mit Graf

Heinrich Fünf¬

kirchen

Ida
« 1839, verm.

1857 mit Fürst

Adolf

Schwarzenberg

Johann
(Maria Franz

Placidus)
« 1840, regiert

seit 1858

Franziska
(Marie)

- 1841 fi 1858

Henriette
(Maria Norbcrta)
« 1843, verm. 1865

init Fürst Alfred von

Liechtenstein

Anna
« 1846, verm.

1864 mit Fürst

Georg von

Lobkowitz

Therese
« 1850, verm.

1882 mitPrinz

Arnulf von

Bayern

Franz (de Paula)
Karl Augustin

«1853









Beilage V li.
5. Stammtafel des fürstlichen Hanfes Liechtenstein.

Aelterc (Franz-) Linie, Fortsetzung.

Franz (de Paula) Joachim Joseph

" 1802, verm. 1841

mit Gräfin Julia Potocka

Alfred (Aloys Eduard) Joscphinc

' 1842, verm. 1865 mit Prinzessin " 1844 fi 1854

Henriette von Liechtenstein

Alvys
" 1846, verm. 1872 mit

Miß Mary Fox (P1878)

Heinrich

(Karl Angnst)
* 1853

Franziska

(Maria Johanna)

Franz
» 1868

Alohs

(Maria Adolf)

Therese
" 1871

Johann
" 1873

Alfred
* 1875

Heinrich

(Aloys Maria Josef)
1866 1860 ' 1877

Karl

(Aloys)
" 1878

Georg
* 1880

Sophie
" 1873

Julia
5 1874

Henriette
* 1875

Maria

(Johanna Franziska)
' 1877

Ii.

Karl (Johann Nepomuk Anton)

* IM 1-1871, verm. 1832 mit

Rosalia geb. Gräfin Grünne, vcrw.

Gräfin Schönfeld (P 1841)

e.

Eduard

" 1800 P 1864, verm. 183g

mit Gräfin Honoria

Choloniewska (fi 1863)

Rudolf

" 1833, verm. 1859

mit Gräfin Clara

Sermage

Philipp Karl

" 1837, verm. mit

Gräfin Marianne

Marcolini (fi 1864)

Karl
"1862

Albcrtine

(Joscpha)
' 1838 P 1844

Aloys (Maria Johann)
"1840, verm. 1870 mit

Gräfin Anna von Degenfeld-

Schomburg

Friedrich (Aloys Johann)
" 1871

Eduard (Victor Maria)
" 1872









Beilage VI.
k, Stammtafeldes fürstlichen Hauses Liechtenstein.

Jüngere (Karl-) Linie.

Karl (Borromäus Joseph)

*1730 -j-1789,

verm. 1761 mit Prinzessin Eleonore von Oettingen-Spielberg

Marin Joscpha

*1763 -s-1833,

verm. 1781 mit Graf

Johann Nepomuk

Ernst von Harrach

Karl (Borr.

Johann Nepomuk)
*1765 s-1795,

verm. 1789 mit Gräfin

Marianna Josepha

von Khevenhüller

Karl (Franz Anton) Leopold

*1790-j-1865, »1792 -s-1800

verm. 1819 mit Gräfin

Franziska von Würbna

Joseph Wenzel
*1767 1-1842

Emanuel Kaspar
* 1770 1-1773

Mvriz (Joseph

Johann Baptist)
*1775 1-181S,

verm. 1806

mit Prinzessin Maria

Leopoldine Esterhazy

Franz

(Aloys Crispin)
* 1776 1-1794

Aloys

(Gonzaga Joseph)
*1780 1-1833

Nikolaus

*U. P1807

Maria

"1808, verm. 1826 mit Fürst

Ferdinand Lobkowitz

Eleonore

*1812 1-1873,

verm. 1830 mit Fürst Johann

Adolph Schwarzenberg

Leopoldinc

*1815,

verm. 1837 mit Fürst Ludwig

Lobkowitz

Anna (Maria)
* 1820,

verm. 1841 mit Fürst

Ferdinand Trautmannsdorf

Therese Eleonore

*1822 1-1825 *1825 s-1826
Karl Franziska Elisabeth

(Rudolph) *1830 1-1831 *1832,
»Z8Z7 verm. 1858 mit Altgras Hugo

zu Salm-Reifferscheidt

Franziska

*1833,

verm. 1865 mit Prinz

Joseph v. Aremberg

Marin

*1835,

verm. 1856 mit Fürst

Ferdinand Kinski)

Rudolph
"1838
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Neu-Rupersdorf; I. 505, II. 39.

Nensiedl am See; I, 455, 500. II.
104.

Ncuspaur; I, 414, 415.

Neustadt; I, 81, 473, 483, 434.

- (in Mähren); II. 7, 75, 230.

Neuwaldegg; III. 243.

Neyrn; I. 466.

Nieder-Abtsdorf; III. 102.

Nieder-Ebenfeld; II. 51, 82.

Nicder-Eibesthal; I. 438.

Niederwesen; I. 349.

Nieder-Wistritz; I. 346.

Nikolsburg; I, 15, 289, 303, 313,

335, 364, 365, 425, 444, 456,

466, 463, 482, 499, SOS. II. 15,

39, 40, 43, 45, 50, 53, 69—72,

80, 84, 92, 375.

Nikoltschitz; II. 315.

Nissa; II. 113.

Nördlingen; II. 370.

Novi; III 306.

Novirad; II. 133, 245, 264, 315,
353. III. 71.

Nuppak; II. 233.

Nürnberg; I. 349, 455, II, 124,

273, 370. III. 295, 296.

Nußdorf; I. 331, 446, 500.
II. 70.

Ober-Ebenfcld; II. 51, 82.

Ober-Eibesthal; I. 488.

Ober-Gässing (Eber-Gassing); II. 373.

Ober-Kritzendorf; II. 329, 355.

Ober-Sicbenbrunn; I. 495, SOS.

Ober-Stralbach; I. 138.

Ober-Temenan; II. 89.
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Oberwaltersdorf; II. Sl).
Oberwcsen; 1. 349.
Ober-Wisternitz; II. 67.
Ober-Wistritz.; I. 346.
Ocdenburg; I. 355, 476, II. 246,

286.

Ledcnstreifning; II. 63, 95.
Oelhütten; II. 3S4.
Dettingen; III. 255, 266.
Ofen; II. 48, 106, 110, III.

III. 93.
Olmünzberg; I. 446.
Ollmützberg; I. 331.
Olmiitz; 11.^50, 168, 370. III. 208.
Ordenthal; II. 329.
Ostfriesland; III. 233.
Ostra (Ungarisch); II. 287, 288, 289,

290, 371, 373.
Ostrach z III. 347, 361.
Ottenthal; II. 39, 505.
Ottiniowes; II. 260, 353.
Ortnitz; II. 265, 292.

Padua; II. 13, 22.
Palterndorf; I. 505, II. 39, 104.
Pardubitz; II. 176, 177.
Paris; III. 155, 164, 168, 281, 235,

342, 346, 350, 360, 363, 369.
Parma; III. 134, 190, 200, 201,

210, 215.
Passarowitz; III. 109.
Passau; I. 354.
Panßram; I. 309, 364. II. 54, 85,
. 91.
Pcckach; I. 113.
Pcckstall; I. 452.
Pernstein; I. 370, 373.
Persen (Pcrginc) ; I. 403, 407, 414.
Pernau; III. 335.
Persenbeug; I. 373.
Petersburg; III. 144, 148, 152.
Peterwardein; II. 112, III. 11, 109.
Petronell; I. 18, 25 ff.

Petrowitz; II. 238.
Pettau; I. III.
Petweil; I. 326.
Peyerbach; I. 355.
Pfannberg; I. IIS.
Pfungen; III. 361.
Philippopel; II. 114.
Philippsbnrg; III. 115, 116, 123,

140, 141.
Piacenza; III. 186, 187, 191, 192,

196, 200, 201, 240, 304.
Pisck; II. 250.
Pitschen; II. 102.
Planian; II. 233, 359 — 362. III.

69, 70.
Plankenberg; III. 334.
Plasenstein; I. 442.
Plauen; III. 355.
PloSka; III. 364.
Plumenan; III. 72.
Poisdorf; I. 331, 438, 446. II. 27,

33, 39, 31, 89, 133, 229.
Polau; I. 323.
Popitz; I. 309.
Portsmouth; III. 19.
Possndorf; III. 355.
Posoritz; II. 133, 138, 245, 263,

264, 315. III. 71, 225, 353.
Potsdam; III. 131.
Pottendorf z I. 339, 341, 367.
Pottschach; III. 335.
Pötzlcinsdorf; I. 333, 429, II. 70.
Prag; I. 365, 426. II. 27, 47, 49,

142, 152, 155. III. 94, 101,
107, 169, 245, 369.

Prcmarsburg; I. IIS.
Preßburg; I. 355, 388, 454, 494,

501. II. 253, 254, 332. III. 66,
257, 312.

Pretsch; III. 356.
Priklach; II. 139.
Prinzendorf; II. 39, 43, 56, 60.
Prixendorf (Büchsendorf; II. 362.
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Plößnitz; II. 132, 133, 229, 3S2.

Przeboz; II, 238.

Przistupin; II. 329, 369.

Pulgarn; I. 313.

Pulludorf; I; 420, S04.

Purkersdorf; I. 839.

Purmanitz; I. 364.

Pyrawarth; II. 257.

^uesnoy; III. 287.

Raab; II. 103, 257, 261, 264.

Raabs ; II. 60.

Rabcnsteiu; I. 113, 301.

Rabenschiukuitz; I. 346.

Radeberg; III. 245.

Radostin; III. 267.

Radstadt; I. 112, 134, 152.

Raigern; II. 143, 144, 145.

Rakonitz; II. 252.

Raschenstcin; II. 15.

Rastadt; III. 299.

Ratibor; II. 316.

Rattai; II. 362.

Rauheusteiu; I. 436.

Ravensburg; I. 364, 374, 376, 433,

466, 504. II. 16, 84, 39, 101,

104, 123, 131, 133, 134, 245,

260,261,265,292,371, 373, 375.

Rechberg; I. 373.

Nechenhof; I. 364, 451.

Regensburg; II. 49, 248, 286, 345.

III. 73, 75, 314, 315.

Reibersdorf; I. 484.

Reichenau; II. 122.

Rcichenberg; I. 301. III. 252.

Reichenstein; I. 492, 504, 505. II. 16,

26, 52, 57, 60, 96.

Rein; I. 136, 332.

Reinthal; I. 367. II. 27,54, 61, 84,

85, 87, 88, 89, 101,104,105,229.

Rcißenberg (Reisenbcrg); I. 831, 446.

Rcnkcnstein; I. 466.

Netz; II, 191, 192.

Riedeck; I. 376.

Riegersburg; III. 334, 335.

Rietberg; II. 294, 372.

Ringelsdorf (Ringleinsdors); I. 313,

324, 341, 374, 376. II. 59, 104,

131, 133, 134, 270, 373.

Rittberg; III. 69, 72, 34.

Riva; I. 398, 402, 403, 407, 414.

Rocca von Tenno; I 400, 403, 414.

Rodaun; II. 64. III 335.

Rom; III. 3, 33, 344.

Rosenau; I. 204.

Rosenberg; I. 213, 346, 485.

Rossani; II. 353.

Roßau in Wien; II. 328, 353, 354.
III. 72.

Roßegg; III. 335, 336.

Roßthal; III. 364, 365.

Rostany; It. 260.

Rostock; II. 233, 353. III. 72.

Rotenfels; I. 175.

Roteninann; I. 141.

Rotenstein; I. 442.

Rotenhaus; II. 329, 349, 354.

Rottenheim; II. 51, 81.

Rottenburg; I. 240 und 241.

Rottofredo; III. 201.

Rumburg; II. 370. III. 4, 7, 76,

78, 107, 108, 224.

Rumpersdorf; II. 315.

Rupia; III. 130.

Ruttenstein; I. 500, 504. II. 16, 27

bis 31, 47, 55, 60, 67, 70, 82.

Jalankemc»; II. 112, 383. III. II.

Salzburg; III. 344.

Salvatierra; III. 33.

St. Florian; I. 492.

St. George»; I. '.-05.

St.Gotthardt (Ungarn); II. 372, 331.

St. Lambrecht; I. 103.

St. Leonhard; I. 442.
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St. Margarethen; I. 373.
St. Michelsburg; I. 362.
St. Pölten; I. 500.
St. Veit in Kärnten; I. 186, 339,

477.
— in Steiermark; I. 173.
— bei Wien; I. 34S.
San Maiheo; III. 39.
Santarcm; III. 27, 28.
Saragossa; III. 41, 42, 58, 59, 65.
Sarria; III. 36.
Schauinberg; I. 342, 345, 424.
Schaumburg; I. 346.
Schellenberg; II. 328, 343, 344, 352.

III. 71—73, 76, 107, 108, III,
224, 326.

Schcllenhof; III. 335.
Schernberg; I. 486.
Schenna; I. 337.
Schidrain; I. 333, 429.
Schildbcrg; II. 351.
Scknnta; II. 122.
Schirgiswalda; III. 4.
Schleiunitz; I. 117.
Schönau; I. 373. II. 335.
Schönberg; I. 342, 354. II. 230,

231, 352.
Schönbrunn z III. 213, 254—256.

III. 323.
Schongau; III. 362.
Schönstraß; II. 104.
Schottwien; III. 335.
Schrattenberg; I. 367, 433, 504.

Ii. 88, 104, 229.
Schrättcnberg; II. 121.
Schrick; I. 453.
Schwabdorf; I. 360, 373.
Schwainberg; l. 486.
Schwanberg; III. 334.
Schwans; I. 503.
Schwarzkosteletz; II. 235, 238, 307

bis 309, 311, 312, 321, 359 bis
362. III. 69, 70. III. 241.

Schwarzwasser; II. 378.
Schwatz; I. 406.
Schweidnitz; III. 254, 268.
Schweinfurt; III. 298.
Schwertberg; I. 208, 433, 442, 492.
Scckau; I. 138.
Seebenstein; III. 334.
Segovia; III. 329.
Selowitz; I. 468.
Seltenheit»; I. 256, 269.
Sempach; I. 222.
Ssncf; II. 331.
Siebenbrunn; I. 331, 446.
Silva; I. 400, 414.
Sinabrunn; I. 437.
Skalitz; II. 151.
Skotschan; II. 378.
Skworctz; II. 235, 238, 307, 309,

315, 354, 359, 362. III. 69.
Sohr; III. 172.
Sonnberg; I. 472.
Sophia; II. 113.
Spaa; III. 242, 235.
Spamberg; II. 238.
Sparbcrs-Bachereck; I. 331.
Spielberg (bei Brünn); I. 443.
— a. d. Donau; I. 362, 373.
Spina; I. 399.
Staatz; II. 375.
Stadlau; I. 425, 495, 504.
Stahrnitz; I. 323.
Stainitz; II. 292.
Stammersdorf; II. 40.
Staufs; I. 355. II. 122.
Stedesdorf; II. 294, 296, 371.
Steinabrnnn; I. 433, 467.
Steinitz (Sdanitz); II. 259, 260, 265,

371, 373.
Steier; I. 475, 477, 486, 505.
Steieregg (Steiereck); I. 337, 488,

439, 442, 466, 432, 491, 492,
498. II. 16, 52, 54, 33, 84,
39, 96.
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Stein bei Meranz I. 373.
Stenico; I. 499, 414.
Sternberg; I. 249. II. 328, 353.

III. 89.
Stetcldorf; I. 399, 4SI.
Stettin; II. 376. III. 133.
Steyer; III. 399.
Stitzenhofen; I. 467.
Stockach; III. 347.
Stockeran; I. 319, 311, 479.
Straßburg; I. 349. III. 267.
Straßeck; I. 118.
Straßnitz; II. 7g.
Strupfing (Strupfing); I. 331,

446.
Stubenberg; I. IIS, 178 ff.
Stuhlweißenburg; II. 47.
Stupbach; III. 33S.
Stüxenstein; I. 361, 373.
Swabdorf; I. 353.
Szigeth; II. 55.

Tackenbrunn; I. 173.
Tahar Bazar; II. III.
Tarnowka (Tyrnau); II. 235.
Tarragona z III. 56.
Taufers; I. 373.
Tcinitz; I. 487, 497. II. 315.
Teltsch; I. 485, 486.
Tcun; I. 41>4.
Tenno; I. 393, 492, 497.
Tesche»; II. 351, 377, 378.
Thann; III. 362.
Thernberg; III. 335.
Thibault; III. 35S.
Thor» ; I, 284.
Tillysburg; II. 242.
Toledo; III. 61.
Tortona; III. 172.
Tortosa; III. 49.
Totis; III. 323.
Tonlon; III. 48.
Traburg; I. 341, 389.

Tracht ; I. 323.
Trachtim ; II. 79.
Tramin ; I.. 414.
Trässenhofen ; I. 595. II. 39.
Trentschin ; I. 271. II. 236.
Treffen; I. 295, 216.
Treviso ; I. 74, 221. II. 29.
Trient ; I. 396, 397, 399, 499, 492,

499, 414.
Trier; I. 5.
Trieft; I. 217, 338.
Troppauz II. 175—187, 191, 239,

231—234, 255, 261, 262, 395,
396, 311, L5I.

Trohes; III. 358, 359.
Trllban ; II. 315.
Trutlendorf; III. 335.
Tulbingen ; I. 373.
Tulln ; I. 343, 375, 4SI, 483.
Turdonitz ; II. 88.
Tnrin; II. 369. III. 83.
Turnitz ; II. 315.
Twerdonitz (Durtonitz) ; II. 89.
Tyrnau ; II. 254. III. 71.

Ildine ; II. 29.
Ulm; II. 345. III. 399, 345, 359,

351, 362.
Ulrichskirchenz I. 374, 376, 381,

498, 595, 596. II. 15, 39, 49, 42.
Ungarisch-Altenburg ; II. 33. III. 323.
Ungarisch-Haslau; I. 416, 429, 431,

594.
Unterkschell ; II. 369.
Unler-Siebenbrunn ; I. 495.
Unter-Temenau ; II. 89.
Urschitz ; II. 269, 265, 292.

Vaduz; II. 329, 343—347, 352.
III. 71—73, 76, 197, 198, III,
224, 326.

Valencia; III. 32—34, 39, 41, 43,44.
Valenciennes ; III. 347.
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Valladolid; III, 60,

Beiden; I, 345,

Venedig; I, 72, 338, 343, II, 17,

18, 21,

Valenza; III, 182.

Verona; II, 22, 23, 24, 25.

Versailles; III, 165, 166,

Vicenza; II, 17, 21, 23.

Liechtenstein; I, 349,

Victring; III, 336,

Villach; I, 258.

Villa Viciosa; III, 62,

Volkersdorf; II, 241,

Vorst; I. 332, 386,

Wachau; II, 87. III, 356,

Wacherau; I. 4>9.

Wagram; III, 319, 353.

Wallsee; I, 6, 341,

Walpersdorf; I, 433.

Waltcndorf; I, 331,

Waltersdorf; II, 105,

Walterskirchen; I, 367, II, 229.

Waradein; II, 48

Warnstein; I, 367,

Warschau; II, 75, III, 144.

Warlberg; II. l22.

Wasenstein; I, 365.

Wechsenberg (Wexcnberg); I. 430,

436, 491, 492, 500.

Weißenbach; I, 452, 460, 501,

II. 28, 31.

Weißenberg; I, 361, 373.

Weißenburg; II, 329, 353,

Weißenfcls; I. 249. III. 18.

Weißenstcin; I. 367.

Wessely; II, 289.

Weißwasser; II, 230, 237, 288,

Mehlem; I, 419.

Weiteneck; I, 359, 373,

Wendling; I, 331, 446.

Werfenstei»; I, 373,

Wesenstein; II, 28.

Wethau z III, 356.

Wetzelsdorf; I, 367,

Weyerz III, 334,

Wiener-Neustadt; I, 284,

Wildenstein; I, 503.

Wilfersdorf; I. 337, 452, 465 bis

463, 504. II, 16, 31, 32,

34, 40, 51. 52, 53—61, 87,

99, 131, 133, 134, 270, 292,

299, 369, 372, 373, 373, 331,

III. 3, 93.

Wilfflinsdorf; I, 331.

Wilhelmsdorf; II. 34, 81.

Wilhelmsschlag; I. 3.

Wilhering; I, 492,

Wilimovitz; I, 3.

Wischau z III, 90,

Wistanitz; I. 323.

Wittingau; I, 436.

Wittmund; II, 294, 296, 298.
III. 371.

Wolfkersdorf; I. 446.

Wölfnitz; III. 364, 365.

Wolfranitz; II, 290, 291, 299, 373,
375,

Wolkersdorf; I. 331.

Wolzan; II, 329.

Worms; II, 24,

Wranau; II, 239, 260, 263—265,

299, 317, 321, 348, 349, 351.

III. 88, 225, 231.

Wrinz; I, 301.

Wuldersdors; I. 472, 430.

Wittflach; I. 363.

Wülfleinsdorf; I. 446.

Wulfingstein; I, 118.

Wulkendorf; I, 431.

Wurmberg; I, 118.

Würzbnrg; III, 295, 297, 298,
347.

Mbs; II, 280,

Ypern; III, 347.
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Zentha; III. 95.

Zhor; III. 267.

Ziegenberg; III. 335.

Zistersdorf; I. 362, 120.

Zlabern; I. 431.

Znaim ; I. 426, 430, 431, 456, 457.

II. 73, 161, 190. III. 319, 361.
Zwentenborf; I. 431.

Zwettl; I. 146, 160 ff., 182, 229,
23 , 342.



Historische Merke
aus dem Verlage

IIIIII W. Sranmiiller, k. k. Hut- llnd TuwerMtsbuchhiiiidler in Wien.

Schlossar, vr. Ant. Erzherzog Johann von Destcrrcich und sein Ein¬
fluß auf das Culturleben der Steiermark. Originalbriefe des Erzherzogs

aus den Jahren 1810 bis 1826. Beitrag zur Culturgeschichte Oester¬

reichs mit einer Einleitung, Erläuterungen, Anmerkungen und einem

Anhange urkundlicher Beilagen zur Zeitgeschichte. Mit dem Bildnisse

des Erzherzogs Johann und einem Facsimile, gr, 8. 1878. 4 F. — 8 TU.

Stillfried-Ratenic, Eduard Freih. von. Thomas de Mahl), Marquis
de Favras und seine Gemahlin. Ein Beitrag zur Geschichte der fran¬
zösischen Revolution aus den Jahren 1789 und 1790 n deren Enkel.

Mit dem Bildnisse des Marquis de Favras. gr. 8. 1 ' —4 714.

Thürhcim, Graf A. Christoph Martin Freiherr von
der Venetianer, General-Gouverneur von Dalmatien und Ar.

dessen Söhne (1600—1733). Ein Beitrag zur Geschichte des 1 >.

Hunderts. Nach Original-Docnmenten und Correspondenzen des Gräp

Degenfeld'schen.Familien-Archivs. Mit dem Bildnisse des Freiherrn Chri¬

stoph Martin von Degenfeld. gr. 8. 1881. 3 F. — 6 71/.— — Fctdmarschati Ernst Rüdiger Graf Starhemberg, 1683 Wiens
ruhmvoller Vertheidiger. —4 701.) Eine Lebeusskizze. Mit dem

Bildnisse Starhemberg's. gr. 8. 1882. 4 /. 50 7cr. — 9 71/.

Weiß, Rr. I. V., k. k. Regieruugsrath,o. ö. Professor an der k. k. Uni¬
versität in Graz. Lehrbuch der Weltgeschichte. 1. —7. Band. (i. —5. Bd.
in zweiter Auflage.) gr. 8. 1876—1882. 67 F. 60 7cr. — 136 71/.

(8. Band unter der Presse.)

Wendrinsky, Joh. Kaiser Josef II. Ein Lebens- und Charakterbild zur
hundertjährigen Gedenkfeier seiner Thronbesteigung. Mit Porträt, gr. 8.
1880. 4 F. g M.

Wolf, Ur. Adam, k. k. Regierungsrath, Professor der Geschichte an der k. k.
Universität in Graz. Geschichtliche Bilder ans Dcsterreich. Zwei Bände,
gr. 8. 1878. 1880. 8 F. — 16 71/.

Zieglauer, vr. Ferd. von, o. ö. Professor der österreichischen Geschichte
an der Universität in Czernowitz. Die politische Rcsarmbewegung inSiebenbürgen zur Zeit Joseplfs II. und Lcapold's II., größtentheils
nach bisher unbenutzten handschriftlichen Quellen, gr. 8. 1881.

6 F. — 12 71/.

Zwiedineck-Südenhorst, Hans von. Hans Ulrich Fürst van Eggenberg,
Freund und erster Minister Kaiser Ferdinand II. Mit zwei Medaillon-

Porträts. gr. 3. 1880. 2 F. — 4 71/.

Druck von Adolf Holzhause» in Wien,
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